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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II.. TRUNNERSTRASSE NR. 5

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

XVII. BAND JULI 1956 HEFT 1/2

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien)

Zur Frage der Warm Wasserbehandlung 
des Saatgutes bei der Flugbrandbekämpfung

II. Mitteilung

Von
Friedrich P i c h l e r

1. Einleitung
H o 1 l r ii n g (1921) hat als erster Arerm utet, daß „die W irkung des 

W arm bades in der durch sie veranlaßten intrazellu laren  A tm ung“ beruhe. 
Später kam  auch G a ß n e r  (1933). durch H o l l r u n g  angeregt, auf 
G rund eines Vergleiches zwischen den Verhältnissen, die einerseits w äh­
rend des W arm bades beim Frühtreiben ruhender Pflanzenteile, anderer­
seits w ährend der W arm w asserbehandlung des Saatgutes bei der F lug­
brandbekäm pfung herrschen, zu der Ansicht, daß die von B o  r e  s c h  
(1924. 1926 und 1928) geäußerte E rk lärung  der W irkung des W arm bades 
auch bei der F lugbrandbekäm pfung Geltung habe. B o r e s c h  bewies 
näm lich, daß der w ährend des Badens im W asser eintretende Sauerstoff­
m angel und die dadurch bedingte anaerobe A tm ung das Frühtreiben 
bewirken.

G a ß n e r  (1935) konnte auch feststellen, daß der Erfolg des W arm ­
bades von dem w ährend der Behandlung eintretenden Sauerstoffm angel 
abhängig ist: denn durch künstliche Sauerstoffzufuhr w ährend des 
W armbades konnte die W irkung der Behandlung au f den F lugbrand 
weitgehend aufgehoben werden. D urch den Sauerstoffm angel sind aber 
die Voraussetzungen für eine anaerobe A tm ung und dam it für die Bil­
dung von Alkohol und anderer Spaltungsprodukte im Innern der behan­
delten Körner gegeben. L i n s  k e  n s  (1950) hat dann später die Atmung 
der behandelten Samen w ährend und nach dem W arm bad auf ihre Koh- 
lensäureabgabe untersucht und dabei feststellen können, daß die Kohlen- 
säureabgabe w ährend der Behandlung stark  ansteigt, bei Beginn der 
Trocknung anfangs absinkt, im weiteren V erlauf der Trocknung jedoch 
wieder erhöht wird. Ein aberm aliger stetiger A bfall der K ohlensäure­

erfolgt erst im späteren V erlaufe der Rücktrocknung.
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W eder von G a ß n e r  noch von L i n s k e n s  w urde aber der direkte 
Beweis erbracht, daß die Samen w ährend der Behandlung als auch w äh­
rend der Rücktrocknung anaerob atmen. F ür den Nachweis der anaeroben 
A tm ung m uß unbedingt festgestellt werden, daß 1. die freie Sauer­
stoffatm ung tatsächlich reduziert, d. h. daß der A tm ungsquotient >  1 
w ird  und daß 2. die Spaltungsprodukte der anaeroben Atmung, vor 
allem Alkohol und A cetaldehyd, in den behandelten Samen vorhanden 
sind. L i n s k e n s  h a t n u r die K ohlensäureabgabe w ährend und nach 
dem Bad festgestellt, die über die A rt der A tm ung natürlich  selbst nichts 
aussagt, da sowohl bei der norm alen als auch bei der anaeroben Atm ung 
Kohlensäure abgegeben wird.

A ußer diesen Beweisen fü r die anaerobe A tm ung der behandelten 
Samen ist die A bnahm e des Sauerstoffgehaltes im Badewasser w ährend 
der Behandlung des Saatgutes von großem Interesse. Aus dem Gesagten 
ergeben sich somit fü r die vorliegende A rbeit folgende Fragen:

1. Wie verläu ft die Sauerstoffabnahm e im Badewasser während der 
Behandlung von Gersten- und  W eizensaatgut bei einer Badetem peratur 
von 45° C und einer B adedauer bis zu 3 Stunden ?

2. Wie groß ist der A tm ungsquotient, CO 2/O 2, d. i. das V erhältnis von 
abgeschiedener Kohlensäure- zur aufgenom m enen Sauerstoffm enge w äh­
rend der Behandlung und w ährend der R ücktrocknung?

3. W ird in den behandelten Samen Alkohol und A cetaldehyd gebildet 
und was geschieht m it diesen R eaktionsprodukten der anaeroben Atmung 
w ährend der R ücktrocknung?

N ur eine einw andfreie Lösung aller dieser drei Fragen kann  in die 
Vorgänge, die w ährend der Behandlung und hernach bei der R ücktrock­
nung in den K örnern vor sich gehen, einen genaueren Einblick gew äh­
ren. G leichzeitig w ird  auch dadurch  die Aussicht fü r die E rarbeitung 
einer einfacheren Bekäm pfungsm ethode gegen F lugbrand  größer. Ohne 
genaue Kenntnis der W irkung des W arm bades müssen aber alle in die­
ser H insicht durchgeführten  Bekäm pfungsversuche gegen F lugbrand 
im m er nur Tastversuche bleiben.

2. Versuchsergebnisse
Z u r  F r a g e  1

Die Lösung der F rage nach der Sauerstoffabnahm e im Badewasser 
w ährend der Behandlung stößt insoferne au f einige Schwierigkeiten, als 
sich die in der P rax is vorhandenen V erhältnisse im Labor schwer genau 
nachahm en lassen, da große Q uan titäten  von Saatgut erforderlich wären. 
Selbstverständlich werden w ährend der Behandlung die Sauerstoffver- 
hältnisse im Badewasser bei großen Mengen von Saatgut in einem gro­
ßen Behälter andere sein als bei kleinen Q uan titäten  in einem kleinen 
Gefäß. Nach zahlreichen Vorversuchen w urde die Bestim mung in fol­
gender Weise durchgeführt: In sogenannten W inklerflaschen von unge­

2
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fahr 300 ccm Inhalt w urde soviel Saatgut (ungefähr 100 g) eingeschüttet, 
daß es später zusammen m it der genau 2% fachen Menge dest. Wassers 
von 45° C die Flaschen vollkommen füllte. Vorher w ar das Saatgut mit 
dest. W asser kurz gewaschen und w ieder gut getrocknet worden. Die 
Flaschen m it dem Saatgut w urden zuerst in einem Therm ostaten bei 
45° C w ährend ungefähr 20 Stunden vorgewärm t, h ierauf rasch m it dest. 
W asser von 45° C gefüllt und dann w ieder in den Therm ostaten zurück- 
gestellt. Vor jeder Bestim mung w urde die Flasche gut geschüttelt und 
ein Teil des Badewassers m it H ilfe eines geeigneten Glashebers in eine 
kleinere W inklerflasche von ungefähr 100 ccm Inhalt vorsichtig h inüber­
gesaugt. H ernach erfolgte die Bestim mung des Sauerstoffes nach W i n k ­
l e r - A l s t e r b e r g  (1926) unter Bromzusatz. D er Sauerstoffgehalt des 
Badewassers bei Behandlung von verschiedenen S aatgutarten  w ährend 
unterschiedlicher Badedauer ist in der folgenden Tabelle zusam m en­
gestellt, sowie das M ittel dieser Ergebnisse in der A bbildung 1 graphisch 
dargestellt.

T a b e l l e  1

0 30 60 90 120 150 ISO
M i n u t e n

W ieselburger Zweizeilige W.-Gerste
O 2 mg in 1000 ccm Badewasser 8‘48 4’44 
Ch-Abnahme in Prozent 47'6

Loosdorfer Zaya S.-Gerste
O 2 mg in 1000 ccm Badewasser 8'39 4‘88
0 2 -Abnahm e in Prozent 4T9

Tschennaks Marchfelder W.-Weizen
O 2 mg in 1000 ccm Badewasser 7‘62 4'51 
02-Abnahm e in Prozent 40'8

Janetzkis Jabo S,-Weizen
O 2 mg in 1000 ccm Badewasser 7 20 5'20
02-Abnahm e in Prozent 27'8

Lichtis W eihenstephaner S.-Weizen
O 2 mg in 1000 ccm Badewasser 7’59 4’60 
0 2 -Abnahm e in Prozent 39‘4

Mittel
O 2 mg in 1000 ccm Badewasser 7’84 4 73 
02-Abnahm e in Prozent 397

3T0 2'46 270 T90 r
63'4 71‘0 75'2 77'6 797

375 2'97 2'40 1*67 159
55'4 64’6 7T3 807 81'0

3T5 273 T51 178 170
58'6 72'0 80'2 84‘5 85'6

3'33 2‘94 T95 1'49 T49
53'8 59 1 73'2 79'3 79’3

304 2'36 T90 T66 152
599 69’0' 75'0 78'2 79‘9

3‘27 2'57 197 T5S 149
58'2 67'2 74'9 79'9 817

Aus der Tabelle sowie aus der graphischen D arstellung ist ersichtlich, 
daß der S a u e r s t o f f g e h a l t  i m  B a d e w a s s e r  w ä h r e n d  d e r
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B e h a ii-d l u n g  d e s  S a a t g u t e s  s t e t i g  a b n i in m t. Die Abnahme 
ist am Anfang der Behandlung am größten, wird jedoch im folgenden 
Verlauf des Badens imm er kleiner. E rst nach 120 bis 150 M inuten Bade­
dauer ist die Sauerstoffabnahm e nur m ehr sehr gering oder hört über­
haup t auf, was in der graphischen D arstellung des Sauerstoffgehaltes 
durch einen deutlichen Knick in der Kurve zum A usdruck kommt. Es 
sei noch erw ähnt, daß bei den Vorversuchen, die in etwas geänderter 
Weise durchgeführt wurden, die Sauerstoffabnahm e beim Weizen m ei­
stens langsam er erfolgte als bei der Gerste, was mit der später noch zu 
erw ähnenden stärkeren A tm ung der letzteren G etreideart Einklang 
stehen würde.

A b b i l d u n g  1: G raphische D arste llung  der Sauerstoffabnahm e im 
B adew asser w ährend  der B ehandlung.
Abszisse: links: B adedauer in M inuten.

rechts: Logarithm en der Badezeiten.
O rd inate : Sauerstoffgehalt in mg pro 1 L iter Badew asser.

Z u r  F r a g e  2
Da nachgewiesen werden konnte, daß der Sauerstoffgehalt w ährend 

der Behandlung im Badewasser rasch abnim m t, muß w ährend des Badens 
des Saatgutes allm ählich Sauerstoffm angel eintreten und notgedrungen 
zur anaeroben A tm ung der behandelten Samen führen. Das H ervortre­
ten der anaeroben A tm ung m uß dann in der Größe des A tm ungsquo­
tienten zum Ausdruck kommen. W ird dieser Q uotient größer als 1, so 
deutet dies au f eine größere Abgabe von Kohlensäure als A ufnahm e 
von freiem Sauerstoff, also au f eine in tram olekulare Atm ung hin. D aher 
w urden in den folgenden U ntersuchungen die abgegebenen CO 2- sowie 
die aufgenommenen 0 2 -Mengen w ährend der Behandlung als auch her­
nach w ährend der R ücktrocknung festgestellt, um aus diesen Bestim­
mungen den A tm ungsquotienten errechnen zu können.
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Die Behandlung- w urde in der Weise durchgeführt, daß je 100 g S aat­
gut in kleinen G lasstutzen zuerst ungefähr 2 Stunden im Therm ostat 
bei 45° C belassen und hernach rasch m it 150 ccm dest. W asser von 45° C 
übergossen wurden. Nach gutem U m rühren kam en die Gefäße in den 
Therm ostaten zurück. Da eine Atm ungsbestim m ung w ährend des W arm ­
bades schwer erfolgen kann, wurden nach 1, 2 bzw. 3 Stunden Bade­
dauer jeweils ein G lasstutzen aus dem Therm ostaten entnommen und 
das W asser sorgfältig abgegossen. H ierauf w urde das durch ein saug­
kräftiges F ilterpap ier von anhaftendem  W asser befreite Saatgut in einen 
eigenen Rezipienten geschüttet, welchen Verfasser schon früher für 
Atm ungsbestim inungen mit Vorteil verwendet hatte  und dessen Form aus

der Abbildung 2 ersichtlich ist. Das gefüllte A tm ungsgefäß kam w äh­
rend einer halben Stunde einen Therm ostaten von 30° C. H ernach 
w urde der G ehalt der A tm ungsluft an Kohlensäure und Sauerstoff mit 
H ilfe des G asanalysenapparates von H a i  d a  n e  bestimm t. Sollte auch 
der A tm ungsquotient nach der Behandlung w ährend der R ücktrocknung 
des Saatgutes erm ittelt werden, w urde das Badewasser nach 2 bzwr. 
3 Stunden Badedauer abgegossen und die nassen Samen im Glasstutzen 
belassen, der mit einem Glasdeckel zugedeckt, in einen Therm ostaten bei 
30° C aufgestellt wurde. Die Rücktrocknung erfolgte also während der 
ersten 24 Stunden bei 30° C. Erst nach 1 Tag der Rücktrocknung w urde
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das Saatgut ans dem G lasstutzen auf eine F ilterpap ierun terlage geschüt­
tet und bei Z im m ertem peratur (ungefähr 20° C) vollkommen trocknen 
gelassen. Für die Atmungsbe'stimmung kam  zu den angegebenen Zeit­
punkten des Rücktrocknens das behandelte Saatgut nach E ntfernung 
des noch anhaftenden W assers in das Atm ungsgefäß, welches 30 M inu­
ten in einem Therm ostat bei 30° C verblieb.

In den folgenden Tabellen ist sowohl der A tm ungsquotient Q als auch 
die A tm ungsintensität I angegeben. Die A tm ungsintensität w ird meistens 
durch die CCb-Menge, welche von der Einheit der lebenden Substanz 
in der Zeiteinheit abgegeben wird, bestimm t. Bei meinen Versuchen ist 
die Größe der A tm ungsintensität jedoch gegeben durch die CCU-Menge 
in Kubikzentim eter, die von 100 g Saatgut bei 30° C während 30 M inu­
ten abgeschieden wurde.

Dieselben Versuche w urden gleichzeitig mit Körnern, die Bade­
wasser von 20° C behandelt worden waren, durchgeführt.

Die Untersuchungen ergaben, daß der A tm ungsquotient der bei höherer 
Tem peratur (45° C) behandelten Samen stets größer ist als der bei niederer 
B adetem peratur (20° C), insbesondere, wenn die Badedauer 2 bis 3 Stunden 
beträgt. Auch steigt der A tm ungsquotient bei höherer Tem peratur rascher 
über die N orm algröße 1, woraus sich ergibt, daß die anaerobe A tm ung 
früher hervortritt. Im  Badewasser von 20° C w ird der Q uotient 1 nur 
selten überschritten. Bei der Bestim mung des A tm ungsquotienten zeigt 
sich ein großer Unterschied in der A tm ung der Gerste und des Weizens. 
Bei Behandlung von Gerste, nam entlich von Sommergerste, ist meistens 
schon nach 1 Stunde Badedauer der A tm ungsquotient größer als 1 und 
steigt w ährend der dreistündigen B ehandlungsdauer sta rk  an. Dieser 
Unterschied zwischen Gersten- und W eizenatm ung tr itt in der g raph i­
schen D arstellung der A tm ungsquotienten besonders deutlich hervor, wie 
m an aus der A bbildung 3 ersehen kann. Es besteht aber nicht nur ein 
Unterschied in der A tm ung zwischen den beiden G etreidearten, sondern 
bei einer G etreideart auch zwischen den Sorten, so daß nicht jede Sorte 

gleicher Weise auf eine W arm w asserbehandlung reagiert. Verfolgt 
m an den A tm ungsquotienten  bei der R ücktrocknung, so ist er bei 
G eiste  über 1 noch einige S tunden (3 bis 6) je  nach der D auer der 
W arm w asserbehandlung. Bei W eizen sinkt er jedoch gleich nach der 
ersten  Stunde u n te r 1 ab. D ie A tm ungsin tensität fällt gleich am A nfang 
der Rücktrocknung, steigt aber im späteren V erlauf der Trocknung 
w ieder an.

Da sich ein Zusatz von 0025% Ceresan-Naßbeize zum Badewasser bei 
der Warm Wasserbehandlung aus verschiedenen Gründen stets bewährt 
hat, wurde untersucht, ob ein solcher Zusatz auch den AtmungsVorgang 
beeinflußt. Die gleichen Größen der Atmungsquotienten der behandelten 
Samen sowohl o h n e  als m i t Zusatz zeigen jedoch, daß ein Zusatz von 
0 025% Ceresan keinen Einfluß auf den Atmungsvorgang der behandelten 
Samen ausübt.
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T a b e l l e  2

Bade- Bade­
tem peratur 20° tempe ratin' 45°

Badedauer
i 2 5

S t u n
1

d e n

W in tergerste :
B rücker Nr. I 0‘47 0'60 070 075 T80 2'50

Q 0*67 080 100 0'88 T50 177
Strengs Domina I 0'50 0'55 0'63 075 T45 2'35

Q 086 0'85 095 T07 145 170
Tscliermaks Zweizeilige I 0'65 T00 0'90 T65 2'20 277

Q 093 105 1T2 T47 1-83 195
W interw eizen:

Austro Bankut I 0'50 ■O'58 0'80 T0 7 T30 2'00
Q 077 0’88 0‘89 079 090 T08

M anitoba X Probstdorfer I 0'47 0'55 0'80 0'85 T60 2'37
Q 100 073 076 065 089 1T5

Tassilo I 0'25 0'35 0'50 0'45 T25 175
Q 0-83 064 069 042 0'86 100

Som m ergerste:
Tscliermaks 

H anna X K argyn 1 0'40 0'57 0'90 T67 2'90 415
Q 100 1T0 1‘38 172 2T5 2‘57

rm m endorfer Carolus I 0'40 0'55 0'65 T05 2'00 3’ 10
Q 0‘83 075 077 091 129 1*55

Isaria Nova 1 0'65 0'85 T15 T05 2T5 2'82
Q 0-81 090 T05 1T7 T56 T92

Loosdorfer Zaya I 0'35 0'50 0'67 T00 2'00 2'80
Q 100 0-83 0'87 125 200 233

Vollkorn 1 0'45 0'60 0'80 T60 2'35 3''60
Q 100 086 106 076 181 2T2

Som m erw eizen:
janetzk is Jabo I 0'55 0'80 0'80 T40 2'28 275

Q 073 074 080 090 T06 116
Tichtis W eihenstephaner I 0'47 0'60 0'85 TOO T90 2'80

Q 070 075 0'81 074 100 122
Probstdorfer M anitoba 1 0'58 0'80 0'95 T02 2T0 3'00

Q 100 100 T05 TOO 1T7 250
Tscliermaks 

Znaimer X Tucson I 0'60 0'88 0'95 T30 2'40 3'30
Q T00 092 097 094 TI? 127

I =  A tm ungsintensität, Q =  A tm ungsquotient
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A b b i l d u n g  3: G raphische D arste llung  der A tm ungsquotienten w äh­
rend  der dreistündigen B adedauer.
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Tschermaks Hanna X Kargyn, Sommergerste
Badedauer: 3 Stunden, B adetem peratur: 45° C I Q

T a b e l l e  3

Sofort nach der Behandlung 5‘20 3'47
Nach 1 Stunde Trocknung bei 50° C 2'50 278

2 Stunden 30° C 2T5 205
5 30° C 225 T96
6 30° C T80 T04

24 30° C 370 093

Isaria Nova, Sommergerste

Badedauer: 2 Stunden, B adetem peratur: 45° C 
Sofort nach der Behandlung 2‘85 T97
Nach 1 Stunde Trocknung bei 30°.C 172 T50

2 Stundßn 30° C 175 T35
3 30° C 170 106
4 30° C T60 0'97
5 30° C 175 0'85
6 30° C 2’65 093
7 30° C 2‘52 0S4
8 500 C 270 0‘84

24 30° C 295 0'98

Erklärung zu nebenstehender Abbildung:

Abszisse: Behandlungszeiten.
O rd inate : W erte des A tm ungsquotienten  

(strich lierte  L inie: N orm alw ert 1). 
W intergerste : 1 B rücker Nr. 3

2 Strengs Domina
3 Tschermaks Zweizeilige 

Sommergerste: 1 Tschermaks Hanna X Kargyn
2 Immendorfer Carolus
3 Isaria Nova
4 Loosdorfer Zaya
5 V ollkorn

Winterweizen: 1 Austro Bankut
2 M anitoba X P robstdorfer 
5 Tassilo

Sommerweizen: 1 Janetzkis Jabo
2 Lichtis Weihenstephaner
3 Probstdorfer Manitoba
4 Tschermaks Znaimer x  Tucson.
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Badedauer: 3 Stunden, B adetem peratur: 45° C
I Q

Sofort nach der Behandlung 3'90 T90
Nach 1 Stunde T rocknung bei 30° C T95 175

2 Stunden 30° C T80 T57
3 30° C 175 T38
4 30° C 277 T85
5 30° C 2'00 115
6 30° C T80 roo
7 30° C 2’65 T29
8 30° C 2'65 1'07

24 30° C 370 0'99

Ritzlhofer Neu, W interweizen
Badedauer: 3 Stunden, B adetem peratur: 45° C
Sofort nach der Behandlung 2‘90 176

Nach 1 Stunde Trocknung bei 50° C T58 0'86
2 Stunden 30° C f  67 0'87
3 30" C T80 0'84
4 30° C T65 0'83
5 30" C 170 0'81
6 30" C 2'00 100
7 30" C 177 079
8 30" C 2'00 0'82

24 30" C 5'45 0'93

T a b e l l e  4
Isaria Nova, Sommergerste

B adetem peratur: 45° C I Q
Wasser, Badedauer: 1 Stunde 0'60 1 '09

2 Stunden T60 1'60
„ 3 Stunden 2'20 2 20

0'025%ige Ceresanlös., Badedauer: 1 Stunde 0'85 1 '21
2 Stunden T55 172
5 Stunden 2'50 2'08

Beim Einschütten von bei norm aler Tem peratur gelagertem Saatgut 
sinkt nicht nu r die T em peratur des Badewassers, sondern es dauert auch 
einige Zeit, bis im Sam eninnern die T em peratur auf 45° C gestiegen ist. 
D aher w urde der A tm ungsquotient nach dem zw eistündigen Bad b e ­
stimmt, wenn das Saatgut vorher w ährend 20 Stunden oder 1 Stunde bei 
45° C vorgew ärm t wurde. Zum Vergleich w urde auch die A tm ung von 
einem behandelten Saatgut, welches vorher nicht vorgew ärm t war, 
untersucht. Es zeigt sich, daß der A tm ungsquotient größer ist, wenn das 
Saatgut vorher vorgew ärm t wurde.
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T a b e l l e  5

Isaria Nova, Sommergerste
B adetem peratur: 45° C, Badedauer: 2 Stunden I Q
Saatgut x. d. Behandlung 20 Stunden b. 45° C gelagert 2’82 2'22

1 Stunde 45° C 2 85 T95
nicht 45° C 2‘80 TST

Die Rücktrocknung des behandelten Saatgutes soll während der ersten 
24 Stunden nicht rasch, sondern langsam  und bei einer T em peratur von 
30° C erfolgen. Diese Bedingungen wurden auch bei den vorherigen 
Untersuchungen stets genau eingehalten. N ur bei einer Versuchsreihe 
wurde das behandelte Saatgut s o f o r t  nach dem W arm bad r a s e  lx 
getrocknet, indem das anhaftende W asser durch ein saugkräftiges F ilter­
papier en tfern t wurde. Hernach blieb das Saatgut zur völligen Rück­
trocknung bei 20° C offen liegen. Bei rascher Rücktrocknung sinkt der 
A tm ungsquotient schnell. Nach 24 Stunden wTar die Atm ung der behan­
delten Samen bei 30 M inuten U ntersuchungsdauer so gering, daß sie nicht 
m ehr festgestellt werden konnte.

T a b e l l e  6

Isaria Nova, Sommergerste
B adetem peratur: 45° C, Badedauer: 2 Stunden 
Saatgut sofort nach der Behandlxing getrocknet

I Q
Nach 4 Stunden Trocknung bei 20° C 035 0'88

24 20° C 0’00 O'OO

Z u r  F r a g e  3:

Durch die Bestimmung des Atm ungsquotienten konnte festgestellt 
werden, daß die w arm w asserbehandelten Samen anaerob atmen und daß 
dieser A tm ungsvorgang auch noch längere Zeit während der Rücktrock­
nung vorherrscht. Wenn die Samen durch die W arm w asserbehandlung’ 
tatsächlich veranlaßt werden, anaerob zu atmen, müssen auch die Re­
aktionsprodukte dieser A tm ungsart, Alkohol und A cetaldehyd, in den 
Samen nachweisbar sein. An eine quantita tive Bestimmung der Spaltungs­
produkte konnte nicht gedacht werden, da sicherlich, namentlich zu Beginn 
der anaeroben Atmung, nur ganz geringe Mengen von diesen Reaktions­
produkten vorhanden sein können. D aher kam nur eine qualitative Be­
stim m ung in Betracht. F ür den Alkoholnachweis w urde die L i e b e n s -  
(Jodoform -)Reaktion auf Alkohol verwendet, bei der Alkohol noch in 
einer V erdünnung von 1 2000 nachweisbar sein soll. D er Acetaldehyd 
w urde nach B á r r e n s e  h e e n  und B r a u n  mit N itroprussidnatrium  
und P iperidin mit einer Empfindlichkeit von t 80.000 nachgewiesen.
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Leider kann durch eine qualitative Bestim mung die Menge der Spaltungs­
produkte nicht genau, sondern nur schätzungsweise erm ittelt werden, was 
namentlich beim Alkoholnachweis einige Schwierigkeiten bereitet. Bei der 
A cetaldehydbestim m uug b edeu te t 0 /+  =  leichte. +  =  deutliche,
+  +  =  grünblaue. +  +  +  =  blaugrüne, +  +  +  +  =  blaue Verfärbung.

Für die Bestimmung von Alkohol und Acetaldehyd w urde methodisch 
in ähnlicher Weise wie von B o r e s c h  (1928) vorgegangen:

100 g behandeltes Saatgut w urde m it 250 ccm H 2O nach Zusatz von 
zirka 5 g CaCOs der D estillation im W asserdam pfstrom  unterw orfen, bis 
in der eisgekühlten Vorlage 150 ccm überdestilliert waren. 75 ccm D estillat 
w urden über 0'3 g PbCCh, h ierauf über einige Tropfen (zirka 5) verdünnte 
H 2SO4 anreichernd destilliert, bis das E nddestillat ungefähr 25 ccm betrug. 
F ür den Acetaldehydnachweis w urden 5 ccm in einem Reagenzglas mit 
2 Tropfen gesättigter N itroprussidnatrium lösung und 2 Tropfen Piperidin 
versetzt.

T a b e 11 e 7
Badetem peratur: 45° C, Badedauer: 3 Stunden

Bestim mung Alkohol A cetaldehyd
W intergerste :

Brücker Nr. 3 sofort n. d. Behandlung + +
Strengs Domina + +
Tschermaks Zweizeil. +  + +

W interw eizen:
Austro Bankut sofort n. d. Behandlung + 0/ +
M anitoba X 

Probstdorfer +  + J_

Ritzlhofer Neu +  /+  + Ö/ +

Som m ergerste:
Tschermaks

H anna X K arygn sofort n. d. Behandlung 1
T +

Isaria Nova + +
Vollkorn +

Som m erw eizen:
Lichtis

W eihenstephaner sofort n. d. Behandlung + 0/ +
P robstdorfer
M anitoba + +
Tschermaks 

Znaimer X Tucson +  + +

F ür den Alkoholnachweis w urden 75 ccm der ersten D estillation zur 
Zerstörung des A cetaldehyds m it AgaO versetzt und hierauf über PbCO.i 
und verdünnter H2SO4 anreichernd destilliert. Von diesem D estillat
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wurden 5 ccm in einem Reagenzglas auf 50 bis 60u C erw ärm t, m it einigen 
Körnchen J und einigen Tropfen KOH versetzt, bis die Lösung gerade 
farblos blieb. Bei Anwesenheit von Alkohol tra t typischer Jodoform geruch 
au f und entstand später ein feiner gelber kristallinischer Niederschlag 
von Jodoform , der mikroskopisch nachweisbar war.

T a b e l l e  8

Isaria Nova, Sommergerste
Badedauer: 2 Stunden, Badetem peratur: 45° C
Sofort nach der Behandlung
Nach 2 Stunden Trocknung bei 30° C

4 30» C
6 30® C

24 30P C
48 20° C
72 20° C

Badedauer: 3 Stunden, B adetem peratur: 45° C 
Sofort nach der Behandlung 
Nach 3 Stunden Trocknung bei 30'° C 

24 30° C

Alkohol

+
+  +  

+  +  +  
+  +  +  +  

+  +  
+  +  

+

+
+  +  +  +  

+  +  +

A cetaldehyd

0/  +  
+  +

+  +  +
+  +  +  +

+ +
+
0/ +

+  +  +  
+  +  +

Ritzlhofer Neu, Winterweizen
Badedauer: 3 Stunden, B adetem peratur: 45° C
Sofort nach der Behandlung
Nach 2 Stunden Trocknung bei 30° C

4 30» C
6 30° C

24 30° C

+ / + +  0/ + 
+  0/ +
+  +  +  +  +  
+ / + +  +  +
+ 0

Bei allen untersuchten G etreidearten und -Sorten sind gleich nach dem 
W arm bad (3 Stunden, 45° C) in den behandelten Samen die R eaktions­
produkte der anaeroben Atmung, Alkohol sowie Acetaldehyd, nachweis­
bar. D ie gebildete Alkoholmenge ist bei beiden G etreidearten ziemlich 
gleich, nu r scheint sich m ehr A cetaldehyd in den w arm w asserbehandelten 
Gersten- als in den Weizensamen zu bilden. In der ersten Zeit w ährend 
der Rücktrocknung bei 30° C w ird noch Alkohol und A cetaldehyd ge­
bildet, da sowohl die Alkohol- als auch die Acetaldehydm engen in den 
behandelten Samen zunehmen, was au f eine weitere Tätigkeit der 
anaeroben A tm ung schließen läßt. Die Höchstmenge an R eaktionsproduk­
ten w ird w ährend der Rücktrocknung nach 6 Stunden bei Gerste, nach 
4 Stunden bei Weizen erreicht. Nach 24 Stunden Rücktrocknung sind in 
den behandelten Gerstensam en aber noch beträchtliche Mengen an Reak­
tionsprodukten vorhanden, namentlich wenn die Behandlung (3 Stunden) 
länger gedauert hatte. Selbst nach dreitägiger Trocknung, wobei nach dem
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ersten Tag bei 20° C weiter getrocknet wurde, sind in den warm w asser- 
behandelten Gerstensam en beide R eaktionsprodukte im m er noch nach­
weisbar. Bei w arm w asserbehandeltem  Weizen nim m t w ährend der ersten 
4 Stunden der Rücktrocknung ebenfalls die Menge an Alkohol und 
A cetaldehyd zu, hernach aber rasch ab. Nach 24 S tunden Rücktrocknung 
konnte in den behandelten W eizensamen nur m ehr Alkohol, nicht aber 
A cetaldehyd nachgewiesen werden. Bei rascher Trocknung steigt in der 
ersten Zeit der Rücktrocknung in den behandelten Samen gleichfalls die 
Menge an R eaktionsprodukten, die jedoch nach 24 S tunden nicht m ehr 
fests te llbar sind.

T a b e l l e  9
Alkohol

Isaria  Nova, Som m ergerste
Badedaufer: 2 Stunden, B adetem peratur: 45° C 
Nach der Behandlung rasch getrocknet 
Nach 4 S tunden T rocknung bei 20° C + + / +  +  +

24 20° C 0

B esprechungen d er V ersuchsergebnisse
Der Zweck der vorhergehenden Untersuchungen war, die schon von 

m ehreren Seiten (H o 11 r u n g, G a ß n e r ,  L i n s k  e n s) geäußerte Ver­
mutung, daß w ährend der W arm w asserbehandlung das Saatgut, ver­
an laß t durch den allm ählich eintretenden Sauerstoffm angel im Bade­
wasser, anaerob atm et und daß die Reaktionsprodukte dieses A tm ungs­
vorganges in den G etreidekörnern vorhanden sein müssen, d irekt zu 
beweisen. Es ist klar, daß der im W asser vorhandene freie Sauerstoff 
durch die A tm ung des Saatgutes allm ählich verbraucht werden muß. 
D azu kom m t noch, daß einerseits der Sauerstoffgehalt im W asser von 
45" C um ungefähr 30% geringer als im W asser von 20° C ist, anderer­
seits die erhöhte T em peratur eine Steigerung der A tm ungsintensität 
bedingt, alles Um stände, die den Sauerstoffm angel im Badewasser fö r­
dern. Hingegen ist bekannt, daß auch bei geringem Sauerstof fgehalt 
(1 bis 2%) die norm ale Pflanzenatm ung nicht gehemmt w ird. D aher w ar 
es sehr fraglich, ob im Badewasser innerhalb der Badedauer von 2 bis 
3 Stunden tatsächlich der darin  vorhandene freie Sauerstoff vollkommen 
verbraucht wird, zum al nach den Untersuchungen von F r i e t i n g e r  
(1927) die A tm ungstätigkeit der Samen unter Wasser geringer als in der 
L uft ist. Der Sauerstoffgehalt muß am  Beginn der Behandlung nämlich 
nicht imm er so gering sein als dem Sauerstoffabsorptionskoeffizienten 
des W assers bei der betreffenden T em peratur entspricht. W asser von 
Zim m ertem peratur (19° C) enthielt nach einer Bestim mung 9'31 mg O 2 im 
Liter, ein Betrag, der dem von W i n k  Le r gefundenen W ert von 
9'26 mg O 2 fast genau entspricht. W urde dieses W asser in einem Kodi- 
kolben auf einer elektrischen Kochplatte au f 45° C erw ärm t, so sank der

Acetaldehyd

+  +  +  t  
0
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Os-Gehalt auf 7'95 mg O 2, w ährend nach W i n k l e r  in einem Liter 
W asser von 45° C aber nur 6'54 mg O 2 en thalten  sein sollten. Man sieht 
daraus, daß der nicht m ehr absorbierbare Sauerstoff nu r langsam aus 
dem W asser entweicht.

Aus den Bestim mungen des Sauerstoffgehaltes im Badewasser w ährend 
der Behandlung ist zu erkennen, daß die Sauerstoffabnahm e zu Beginn 
des Badens am schnellsten erfolgt, im späteren V erlauf aber imm er kleiner 
wird. Nach einer B adedauer von 120 bis 150 M inuten ist die Sauerstoff­
abnahm e nur m ehr sehr gering oder hört überhaup t auf. In der g raph i­
schen D arstellung fä llt daher die Kurve, die den Sauerstoffgehalt zu den 
verschiedenen Behandlungszeiten wiedergibt, anfangs steil ab und biegt 
dann allmählich in die Horizontale um. Um zu ergründen, ob dieser 
V erlauf einer logarithmischen Kurve entspricht, w urden auf der 
Abszissenachse die Logarithm en der Zeiten, au f der O rdinate der Sauer­
stoffgehalt in mg aufgetragen (Abbildung 1 rechts). Tatsächlich erscheint 
nun die G estalt der Kurve bis zu 2)4 S tunden B ehandlungsdauer fast 
die einer Geraden.

Die A tm ungsintensität der Körner, die w ährend der dreistündigen Be­
handlung von Stunde zu Stunde bestim m t w urde (siehe Tabelle 2), nim m t 
jedoch im steigenden V erhältnis wie ungefähr 1 :2  5 zu. Die Sauerstoff­
abnahm e im Badewasser und die A tm ungsintensität der behandelten 
K örner stehen also im um gekehrten Verhältnis. Dieser U m stand läß t 
schon darau f schließen, daß w ährend der Behandlung die norm ale A tm ung 
zu G unsten der intram olekularen immer stärker zurücktreten muß.

H o l l r u n g  (1921), der wie bereits erw ähnt, die W irkung des W arm ­
bades als erster richtig erkannt hatte, äußert sich über die Therapie des 
W arm bades in folgender Weise:

„Ich erblicke die W irkung der Lauw asserbehandlung in der durch sie 
veranlaßten  in trazellu laren  A tm ung und enzymatischen Tätigkeit. In tra ­
zellulare A tm ung tr itt  ein, sobald als einem Pflanzenteil in Gegenwart 
von reichlicher Feuchtigkeit und W ärm e der atm osphärische Sauerstoff 
m angelt. Diese V orbedingungen liegen beim Lauw asserbad vor. Je höher 

'  die W ärm e innerhalb der überhaup t zulässigen Grenze, umso lebhafter 
die in trazellu lare A tm ungstätigkeit. Eine solche ist m it dem Verbrauch 
von Reservestoffen und wie u. a. K o s t y t s c h e w  gezeigt hat, m it der 
E ntstehung von Aldehyden, Alkoholen usw. verbunden. Je höher die 
W ärm e des Laubades, umso bedeutender die Erzeugung von derartigen 
Plasm agiften. Je länger der Zustand der intrazellu laren  Atm ung anhält, 
umso erheblicher die G efahr einer V ergiftung des Plasm as . . .  G enauer 
betrachtet ist die Lauw asserbehandlung nichts anderes als eine „innere 
Beize m it chemischen S toffen“, welche an O rt und Stelle durch physiolo­
gische Vorgänge erzeugt werden. Daß die in trazellu lare A tm ung unter 
den letzteren eine ausschlaggebende Rolle spielt, geht schon daraus 
hervor, daß Samen, welche im fließenden W asser liegen, keine Beschädi-
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giingen ihrer K eim kraft erleiden und daß die Behandlung der Samen 
m it feuchtwarm er L uft ohne den erhofften Beizerfolg bleibt.

G a f i n e r  (1933) ha t sich später H o 11 r u n g s Ansicht angeschlossen 
und ebenfalls nachweisen können, daß bei D urchleitung eines vorher auf 
die gleiche T em peratur gebrachten Sauerstoffstrom es im Badewasser 
w ährend der Behandlung des Saatgutes die W irkung des W arm bades 
au f den F lugbrand  weitgehend aufgehoben wird. Dieser Versuch ist aber 
nicht nur ein Beweis, daß Sauerstoffnot im Badewasser für den therapeu­
tischen E ffekt erforderlich ist, sondern auch, daß die erhöhte Bade­
tem peratur die Pilzentwicklung nicht hem mt oder verhindert.

Auch die Ergebnisse der Untersuchungen von B o r e s c h (1924. 1926. 
1928) über die frühtreibende W irkung des W arm bades an ruhenden 
Pflanzenteilen haben G a ß n e r  in seiner Ansicht bestärkt, daß bei F lug­
brandbekäm pfung ebenfalls die Stoffwechselprodukte der anaeroben 
Atm ung allein oder im Zusam m enwirken mit höheren T em peraturen die 
W irkung des W arm bades bedingen. B o r e s c h  (1928) gibt nämlich 
der d ritten  Veröffentlichung seiner Untersuchungen über Frühtreiben von 
Kätzchen folgende E rk lärung: „Durch das Baden im lauw arm en Wasser 
wird Sauerstoffnot in den. Kätzchen hervorgerufen. Die Folge davon ist 
die Einschränkung der oxydativen Phase der A tm ung und die A nhäufung 
von S toffw echselprodukten der anaeroben  Atm ung, insbesondere von 
Alkohol und A cetaldehyd. Die chemische W irkung dieser P rodukte auf 
den Stoffwechsel äußert sich in einer einige Zeit nach dem W arm bad 
noch anhaltenden Schädigung der Sauerstoffatm ung, kenntlich an der 
weiteren Zunahm e der G ärprodukte und an dem geringeren S auerstoff­
verbrauch solcher Kätzchen gegenüber unbehandelten. Der auf dieses 
S tadium  der A tm ungslähm ung folgende Umschwung im Stoffwechsel der 
w arm gebadeten Kätzchen, gekennzeichnet durch die V erbrennung der 
angesammelten G ärungsprodukte und einem demgemäß höheren Sauer­
stoffkonsum , w ird  durch den reichlicheren E in tritt von L uftsauerstoff in 
den Kätzchen herbeigeführt.“

Zweifellos ist ein Vergleich der W irkung des W arm bades fü r F rüh ­
treibzwecke und zur F lugbrandbekäm pfung  vollkommen berechtigt, wenn 
auch die Stoffwechselprodukte der anaeroben A tm ung im ersteren Falle 
die Ruheperiode unterbrechen, im letzteren Falle die Entwicklung des 
Parasiten  verhindern oder wenigstens hemmen.

Seit den Untersuchungen G o d l e w s k i s  (1882) wissen daß
Samen bei Q uellung un ter Luftabschluß, z. B. unter W asser anaerob 
atm en und daß die intram olekulare A tm ung nicht sofort aufhört, wenn 
die Samen dem freien L u ftzu tritt ausgesetzt werden, sondern allmählich 
durch die norm ale A tm ung ersetzt w ird.

Die U rsache des E rscheinens der anaeroben  A tm ung in den Samen e r ­
b licken aber S i e r p (1925) und F r i e t i n g e r  (1927) nicht in der S auer­
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stoffarm ut des umgebenden Mediums, z. B. Wasser, sondern in den 
hem menden Eigenschaften der Samenschale sowie der darun ter liegenden 
Gewebe, die einerseits den E in tritt von Sauerstoff in den Samen ver­
hindern, andererseits die Kohlensäure festhalten. Diese hemmenden 
Eigenschaften der Samenschale werden durch die Q uellung der Samen 
im W asser noch erhöht, indem durch das W asser die Schwerdurchdring­
barkeit fü r Sauerstoff und das Speicherungsvermögen für Kohlensäure 
der Samen gesteigert wird. Daß eine Behinderung des Gasaustausches 
w ährend der Q uellung die Ursache der anaeroben Atm ung ist, konnte 
von G e i g e r  (1928). allerdings an Erbsensamen, auch tatsächlich be­
stätig t werden.

Ferner fanden G o d i e w s k i  und P o l z e n i u s  (1901), daß die 
anaerobe Atm ung bei höheren Pflanzen mit der alkoholischen G ärung 
identisch ist. Die bei der anaeroben A tm ung entstehende Alkoholmenge 
kann nach den Untersuchungen der beiden Forscher bei in reinem W asser 
liegenden Erbsensam en bis zu 22% der ursprünglichen Trockensubstanz 
erreichen.

Aus diesen L iteraturangaben ergibt sich somit einerseits die von 
m ehreren Seiten geäußerte Ansicht, daß die W irkung des W arm bades bei 
der F lugbrandbekäm pfung auf der Entstehung der R eaktionsprodukte 
der anaeroben A tm ung beruhe, andererseits die experim entell festge­
stellte Tatsadie, daß im W asser untergetauchte Samen anaerob atm en 
und dadurch Alkohol bilden. Diese Feststellungen können aber für eine 
E rk lärung  der W irkung des W arm bades nicht ohne weiteres herange­
zogen werden, da der Nachweis der anaeroben A tm ung nur selten an 
G etreidekörnern (Weizen), außerdem an Samen, die stets viel längere 
Zeit als bei der W arm w asserbehandlung üblichen kurzen D auer von
2 bis 3 S tunden gequollen hatten, erbracht wurde. P r i n g s h e i m  (1933) 
hebt aber ausdrücklich hervor, daß die Befähigung zur anaeroben Atm ung 
bei den verschiedenen Samen nicht gleich ist. Auch wurde die A lkohol­
bestim m ung von G o d i e w s k i  und P o l z e n i u s  (1901) nur an Erbsen 
vorgenommen, die m ehrere Tage, ja  Wochen im W asser gelegen hatten. 
Wenn auch diese L iteraturangaben für die von H  o 1 1 r u n g und G a ß- 
n e r  geäußerte Ansicht sprechen, so erschien es doch wünschenswert, ein­
mal diese Probleme genauer zu untersuchen, zum al sie für die E rarbei­
tung einer einfacheren Bekämpfungsmethocle von äußerster Wichtigkeit 
sind. Die S auerstoffarm ut im Badewasser w ird nach den clurchgeführten 
Sauerstoffbestim m ungen aber innerhalb der Badedauer von 2 bis
3 Stunden nicht so groß, daß unbedingt anaerobe A tm ung in den Körnern 
hervortreten müßte, namentlich bei der Behandlung von W eizensaatgut. 
Es muß daher auch die vorhin erw ähnte Behinderung des Gasaustausches 
durch die gequollene Samenschale w ährend der Behandlung eine große 
Rolle spielen, besonders wenn eine gewisse S auerstoffarm ut im Badewasser 
bereits eingetreten ist. Wenn G a ß n e r  beim Durchleiten eines Sauer­
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stoffstrom es im Badewasser einen, wenn auch sehr geringen, Heilerfolg 
hatte, so kann  dieser keineswegs au f Sauerstoffm angel im Bade­
wasser, sondern ausschließlich au f eine Behinderung des Gasaustausches 
gequollener Samen zurückgeführt werden. Diese Erscheinung dürfte  daher 
auch eine große Bedeutung bei jenen Behandlungen haben, wo das S aat­
gut nu r mit W asser benetzt, nicht aber untergetaucht w ird. F ü r das 
H ervortreten der anaeroben A tm ung ist daher eine Q uellung des Samens, 
besonders des Em bryos notwendig. G a ß n e r  und K i r c h h o f f  (1936) 
und F 1 e n s b e r g (1950) konnten auch tatsächlich nachweisen, daß der 
Em bryo m indestens 65 bis 70% W asser enthalten  muß, um vollen the ra­
peutischen Erfolg durch das W arm w asserbad bei der F lugbrandbekäm p­
fung zu erreichen. D aß die Q uellung mit E rhöhung der Tem peratur 
steigt, ist auf G rund vielfacher L itera turangaben  schon seit langem be­
kannt (Lehmann-Aichele, 1931, S. 154). Es w ird daher die höhere Tem pe­
ra tu r des W arm w asserbades auch in dieser Hinsicht die intram olekulare 
A tm ung fördern. Selbstverständlich begünstigt die S auerstoffarm ut des 
Badewassers die anaerobe Atmung, wobei das Badewasser vorher keines­
wegs vollkom m en sauersto fffrei sein muß.

Nach den vorstehenden Untersuchungen tr itt  die anaerobe A tm ung bei 
Behandlung des Saatgutes durch ein W arm bad von 45° C innerhalb der 
Badedauer von 2 bis 3 Stunden in den K örnern deutlich hervor. Sie er­
scheint bei Gerste früher als bei Weizen und ist bei ersterer G etreideart 
meistens auch stärker.

Welche Ursachen die stärkere anaerobe A tm ung bei Gerste hervor- 
rufen. läßt sich nicht ohne weiteres feststellen. Die chemische Zusam men­
setzung von Gerste und Weizen bietet keinen A nhaltspunkt, da ein 
grundsätzlicher Unterschied zwisdien beiden G etreidearten nicht besteht. 
Vielleicht sind es die stärkere Enzym tätigkeit der Gerste und die m it 
der Fruchtw and verwachsenen Spelzen des Kornes, die wegen Behinde­
rung des Gasaustausches die anaerobe Atm ung sicherlich begünstigen 
werden.

Schon von verschiedenen Seiten ( G a ß n e r  1933, P i c h l e r  1943, A u f -  
h a m m e r 1943/44, F l e n s b e r g  1950) w urde darau f hingewiesen, daß 
das W arm bad von 45° C und 2 Stunden Badedauer, das gegen G ersten­
flugbrand stets eine vollkommene E ntbrandung bewirkte, bei Weizen 
nicht den gleichend Erfolg hat,, da scheinbar der W eizenflugbrand höhere 
Ansprüche an die W arm w asserbehandlung stellt. Aus diesem G runde 
werden fü r die Behandlung des W eizensaatgutes entweder höhere 
B adetem peraturen oder eine längere B adedauer vorgeschrieben (A u f- 
h a m m e r  1943/44: 47° C, 2 bis 2Y> S tunden, F l e n s b u r g  1950: 46° C, 
2XA Stunden). A u f h a m m e r  (1943/44) glaubt, daß die höhere Tem pe­
ra tu r bei der W eizenflugbrandbekäm pfung wegen des langsam eren 
Wachstums von Ustilago tritici erforderlich sei. Die vorstehenden U nter­
suchungen hinsichtlich des A tm ungsquotienten und der Bildung von
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Alkohol und Acetaldehyd haben aber gezeigt, daß ein Unterschied in 
der A tm ung der Gerste und des Weizens besteht. Bei der Behandlung 
von Gerste, nam entlich von Sommergerste, stieg meistens schon nach 
1 Stunde Badedauer der A tm ungsquotient über die normale Größe von 1, 
das heißt m it anderen Worten, daß die anaerobe Atmung bei Gerste in 
den meisten Fällen schon nach 1 Stunde in Erscheinung trat. Bei der 
behandelten Gerste erreicht auch der A tm ungsquotient einen höheren 
W ert als bei Weizen, was w ieder au f eine stärkere In tensität der anaero­
ben A tm ung schließen läßt. Verfolgt man den A tm ungsquotienten w äh­
rend der Rücktrocknung des behandelten Saatgutes noch weiter, so behält 
der A tm ungsquotient bei der G erste seine Größe über 1 noch einige (3 bis 
6) S tunden, je  nach der D auer der W arm w asserbehandlung, hingegen 
sinkt er bei W eizen gleich nach 1 S tunde R ücktrocknung u n te r 1. Die 
anaerobe A tm ung ist daher bei der behandelten  G erste nicht nu r in te n ­
siver, sondern tr itt  auch noch länger w ährend  der R ücktrocknung hervor. 
D iese U ntersuchungen  stim m en m it den Feststellungen  von P r i n g s- 
l i e i m  (1933) überein , daß bei W eizen eine in tensive in tram o leku lare  
A tm ung nicht besteh t und überhaup t n u r kurze Zeit nachw irk t. Zu­
gleich w ird dadurch  die von P r i n g s h e i m  festgestellte ungleiche 
Befähigung zur Anaerobiose verschiedener Sam enarten bestätigt. D a aber 
mit der anaeroben Atm ung die Bildung ihrer Reaktionsprodukte, Alkohol 
und Acetaldehyd, verbunden ist, müssen diese P rodukte bei der Gerste 
in größerem Ausmaß entstehen und durch längere Zeit im Korn vor­
handen sein als beim Weizen, vorausgesetzt natürlich, daß beide G etreide­
arten  bei gleicher Tem peratur und während der gleichen D auer behan­
delt wurden. Da w ir m it H o l l r u n g  (1921) annehm en müssen, daß es 
sich bei der W arm w asserbehandlung um einen innertherapeutischen 
Effekt stoffwechseleigener Substanzen handelt, indem die bei der 
anaeroben A tm ung entstehenden Spaltungsprodukte tötend bzw. hem ­
mend auf den im Innern des Korns befindlichen Pilz wirken, muß not­
gedrungen das W arm w asserbad bei Behandlung von Gerste immer eine 
bessere therapeutische W irkung zeigen als bei der Behandlung von 
Weizen. W ir müssen daher keineswegs, wie z. B. A u  f h  a m m e r (1943/44). 
ein verschiedenes biologisches und physiologisches Verhalten von Ustilago 
nuda  und Ustilago tritici annehmen, sondern den G rund der verschieden­
artigen W irkung des W arm bades bei den beiden G etreidearten in der ver­
schiedenartigen A tm ung w ährend der Behandlung und w ährend des Rück­
trocknens erblicken. Diese Annahm e w ird noch dadurch bekräftig t, daß 
das W arm bad Unterschiede in der therapeutischen W irkung nicht nur 
zwischen den beiden G etreidearten, sondern auch innerhalb derselben 
G etreideart zwischen den einzelnen Sorten, H erkünften  und Jahrgängen 
zeigt, trotzdem  es sich stets um den gleichen Parasiten handelt.

D aß Unterschiede in der E m p f i n d l i c h k e i t  der Gerste gegenüber 
dem W arm bad je nach Sorte, H erkunft und Jahrgang  bestehen, konnte 
H o n  e c k  e r  (1941/42) bei seinen Versuchen beobachten. Auch von E i n s-
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k e n s  (1953) w urde bei verschiedenen Lagerungsbedingungen im Laufe 
der Zeit eine unterschiedliche Empfindlichkeit des W eizensaatgutes gegen­
über dem W arm w asserbad festgestellt. Auf Unterschiede im therapeu ti­
schen E ffek t des W arm bades bei den einzelnen Sorten, H erkünften  und 
Jahrgängen w urde jedoch fast nie hingewiesen, obwohl solche z. B. auch 
bei den Versuchen von H o n e c k e r  (1941/42) zu beobachten sind. Bei 
S c h ä n d e r  (1912) findet m an auf G rund der verschiedenen Erfolge 
derselben Behandlung die Erw ähnung, „daß die Bekäm pfung des Brandes 
bei den einzelnen Saaten tind Provenienzen verschieden leicht vor sich 
geht“ Die unterschiedlichen Vorschriften der W arm w asserbehandlung 
bezüglich B adetem peratur und Badedauer, die von den verschiedenen 
Autoren sowohl für die Behandlung von Gerste, besonders für Weizen 
gegeben w urden (vergleiche z. B. H o n e c k e r  1941/42 und F 1 e n s b e r g 
1950), verlangen  geradezu eine solche A nnahm e. Die verschiedenen 
W erte des A tm ungsquotienten, die bei den einzelnen Sorten einer Ge­
treideart oft sehr sta rk  voneinander abweichen können, müssen auch in 
der therapeutischen W irkung zum Ausdruck kommen. Auf G rund dieser 
Erkenntnis ist es also nicht möglich, für die F lngbrandbekäm pfung von 
Gerste, vor allem aber von Weizen, eine allgemein gültige Behandlungs­
vorschrift zu geben. Diese kann sich daher bezüglich T em peratur und 
D auer des Bades nur innerhalb gewisser Grenzen halten. Daß auch bei 
genauer E inhaltung einer solchen Rahm envorschrift weder der therapeu­
tische Effekt, noch die Unschädlichkeit der Behandlung immer gesichert 
sein kann, ist bei der Unsicherheit der W arm w asserbehandlung nicht zu 
wundern.

D a nach den Untersuchungen von F l e n s b e r g  (1950) schnelle Rück­
trocknung unm ittelbar nach der Behandlung eine Herabsetzung der 
T riebkraft bew irkt, hingegen langsam e Trocknung weniger gefährlich 
ist, empfiehlt E l e n s  b e r g  w arm w asserbehandelten Weizen nicht sofort 
nach dem Bad, sondern erst nach 24 bis 48 Stunden rasch zu trocknen. 
Vor der raschen Rücktrocknung soll also das behandelte Saatgut im 
nassen Zustand noch feucht gelagert werden. Dadurch werden die w äh­
rend der Behandlung eingeleiteten Stoffwechselvorgänge allmählich 
wieder zum Abklingen gebracht. Nach L i n s k e n s  (1950) w äre die Rück­
trocknung zwischen 30 bis 40° C vorzunehmen, da in diesem T em peratur­
bereich sich die geringsten Schädigungen zeigten. Bei meinen Versuchen 
w urde das Badewasser nach der Behandlung abgegossen und das nasse 
Getreide in dem G lasstutzen belassen, der mit einem Glasdeckel zugedeckt, 
in einem Therm ostaten bei 30° C aufgestellt wurde. Erst nach 24 Stunden 
w urde das Saatgut au f einer F ilterpap ierun terlage ausgebreitet, um 
bei Z im m ertem peratur (18 bis 20° C) vollkommen zu trocknen. Wenn 
F l e n s b e r g  (1950) langsam ere Trocknung des behandelten Saatgutes 
fordert und L i n s k e n s  (1950) höhere Rüdetrocknungstem peraturen 
empfiehlt, so wollen beide dadurch möglicherweise auftretende Keim­
schädigungen verhüten. Es liegt jedoch auch im Interesse des sicheren
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therapeutischen Erfolges, die Rücktrocknung, namentlich von Weizen, 
nach der Behandlung nicht rasch durchzuftihren, da länger dauernde 
Rücktrocknung die intram olekulare A tm ung verlängert und dadurch die 
R eaktionsprodukte au f den Pilz nachhaltiger einwirken läßt. Auch dürfte 
bei langsam erer Trocknung der A bbau der Reaktionsprodukte allmählich 
erfolgen, was zur V erhütung von Keimschäden sicherlich vorteilhaft ist. 
Die feuchte Lagerung des Saatgutes stellt eine V erlängerung der Behand­
lung dar und muß daher, so wie die Behandlung selbst, mit gleicher Sorg­
falt und G enauigkeit durchgeführt werden.

Ein Zusatz von Ceresan-Naßbeize (bei meinen Versuchen 0'025%) zum 
Badewasser hatte  den Atm ungsvorgang nicht beeinflußt, ist jedoch nach 
den Untersuchungen von H o n e c k e r  (1941/42), F l e n s b e r g  (1950) 
und L i n s k e n s  (1950 a) aus verschiedenen G ründen (T riebkraft­
erhöhung. D esinfektionsw irkung a.) em pfehlenswert.

Der A tm ungsquotient w ar stets größer, wenn das Saatgut vor der 
Behandlung bei 45° G vorgewärm t wurde. Nach den T em peraturm essun­
gen von L i n s k e n s  (1950) an Samen w ährend des W arm bades soll aber 
innerhalb von 10 bis 20 Sekunden die W ärm eleitung in das Korninnere 
bereits erfolgt sein. Es ist jedoch sehr zweifelhaft, ob bei dem schlechten 
W ärmeleitungsvermögen der Kornsubstanz der Tem peraturausgleich ta t­
sächlich so rasch erfolgt, zum al die von L i n s k e n s  durchgeführte Ver- 
suchsmessung mit einer S tahltherm onadel nicht vollkommen einw and­
frei erscheint.

Die R eaktionsprodukte der anaeroben Atmung. Alkohol und Acet­
aldehyd, konnten bei allen untersuchten G etreidearten und -Sorten sowohl 
nach dreistündiger als auch schon nach zweistündiger Behandlung quali­
tativ nachgewiesen werden. Die gebildete Alkoholmenge ist bei jeder der 
beiden G etreidearten ziemlich gleich groß, hingegen scheint m ehr Acet­
aldehyd in den Gersten- als in den W eizenkörnern zu entstehen. W äh­
rend der Rücktrocknung bei 30n C hält die Bildung von Alkohol und 
A cetaldehyd noch da es zu einer weiteren Zunahme von diesen 
Reaktionsprodukten in den Körnern kommt, was auf ein weiteres Vor­
herrschen der anaeroben Atm ung schließen läßt. Die Höchstmenge au 
R eaktionsprodukten wird w ährend der Rücktrocknung nach 6 Stunden 
bei Gerste, nach 4 Stunden bei Weizen erreicht. Diese Ergebnisse stimmen 
mit den gefundenen W erten des A tm ungsquotienten nicht ganz überein. 
Der A tm ungsquotient ist bei Gerste bei zweistündiger Behandlung nach 
4 Stunden, bei dreistündiger Behandlung nach 7 Stunden, bei Weizen 
nach dreistündiger Behandlung schon nach 1 Stunde Rücktrocknung 
kleiner als 1. Wenn jedoch der A tm ungsquotient <  1 ist und trotzdem  
ein Zunehmen der Reaktioitsprodukte erfolgt, so muß ein Teil des au f­
genommenen Sauerstoffes für andere Oxydationszwecke verwendet 
worden sein. Dadurch ist die Größe des A tm ungsquotienten kein M aßstab 
m ehr für die reine Atm ung und es ist daher auch nicht ohne weiteres

21

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



möglich, aus der Größe des Atm uiigsquotienteii immer den richtigen 
Schluß auf den jeweils stattfindenden Atm ungsvorgang zu ziehen.

Wenn die R eaktionsprodnkte der anaeroben A tm ung bei der Plug­
brandbekäm pfung durch das W arm bad eine große Rolle spielen, so 
m üßte die B ekäm pfung des F lugbrandes durch künstliche Zufuhr dieser 
Stoffe gelingen. Aus dieser Erw ägung heraus hat G a f i n e r  (1953) die 
Frage der W irksam keit von A lkoholbädern untersucht. Seine Versuche 
mit A lkoholzusatz zum Badewasser ergaben wohl eine Steigerung der 
therapeutischen W irkung, indem einerseits die Behandlungsdauer abge­
kürzt, andererseits die B adetem peratur erniedrigt werden konnte, doch 
war es nicht möglich, durch ein Alkoholbad allein ohne gleichzeitige 
T em peraturw irkung, den F lugbrand zu bekämpfen. D araus ergibt sich, 
daß der Alkohol allein keine therapeutische W irkung besitzt, sondern 
diese nu r fördert. D aher w urden  sowohl der A tm ungsquotient als auch
der A cetaldehydgehalt von einem Saatgut, das mit einem W arm w assei
bad mit 4%igem Alkoholzusatz behandelt worden war. bestimmt.

T a b e l l e  10 I Q Acetaldehy

Isaria Nova, Sommergerste
B adedauer: 2 S tunden, B adetem peratu r : 45° C
Sofort nach der B ehandlung
W asser 2'85 1 75 0/ +
Wasser +  4% Alkohol 170 1'55 +  +  ^
Nach 4 Stunden T rocknung bei 30° C
W asser 190 105 +
W asser +  4% Alkohol 2'55 175 +  +  +  T

Diese U ntersuchungen  zeigen, daß der A tm ungsquotient unm itte lbar 
nach dem Bad bei dem m it Alkoholzusatz behandelten Saatgut kleiner 
ist, daß aber bei der Rücktrocknung bei 30!l C die anaerobe Atm ung in 
gleicher S tärke anhält, hingegen bei dem wasserbehandelten Saatgut fast 
nicht mehr in Erscheinung tritt. Deutlicher noch w ar der Unterschied bei 
der A cetaldehydbestim m ung bem erkbar. W ährend die A cetaldehyd­
reaktion bei w asserbehandeltem  Saatgut nur ganz schwach war. war bei 
den m it A lkoholzusatz behandelten Körnern die Reaktion sehr deutlich 
und nach 4 Stunden Rücktrocknung sehr stark. Der Alkohol bewirkt 
also eine V erlängerung des Vorherrsehens der anaeroben Atm ung und 
dadurch eine Steigerung der Acetaldehyd menge. Seine W irkung ist 
mithin nur indirekt. Die A tm ungsintensität des mit Alkoholzusatz be­
handelten Saatgutes ist hingegen gleich nach der Behandlung kleiner, da 
sie nur ungefähr 60% der A tm ungsintensität von wasserbehandelten 
Samen beträgt, was sicherlich auf den schädigenden Einfluß des Alkohols 
auf die A tm ung zurückzuführen ist. Nach 4 Stunden Rücktrocknung steigt 
jedoch die A tm ungsintensität der mit A lkoholzusatz behandelten Samen 
und ist dann bedeutend größer als der wasserbehandelten Körner.
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D a die Entstehung der Reaktionsprodukte, Alkohol uud Acetaldehyd, 
fü r die W irkung des W arm bades m aßgebend ist, muß bei der E rarbei­
tung einer neuen Methode zur Bekäm pfung des F lugbrandes darauf 
geachtet werden, ob diese in den behandelten Körnern tatsächlich en t­
stehen und in genügender Menge vorhanden sind. W ir brauchen daher 
die nach einer neuen Methode behandelten Körner nur qualita tiv  auf 
ihren G ehalt an Alkohol oder Acetaldehyd zu untersuchen, wobei die 
Bestimmung des letzteren am vorteilhaftesten ist. Dadurch haben wir 
ein einfaches Mittel zur E rprobung einer neuen Methode, mit dessen 
H ilfe w ir über die W irkung des neuen V erfahrens im Laboratorium  
rasen unterrichtet werden. Selbstverständlich kann die Bestimmung der 
Reaktionsprodukte nur bei solchen V erfahren Aufschluß geben, bei denen 
die stoffwechseleigenen Substanzen der anaeroben Atm ung den therapeu­
tischen Erfolg bewirken. Da aber der Gersten- und W eizenflugbrand 
stets im Innern seiner W irtspflanze lebt, kann seiner Bekäm pfung 
nur eine Innertherapie in Betracht kommen. Ob es einmal gelingen wird, 
au f rein chemischem Weg ohne Q uellung des Saatgutes mit W asser eine 
erfolgreiche Bekäm pfung zu erzielen, ist derzeit noch sehr fraglich. Alle 
bisher verwendeten chemischen Zusätze zum Badewasser (außer \ a ß -  
beizmitteln) dürften  nur indirekt wirken, indem sie. vielleicht durch 
G iftw irkung, die anaerobe Atm ung und die Bildung ihrer Reaktions­
produkte in irgendeiner Weise fördern. Selbstverständlich muß neben der 
qualitativen Untersuchung auf Alkohol und A cetaldehyd bei der Labor­
erprobung einer neuen Methode auch eine Keim- uud T riebkraftbestim ­
mung erfolgen.

Wollen wir die W irkung des W arm bades von 45° C und 2 bis 3 Stunden 
Badedauer kurz erklären, so ergibt sich auf G rund der vorstehenden 
Untersuchungen folgendes: Durch die Q uellung der Körner im warmen 
W asser und durch  die im m er größer w erdende Sauerstoffarm ut des 
Badew nssers tr itt  in  den K örnern  allm ählich  die anaerobe A tm ung hervor. 
Sie erscheint bei Gerste früher als bei Weizen und ist bei ersterer Ge­
treideart meistens auch intensiver. Die anaerobe Atm ung hält nach dem 
Bade w ährend der Rücktrocknung an und zwar bei Gerste bedeutend 
länger als bei Weizen, woraus sich die bessere W irkung des W arm bades 
bei Gerste ergibt. Durch die anaerobe Atm ung entstehen in den behan­
delten Körnern Alkohol und A cetaldehyd, Plasm agifte, die die Keimung 
und Entwicklung des Pilzes verhindern oder wenigstens so sta rk  hemmen, 
daß der Parasit nicht mehr in den Vegetationskegel der W irtspflanze 
einzudringen vermag. Dadurch wird aber nach A i n o s  (zitiert nach 
G a ß n e r 1952) die Bildung von B randähren verhindert.

4 . Zusammenfassung
1. W ährend des W arm bades nimm t der Sauerstoffgehalt Bade- 

wasser ab. Die Abnahme ist am Beginn der Behandlung am größten 
und w ird im V erlauf des Badens stetig kleiner.
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2. Durch die Q uellung der Körner im warmen Wasser und durch die 
Sauerstoffarm ut des Badewassers tr itt  allmählich im Saatgut die anaerobe 
A tm ung in Erscheinung und zw ar bei Gerste früher und intensiver als 
bei Weizen.

Die anaerobe A tm ung hält nach der Behandlung w ährend der Rück­
trocknung an und zw ar bei Gerste viel länger als bei Weizen.

4. Die bekanntlich bessere und sicherere W irkung des W armbades von 
45° C und 2 Stunden Badedauer bei Gerste beruht daher au f ih rer länge­
ren und intensiveren anaeroben Atmung.

5. D ie W irkung  des W arm bades ist nicht nu r nach  der G etre ideart. 
sondern auch nach Sorte. H erkunft. Jahrgang, Feuchtigkeitsgehalt u. a. 
verschieden.

6. Die R eaktionsprodukte der anaeroben Atmung, Alkohol und Acet­
aldehyd, konnten sowohl am Ende der Behandlung als auch w ährend 
der Rücktrocknung in den behandelten K örnern qualitativ  nachgewiesen 
werden.

Durch Bestim mung dieser Reaktionsprodukte in den behandelten 
Körnern kann  die W irkung einer neuen Bekäm pfungsm ethode innerhalb 
kurzer Zeit im Laboratorium  erprobt werden.

Summary
1. D uring M arn i-w ate r-trea tm en t the content of oxygen of w ate r is 

decreasing. At the beginning of trea tm en t the decrease is the greatest 
bu t it becomes sm aller as trea tm en t is continued.

2. By soaking of kerne ls in the w arm  w ate r and by  decreased oxygen 
content of w ater anaerobic resp ira tion  is occuring; b a rle y  shows an ­
aerobic resp ira tion  ea rlie r  and m ore in tensively  than  w heat.

5. The anaerobic respiration  of b a rley  lasts longer afte r trea tm en t and 
during drying, com pared with w heat.

4. It is generally  know n th a t the effect of w arm -w ater-trea tm en t of 
b arley  a t tem peratu res of 45° G and duration  of 2 hours is founded on the 
longer and m ore in tensive anaerobic respiration .

5. The effect of w arm -w ate r-trea tm en t is not equal for all grain species 
and is also influenced by varie ty , origin, y e a r’s growth, content of hum i­
d ity  etc.

6. The products of reaction  of anaerobic respiration, alcohol and acetic 
aldehyde, have been found by  qualita tive  determ ination  m ethods in the 
trea ted  kernels as w ell afte r trea tm en t as during  drying.

It is possible to judge the effect of a new control m ethod in the 
labora to ry  w ithin a short tim e by determ ination  of these reaction p ro ­
ducts in the trea ted  kernels.
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Referate

G arre tt (S. D .): Biology of root-infecting fungi. (Biologie der Wurzel­
infektionspilze.) 293 Seiten. U niversity Press Cam bridge (1956).

U nter der V ielzahl der im Boden lebenden M ikoorganism en nehm en 
die Bodenpilze eine besondere S tellung ein. Z ahlreiche A rten  sind bere its 
lange bekann t, doch w urden  die bodenbew ohnenden Pilze erst in den 
le tzten  Jahrzehnten  G egenstand e ingehenderer Forschungen. Dieses 
S tudium  eröffnete tie fere  E inblicke in das W esen des P arasitism us und 
gab wertvolle epidemiologische Hinweise, die sowohl für Phytopatho- 
logen als auch. M ikrobiologen von großem  Interesse sind.

Im vorliegenden Buche bem üht sich der A utor dem Leser die Biologie 
der parasitischen Bodenpilze und ih re  W echselbeziehungen zu den 
übrigen O rganism en im Boden an H and ..klassischer“ Beispiele zu e r ­
läutern. So erhält man ein gutes Bild der jeweiligen ökologischen Ver­
hältnisse. die denen der höheren Pflanzen in vieler H insicht ähnlich  
sind. E inleitend w erden w ir in die historische Entw icklung der m ikro ­
biologischen Forschung eingeführt, um in den folgenden K apiteln  die 
Pilzflora des Bodens mit ih ren  zah lreichen  Form en (pathogene boden­
rind wurzelbewohnende Pilze, gefäßparasitäre Pilze, M ycorrhizapilze 
und dergleichen), deren  Lebensw eise und A npassungsverm ögen näher 
kennenzulernen . In dem W erke sind die E rgebnisse von über 500 A r­
beiten  über Bodenpilze verw erte t, d a ru n te r zah lreiche des V erfassers 
selbst. F ü r den Pflanzenpathologen dü rften  speziell die le tzten  A b­
schnitte in te ressan t sein, in denen die Epidem iologie der W u rz e le rk ran ­
kungen und die Bekäm pfungsm öglichkeiten der Bodenpilze behandelt 
w erden. Ein reichhaltiges L ite ra tu rverze ichn is und ein allgem einer 
Index bilden den Abschluß des Buches, das uns einen um fassenden 
Ü berblick über ein zweifellos heute noch stiefm ütterlich  behandeltes 
Forschungsgebiet verm ittelt. G. Vukovits

W agenführ (R.) und Steiger (A.): Pilze auf Bauholz. Die N eue Brehm - 
bücherei. A. Ziemsen Verlag, W ittenberg 1956, 48 Abb., 2 Tab., 64 S.

Auch im Zeitalter der m odernen T echnik hat der Rohstoff IIolz nichts 
von seiner Bedeutung eingebüßt. Ganz im G egenteil ist der B edarf 
vielfach gestiegen, so daß oft ein ak u te r Holzm angel herrsch t. A lle Be­
strebungen. die darau f abzielen, die vorhandenen Bestände vor Zer­
stö rung  zu schützen, sind deshalb zu begrüßen. D iesem  Zwecke will 
auch das vorliegende Bändchen aus der N euen B rehm bücherei dienen. 
Die A utoren w enden sich an alle, die m it Holz und seiner V erarbeitung  
zu tun haben, doch ist das Büchlein n ich t zuletzt auch fü r den Myko- 
logen von In teresse. Dem m ykologisch U nkundigen w ird  ein leitend  in 
viel- kurzen  A bschnitten über den A ufbau, die Entw icklung, die L ebens­
bedingungen und die system atische S tellung der ho lzzerstörenden Pilze 
das nötige Rüstzeug verm ittelt. Neben einer A ufzählung der das Bauholz 
schädigenden Pilze finden w ir in ihm fe rn er die m ikroskopisch sich t­
baren  Al tm erkm ale, H inw eise auf m ikroskopische B esonderheiten, sowie 
A ngaben über Sporengröße, T em peratur-, Licht- und F euch tigkeits­
ansprüche der H olzparasiten  sehr genau behandelt. Um nom enklatori- 
sche U nklarheiten  zu verm eiden, sind neben der deutschen und w issen­
schaftlichen Bezeichnung alle bekann ten  Synonym a angeführt.

A chtundvierzig  Schw arzw eißbilder (darun ter einige Lupen- bzw. 
M ikroaufnahm en), eine B estim m ungstabelle und ein B estim m ungs­
schlüssel erm öglichen jedem  In teressen ten  die Bestim m ung der häufi­
geren H olzzerstörer.
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H inw eise zur Pflege des Bauholzes, eine Liste der in der DDR an e r­
kannten H olzschutzm ittel, L itera turh inw eise, F rem dw orterk lärungen  
und ein Sachreg ister beschließen dieses reichhaltige Bändchen, dem in 
H olzfachkreisen sicherlich eine w eite V erbre itung  besehieden sein wird.

G. Vukovits
Roediger fH.): U ntersuchungen  ü b e r den R indenw ickler Enarmonia 

woeberiana Schiff. (Lepid. Tortr.) Zeitschrift, angew. Entom. 38, 1936. 
295—321.

In O bstanlagen der Pfalz w urde in den le tzten  Jahren  der R inden­
w ickler, Enarmonia moeberiana, schädlich und es böt sich G elegenheit, 
über diesen, b isher n u r w enig bekann ten  Schädling eingehende U n ter­
suchungen anzustellen . V erfasser befaßte; sich eingehend mit der M or­
phologie, Biologie und B ekäm pfung dieses Schädlings. D er in ganz 
E uropa bis S ibirien und auch in A lgerien vorkom m ende Schm etterling 
bevorzugt als W irtspflanzen P runusgew ächse, vor allein die Süßkirsche, 
dann folgen der M andelbaum , Pfirsich, M arille, Zwetschke. Pflaum e. 
Birne und Apfel. D ie gelb lichgrünen, fünf L arvenstadien  du rch lau fen ­
den Raupen leben zwischen K ork und Kam bium  und besonders gerne 
im W undgewebe. Die feuchten  Fraßgänge der R aupen sind rö tlichbraun 
verfärb t, und der R aupenkot häng t als 1 mm bis 1 cm langes zusanim en- 
gesponnenes Säckchen aus dem F raßgang  heraus, was für diese W ickler­
a r t sehr charak te ristisch  ist. M ehrjäh riger F raß  einer großen R aupen­
zahl verursach t Zerstörung der R indenpartien . Die V erpuppung e r­
folgt in der Rinde, der Falterflug  setzt Ende April ein und dauert bis 
etw a M itte August. Eine gründliche Stamm- und W undpflege w irkt 
einem  Befall entgegen. DDT- und Phosphorsäureesterm ittel haben sich 
in V ersuchen zur V ernichtung dieses Schädlings nicht bew ährt. Ab­
schließend w erden die Parasiten , die aus R indenw icklerraupen  gezogen 
w urden, angeführt. H. Böhrn

M anolache (C. I.) und D uschin (I.): Untersuchungen über die Bekämp­
fung der Spinnmilbe Tetranychus althaeae v. H anst. dufch Winter- und 
Sommerbehandlungen. N aehrichtenbl. f. d. deutschen Pflanzenschtzd. 
(Berlin) 9, 1955, 209—215.

In der Rum änischen V olksrepublik  sind schon seit dem Jahre 1930 
in den B ezirken Birlad, Jasi, Ploesti usw. W eingegenden bekannt, wo 
die Spinnm ilbe Tetranychus althaeae v. H anst. beträchtlichen Schaden 
verursach t. Es konnte festgestellt w erden, daß dieser Schädling bei 
m ittle ren  T em peratu ren  von 22'1°G bis 231° C und bei einer relativen 
F euchtigkeit von 42% bis 46% im Monat Juli seine m axim ale V erm eh­
rung  erreich t. N iedrigere T em peratu ren  und höhere rela tive Feuchtig­
keit hem men seine Entw icklung sehr. In Bekäm pfungsversuchen. die 
w ährend  der V egetationsruhe durchgefüh rt w urden, erw iesen sich 
DNOG S chw efelkalkbrühe und em ulg ierbare Öle gegen diese Spinn­
m ilbenart als gut w irksam , wenn man sie sofort nach dem Aus­
graben. Z urückschneiden und P fäh .en  der W einstöcke verspritz t. Es 
müssen jedoch  auch die mit G ras bew achsenen G renzpfade, die W eg­
ränder und die Pflanzen zwischen den Reihen behandelt w erden. Die 
S pritzbrühenm enge je  W einstock schw ankte zwischen 300 und 600 ccm. 
Bei einem s ta rk en  S pinnm ilbenauftreten  reicht jedoch die W inter­
spritzung  allein nicht aus, sie muß durch eine —. besser zwei Som m er­
behandlungen, im Juni, Juli, ergänzt w erden. F ü r die Som m erspritzun­
gen bew ähren sich P rä p a ra te  vom Schradantypus (Amid der O kta- 
m ethvlpvrophosphorsäure) Pestox 3H  und P arath ion  am besten.

H. Böhm
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G ünthart (E.) : Das Rote-Spinne-Problem im Weinbau. Schweiz.
Z lschrft. Obst- und W einbau 65, 1956, 14—20.

Jn der Ostschweiz ist es ausschließlich die Rote Spinne (Metatetra­
ny chus ulmi), die im W einbau schädlich wird. Im H erbst 1955 wiesen 
1 bis 27c der Rebparzellen Befall auf. Im Genferseegebiet w ar der 
Schaden weit größer. An W andspalieren, Beerensträuchern, Busch­
bohnen, Zierpflanzen, U nkräutern, im W allis auch an W einreben, fand 
man auch die Gemeine Spinnm ilbe (Tetranychus urticae) vor. Im Tessin 
war an Reben außerdem  eine dritte, bisher noch nicht einw andfrei be­
stimmte, gelbe Spinnm ilbe zu beobachten. Verfasser studierte eingehend 
die Bedeutung der w ichtigsten Spinnm ilbenräuber und hebt besonders 
die große W irksam keit der Raubm ilbe Typhlodromus tiliae zur Nieder­
haltung der Roten Spinne im W einbau hervor. Außerdem  sind in der 
Schweiz eine schwarze M arienkäferart (Scymnus punctillum), ein R aub­
käfer (Oligota pusUlima), einige räuberisch lebende W anzenarten (Antho- 
coris nemorum, Orius minutus), eine T h rip sart (Scolothrips longicornis) 
als Spinnm ilbenfeinde bekannt. Die Thyphlodromus-R aubm ilben w erden 
durch systemische Phosphorsäureester und P arath ion sowie durch andere 
Traubenw icklerbekäm pfungsm ittel sehr sta rk  reduziert, nicht hingegen 
durch die im W einbau üblichen Fungizidspritzungen. F ür Rebanlagen. 
in denen innerhalb der letzten Jahre Parath ionm ittel verspritzt wurden, 
w ird empfohlen, im folgenden F rü h jah r der Spinnm ilbenverm ehrung 
ein besonderes Augenmerk zuzuwenden und, falls es sich als notwendig 
erweist, bereits bei den ersten Fungizidspritzungen ein A karizid beizu­
mischen. Auch soll in solchen Anlagen zur Heu- und Sauerw urm bekäm p­
fung ein M ittel mit A karizidzusatz (z. B. A laxon Spritzpulver) verwendet 
werden. H. Böhm

Savary (A.) et Baggiolini (M.) : Contribution a P étude de la lutte 
contre le Carpocapse des pommes et des poires (Enarmonia pomo- 
nella L.). (Ein Beitrag zur Kenntnis der Obstmadenbekämpfung).
A nnuaire agricole de la Suisse 56, 1955, 827—864.

Die Lebensw eise des A pfelw icklers w urde in der Schweiz sehr ein ­
gehend von W i e s ni a n n und B o v e y stud iert und ih re  U n ter­
suchungsergebnisse durch  B eobachtungen sp ä te re r Jah re  bestätig t. Zur 
Zeit verfügen  w ir ü ber w irksam e B ekäm pfungsm ittel; die Ursache, daß 
trotzdem  nich t im m er zufriedenste llende Erfolge e rre ich t w erden, liegt 
in der Schw ierigkeit, die geeigneten B ekäm pfungsterm ine festzulegen, 
ln den beiden Jahren  1953 und 1954 w urde die L ichtfangm ethode als 
H ilfsm ittel zur A usarbeitung  einer Spritzprognose un tersuch t und fest­
gestellt, daß w eder mit der L ichtfang- noch m it der Fangglasm ethode 
b rauchbare, befriedigende E rgebnisse zu erre ichen  sind. B essere Erfolge 
w urden  mit der E iab lagekontro lle und m it der Beobachtung des F a lte r ­
fluges auf G rund  von Zuchten erzielt. Die V erfasser sind der Meinung, 
daß die K enntnis des Biotops zur Lösung des Problèm es sehr w ichtig 
sei und beschäftig ten  sich mit der U ntersuchung der F aktoren , die die 
Entw icklung des Schädlings beeinflussen und charak te risieren .

H. Böhm
Jost (F.), K rieg (A.) und Langenbuch (R.) : Untersuchungen über den 

Einfluß der Passage durch den Darm von Raubinsekten und Vögeln auf 
die Insektiosität insektenpathogener Viren. Z. P flanzenkrankh. u. Pflan- 
zensch. 62, 1955, 721—726.

D aß parasitische und räuberische Feinde von Insekten bei der Ü ber­
tragung  von Seuchenerregern eine wichtige Rolle spielen, w urde schon 
mehrfach vermutet und verschiedentlich konnte dies auch nachgewiesen
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werden. A llerdings fehlte noch der Nachweis für eine Ü bertragung von 
Insektenseuchen durch P rädatoren. Lediglich B i r d (1955) machte darau f 
aufm erksam , daß die Mägen von zwei Yogelarten noch nach m onatelanger 
A ufbew ahrung infektiöse Viren enthielten. Die Verfasser führten  nun im 
Rahm en ihrer Unterstichungen zum Massen Wechsel und zur biologischen 
B ekäm pfung der roten K iefernblattw espe (Neodiprion sertifer) Versuche 
zur K lärung der Frage, ob die Erreger der Virose der Blattwespe nach 
der D arm passage durch die Raubinsekten und Vögel noch infektiös 
bleiben, durch.

D er Kot e iner m it v iru sk ran k en  L arven  e rn ä h rte n  Raubw anze (Rhino- 
coris annulatus) w urde nach A ntrocknung in einer Petrischale fast ein 
volles Jah r bei 4° C stehengelassen. D ann w urde diese Kotmasse m it 
W asser aufgeschwemmt und in diese Aufschwemmung kleine K iefern­
zweige getaucht. Diese Kiefernzweige wurden m it nichtinfizierten N. ser- 
tifer-Larven besetzt und laufend kontrolliert. Nach 9 Tagen w aren alle an 
den infizierten Zweigen angesetzten Larven tot.

Ähnliche Versuche -wurden m it Vögeln, und zw ar mit Rotkehlchen 
(.Erithacus rubecula L.) als Ü berträger angestellt. Es zeigte sich auch hier, 
daß die Viren die Passage durch den D arm  überdauerten. K. Russ

W iesner (K.): Zur F rage d er S aatgu tübertragung  von Cercospora 
beticola u n te r  b esonderer B erücksichtigung d e r  V erhältn isse in d e r  DDR.
N achrichtenbl. D eutsch. P flanzenschutzd. (Berlin) 8, 1954, 193—196.

In Anlehnung an die von Eglitis entw ickelte Methode wurden Rüben­
knäuel zahlreicher Zucker- und Futterrübensorten  verschiedener Her- 
künfte  au f den Befall durch Cercospora beticola untersucht. An den vor­
liegenden Rübensam en des Jahres 1952 und auch des Jahres 1953 konnte 
nur eine verhältn ism äßig  geringe Verseuchung (m axim al 12 Sporen je 
A usstrich) des S aatgutes festgestellt: w erden.

G estü tzt auf die Beobachtung, daß das befallene S aatgut vornehm lich 
aus Gebieten stam m t, die durchschnittlich  höhere Niederschläge und 
höhere L uftfeuchtigkeit aufweisen, hält es der Verfasser für möglich, daß 
eine S aatgu tübertragung  bei klim atisch günstigen Bedingungen auch für 
das untersuchte Gebiet sta rk  ins Gewicht fallen könnte und em pfiehlt 
aus diesem G runde eine Sam enbeizung oder eine zw eijährige Ü berlage­
rung des Rübensaatgutes. Die vorliegenden 2jährigen U ntersuchungen be­
stätigen also grundsätzlich die Möglichkeit einer Saatgu tübertragung  der 
C ercospora-B lattfleekenkrankheit an Rüben für das R übensam enanbau­
gebiet der DDR. J. Henner

Lange (Dr. B .): V erg ilbungskrankheit d e r R üben in Beziehung zum 
B la ttlau sau ftre ten  in W eser-Ems. P rax is u. Forschung (Oldenbg.) 6, 
1954, 81—83.

In den Jahren  1949—1953 w urden Zählungen vergilbungsübertragender 
B lattläuse an Rübe durchgeführt (Hundertblattm ethode), um die gün­
stigsten A nbaulagen und Bekäm pfungsm öglichkeiten zu erm itteln. Die 
Schwarze R übenblattlaus tra t  viel häufiger au f als die G rüne Pfirsich­
b lattlaus, der Befallshöhepunkt w urde durchwegs erst ab M itte Ju li er­
reicht, also w esentlich  sp ä te r als z. B. im  östlichen 'Ö sterreich. D ie 1953 
erhobenen Befallswerte ergaben fü r das ostfriesische Küstengebiet einen 
bedeutend geringeren  B lattlausgesam tbefall sowie ein schw ächeres und 
späteres A uftreten  von M. per sic ae, was die Tendenz, die Rübensam enver­
m ehrung im m er m ehr in diesen Landesteil zu verlegen, auch in dieser 
Beziehung unterstreicht. Im  gleichen Ja h r w urde erstm alig versucht, im 
Rahm en des pflanzenschutzlichen W arndienstes eine term ingerechte Be­
handlung der Rübenstecklinge m it Systox auszulösen. Ausgehend von den
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begrenzten Erfolgsm öglichkeiten von K ultur- und direkten Blattlausbe- 
käm pfungsm aßnahm en zur N iederhaltung der Y ergilbungskrankheit, d is­
ku tie rt Verf. die Beschränkung der Stecklingsanzucht au f Gesundlagen 
und den T ransport der überw interten Stecklinge in fü r den Sam enbau 
geeignete Landstriche. D ie Schaffung von V orranggebieten  fü r die Z ucker­
und  F u tte rrü b en v e rm eh ru n g  in  W eser-Em s b ilde te den ersten  S chritt zur 
anzustrebenden gebietsweisen Zusam m enfassung des Sam enrübenbaues 
und seiner Trennung vom Fabrikrübenanbau . Abschließend w ird die 
D urchführung der üblichen krankheitsm ildernden K ulturm aßnahm en 
(frühe Saat, zweckmäßige Düngung, Erzielung eines gleichmäßig dichten 
Pflanzenbestandes) und eine bei starkem  B lattlausbefall unbedingt vorzu- 
nebm ende m ehrm alige Bestäubung der Sam enrüben m it Phosphorsäure- 
esterpräparaten  empfohlen. O. Schreier

F ischer (H.): Zur Bekämpfung des Rotbrenners. Schweiz. Ztschr. f. 
Obst- u. W einbau 64, 1955, 1S2—184

Es w ird  über Spritzversuehe gegen den Roten B renner mit versch ie­
denen K upferm itteln  — zum Teil mit einem  Zusatz von Netzschwefel 
und  organischen Fungiziden berich tet. Das vorliegende Z ahlenm aterial 
zeigt, daß von den verw endeten  M itteln, tro tz rechtzeitigen Spritzungen, 
n u r die K upfe rv itrio lkalkb rühe m it oder ohne N etzschw efelzusatz 
sowie ein kom biniertes P rä p a ra t (Thiocarbam at ■+■ Kupfer) gut w irksam  
w aren, w ährend  K upferoxychlorid  und C aptan  nicht voll befriedigten . 
Eine A usw ertung der S pritzm ittelkom bination  K upferoxydul +  Netz- 
schwefel konnte nicht erfolgen, da bei vielen Stöcken d ieser P arzelle 
infolge von ro tb raunen  B lattrandverfä rbungen  — eine E rscheinung, die 
als vorzeitige H erbstverfärbung  bezeichnet w ird — die sichere Beur­
te ilung  hinsichtlich R o tb rennerbefall nicht m öglich w ar. J. H enner

Ullrich (J.): Untersuchungen über Salatmosaik. N achrichtenbl. D eutsch. 
Pflanzenschuizd. (Braunschweig) 6, 1954, 182—184.

Die vorliegenden U ntersuchungen bilden einen Beitrag zu den bis­
herigen um fassenden Studien über das Salatmosaik, das den Salatbau in 
einigen Gebieten D eutschlands im Jahre  1954 besonders gefährdete und 
bis zu 50 Prozent der Ernte durch die E rkrankung verkaufsunfähig  m achte 
oder in der Güte verringerte.

Verfasser konnte feststellen, daß die Sym ptom ausprägung sich teilweise 
wohl als sortenbedingt erwies, sie ist aber in weit höherem  Maße vom 
Infektionsterm in abhängig. Beim A uftreten von Nerven- und S trich­
nekrosen kom m t auch noch den T em peraturverhältnissen entscheidende 
Bedeutung zu.

Als H auptüberträger des Salatm osaikvirus erwies sich Myzodes persicae, 
w ährend Infektions versuche mit Nasnovia ribis nigri und Doralis fabae 
zu keinem Erfolg führten. Als besonders geeignete Testpflanzen erwiesen 
sich bei P reßsaftüberim pfungen Gomphrena globosa, Chenopodium  
urbicum  und P flücksalat (australischer, gelber). Die Inkubationszeit 
beträg t meist 10 bis 14 Tage.

Verfasser ist der Ansicht, daß die Infektion mit Salatm osaikvirus 
p rim är stets vom Saatgut ausgeht und führte  28 H erkunftsprüfungeu  
an 5 Sorten von Salat-H andelssaatgut im G ewächshaus durch. Die Boni­
tie ru n g  erfo lg te 4 W ochen nach der A ussaat im 4- bis 5-Blatt-Stadium  
und ergab bis zu 2‘5 Prozent infizierte Samen. Nach den bisherigen F est­
stellungen in der L iteratur, daß Salatm osaikvirus bei kranken Sameu- 
trägern  meist nur zu 10 Prozent in  die F ruch t übergeht, ergibt dies bei 
der festgestellten stärksten  Sam eninfektiou eine m ehr als 20%ige Ver­
seuchung des Sam enträgerbestandes. J. H enner
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S w art-f uch tbauer (H.): Über den Einfluß von „Systox“ auf Mikro­
organismen. H öfchenb riefe, 8, 1955. 28—34.

Die T oxizität von Systox gegenüber Bodenorganisinen w urde in vitro 
an 60 verschiedenen B akterien , A ktinom yceten und Pilzen geprüft, um 
den Einfluß dieses Insektizides auf die B odenm ikroflora festzustellen. 
Die G renzkonzentrationen  des Insektizides gegenüber M ikroorganism en 
hinsichtlich Beginn einer H em m ung ih re r  E ntw icklung und der völligen 
Hem m ung w urde an A spergillus n iger durch  die Züchtung in ste igen­
den K onzentrationen von Systox erm ittelt. Yon einer exak ten  Bestim ­
m ung dieser W erte für die 60 geprü ften  O rganism en w urde abgesehen, 
da U ntersuchungen in v itro  nicht genau auf die V erhältn isse im Boden 
ü b ertrag b a r sind.

Es zeigte sich, daß durch  hochprozentige K onzentrationen von Systox 
die Entw icklung d e r  M ikroorganism en gehem m t w ird. In den m eisten 
Fällen u n te rb le ib t in einer l% ig en  Em ulsion jedes W achstum , was auf 
die toxische W irkung  des W irkstoffes und nich t auf die W irkung des 
Em ulgators zu rückzu füh ren  ist. E 605 zeigte etwas geringere Toxizität 
als Systox. Mit A usnahm e ein iger B akterien , die unbeeinflußt blieben, 
lag die T ötungsgrenze bei allen  geprü ften  Stäm m en zwischen 1- und 
O 'lG igen K onzentrationen von Systox. Auf G rund  der vorliegenden E r­
gebnisse w ird der Schluß gezogen, daß Systox — im allgem einen in der 
P rax is als G ießm ittel 0 1- bis 0’001%ig angew endet — die Bodenorganis­
men nicht m erk b a r bee in träch tigen  wird, nach dem im V ersuch die 
zum eist benützte  0‘05% ige Em ulsion sogar vereinzelt stim ulierende W ir­
kung ausgelöst hatte. J. H enner

Brod (G.): Studien über Cercospora mercurialis Passer in Hinblick 
auf eine biololgische Bekämpfung des Schutt-Bingelkrautes (Mercurialis 
annuu L.). Phytopathologische Zeitschrift 24, 1955, 431—442.

Die Beobachtung, daß von C ercospora m ercurialis P befallenes 
B ingelkraut in seinem  W achstum  sehr geschw ächt w ar, veran laß te  den 
V erfasser, die Biologie und  Epidem iologie des E rregers zwecks E ignung 
zur biologischen U nkrau tbekäm pfung  näher zu un tersuchen . Im Laufe 
der U ntersuchungen s te llte  sich heraus, daß der Pilz zw ar artspezifisch 
ist, das heißt, daß er n u r das B ingelk rau t b efä llt und  daher von diesem 
G esich tspunkt aus b e trach te t fü r eine B ekäm pfung geeignet w äre, 
doch reich te seine biologische Vehem enz fü r eine p rak tisch  nennens­
w erte  D ezim ierung des schnellw üchsigen B ingelkrau tes n ich t aus. N icht 
nur die lange Inkubationszeit von 12 bis 18 Tagen, sondern auch die 
sta rke  A bhängigkeit des P ilzw aehstum s von F euchtigkeit und Tem ­
p e ra tu r  beschränken  seine A usbreitung  und V erm ehrung und geben 
dadurch  der befa llenen  P flanze die M öglichkeit, ih re funktionslos w er­
denden G ew ebeteile durch  Zuwachs und N eubildung von Pflanzenm asse 
zu ersetzen. H. N eu ru re r
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Versuche zur chemischen Bekämpfung des 
Alpenampfers (R u m e x  a lp in u s  L .)

Von
Josef S c h ö n b r u n n e r  und O tto P a s c h e r

Auf großen Flächen einer A nzahl österreichischer Almweiden tr itt der 
A lpenam pfer (Rumex alpinus L.) als schädliches U nkrau t auf. Er ist von 
den au f niederen Almen und  Talwiesen vorkommenden, leichter bekäm pf­
baren großblättrigen A m pferarten (Rum ex obtusifolius L., Rumex  
crispus L. usw.) zu unterscheiden. Besonders in Stall- und H üttennähe 
finden sich häufig ausgedehnte, fast reine Bestände dieser lästigen „Läger­
pflanze“. Obgleich sein N ährstoffgehalt dem des Rotklees gleich kommt, 
w ird der A lpenam pfer, vermutlich wegen seines hohen Gehaltes an O xal­
säure, vom W eidevieh fast ausnahm slos gemieden. M itunter w ird  er 
jedoch vom A lm personal auf kleinen, überdüngten Flächen, den soge­
nannten Plotschengärten, gezogen und gedäm pft als Schweinefutter ver­
wendet. Vom wirtschaftlichen S tandpunkt ist aber die zu dieser A rt 
N utzung erforderliche Ü berdüngung kleiner Flächen gegenüber den 
weiten, hungernden Almflächen nicht zu verantw orten. Auf des Weide 
werden durch den dichten Bestand dieses U nkrautes nahezu sämtliche 
Futterpflanzen unterdrückt und so gerade die günstig gelegenen, w ert­
vollen, stickstoffreichen Hum usböden der Beweidung entzogen. Die gegen 
andere lästige G rün landunkräu ter w irksam en K ulturm aßnahm en (Melio­
rationen usw.) sind gegen den A lpenam pfer wirkungslos, da dieses U nkrau t 
ja  gerade bezüglich Bodenbeschaffenheit und D üngung sehr hohe Ansprüche 
stellt und daher auf Böden, welche einer Verbesserung durch Düngung, 
Trockenlegung usw. nicht bedürfen, am  besten gedeiht. Die Rodung des 
A lpenam pfers ist sehr kostspielig, außerdem  sind nach den bisherigen 
E rfahrungen infolge des Neuaustriebes der im Boden verbliebenen W urzel­
reste durch diese B ekäm pfungsart keine andauernden Erfolge zu erzielen. 
Zur Bekäm pfung des A lpenam pfers w ären daher w irksam e chemische 
M ethoden ganz besonders erwünscht.
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Aus der uns bis zum Abschluß dieser Veröffentlichung zugänglichen 
L ite ra tu r über die Bekäm pfung des A lpenam pfers m it herbiziden Wuchs- 
sto ffp räparaten  finden sich nur bei K ü h l  (1952, 1953) Angaben über 
positive Bekäm pfungserfolge. Nach anderen Veröffentlichungen, in welchen 
der A lpenam pfer genannt w ird  (G y  s e 1 1951, R a d e m a c h e r  1953 a), 
konnten weder m it Salzen noch m it E stern von 2,4-D praktisch verw ert­
bare Erfolge erzielt werden.

Die anschließend beschriebenen Versuche sollten Aufschluß darüber 
bringen, ob eine Bekäm pfung des A lpenam pfers m it chemischen M itteln

Abb. 1. Paßhöhe N iederalpl, m it A lpenam pfer bestandene Almfläche

Erfolg verspricht und w irtschaftlich tragbar ist, welche M ittel am  besten 
geeignet und wie dieselben anzuw enden sind, w ann die Behandlung ein- 
setzen m uß und  wieviele Behandlungen nötig sind. Die Versuche wurden 
auf dicht m it A lpenam pfer bestandenen Almflächen in der Umgebung der 
Paßhöhe N iederalpl (1222 Meter Seehöhe) in der S teierm ark durchge­
fü h rt (Abb. 1).

V ersuche 1950, 1951 und 1952
Versuche, welche in den Jahren  1950 und 1951 durchgeführt w urden 

(Schönbrunner 1951) hatten  gezeigt, daß der A lpenam pfer au f eine ein­
malige Behandlung m it 2,4-D-Na zw ar sta rk  anspricht, daß sich jedoch 
die Pflanzen durch Nachtrieb sehr schnell erholen, so daß 3 bis 4 Wochen 
nach der Behandlung kaum  m ehr eine W irkung sichtbar ist. N ur durch 
5 Behandlungen m it 2,4-D-Na (1951) in A bständen von 2 bis 4 Wochen,
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wobei die erste Behandlung vor der Blüte des Am pfers (21. Mai) durch­
geführt wurde, konnten länger anhaltende Erfolge erzielt werden. In  dem 
au f das B ehandlungsjahr folgendem Jahre  w ar der A m pferbestand auf 
den behandelten Parzellen noch sta rk  reduziert, die AmpferpGanzen 
zeigten kümmerliches W achstum und w aren so geschwächt, daß sie keine 
B lütenstände ausbilden konnten. Ähnlich wie 2,4-D-Na w irkte ein 
P rä p a ra t au f Basis von MCPA. Die Versuche m it 2,4-D-Na und MCPA 
w urden wegen des zu geringen Erfolges, welcher das V erfahren für die 
P rax is auch infolge des erforderlichen hohen Aufwandes an  M ittelmengen 
und A rbeitskräften  als ungeeignet erscheinen ließ, nicht fortgesetzt. Die 
behandelten Parzellen w aren im dritten  Jah r nach der Behandlung kaum  
m ehr von den unbehandelten Flächen zu unterscheiden.

W eitere Versuche w urden im Jahre  1952 m it 2,4-D-Estern und 2,4-D-2,4,5-T- 
Mischestern durchgeführt. Bei anfänglich starker W irkung dieser P räpara te  
konnten bei zweimaliger Anwendung, wobei die erste Behandlung vor der 
Blüte des Am pfers (18. Juni) und die zweite Behandlung 3 Wochen nach der 
ersten (8. Juli) durchgeführt wurde, keine anhaltenden Erfolge erzielt 
werden. Wie die bisher durchgeführten Versuche ergeben hatten, kann 
also der A lpenam pfer selbst bei Anwendung rad ikaler w irkender Wuchs­
stoff herbizide durch eine oder zwei Behandlungen nicht w irksam  be­
käm pft werden. D er nach der ersten und zweiten Behandlung einsetzende 
starke Nachtrieb des Alpenam pfers, welcher schließlich stets zu einer 
W iederherstellung des ursprünglichen Bestandes führt, ist wahrscheinlich 
durch die W iderstandsfähigkeit der Rhizome bedingt, welche durch die 
W uchsstoffherbizide zu wenig geschädigt werden. Die bessere W irkung 
w iederholter Behandlungen dürfte  auf den Verbrauch der in den W urzel­
stöcken enthaltenen Reservestoffe zurückzuführen sein. A llerdings muß 
auch eine Schädigung durch W eiterleitung der Wuchsstoffe, zum indest in 
die höher gelegenen W urzelpartien, angenommen werden, da ja die 
W irkung w iederholter W uchsstoffbehandlungen durch w iederholte Ver­
nichtung ausschließlich der oberirdischen Pflanzenteile, z. B. durch w ieder­
holtes Abmähen, nicht erreicht werden kann. D a durch einmalige An­
w endung der Ester und Mischester stärkere und nachhaltigere W ir­
kungen erzielt werden konnten, als durch einm alige A nw endung von
2,4-D-Na, w ar es ’ naheliegend, diese rad ikaler w irkenden W uchsstoff­
p räpara te , so wie 1952 2,4-D-Na, w iederholt anzuwenden. Inzwischen 
w aren auch die Veröffentlichungen von K ü h l  (1952, 1953) erschienen, 
welcher durch wiederholte Anwendungen eines 2,4-D-2,4,5-T-Mischpräpa- 
rates („Tormon“) innerhalb zweier Jah re  au f den behandelten Parzellen 
eine 75prozentige Vernichtung des A m pferbestandes erzielen konnte.

Versuche 1954
In W eiterführung der Versuche w urden 1954 verschiedene, als geeignet 

erscheinende W uchsstoffpräparate, ferner Mischungen von N atrium chlorat 
und W uchsstoffpräparaten und ein M ischpräparat von 2,4-D und TCA
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(Pantopur) auf ihre Eignung zur Bekäm pfung des A lpenam pfers bei ein­
m aliger oder w iederholter A nw endung geprüft.

W uchsstoff p räp a ra te

Die einzelnen P räparate , bzw. P räparatm engen w urden jeweils auf 
2 Parzellen von 40 m2 Fläche m it H ilfe einer Rückenspritze m it drei- 
düsigem Y erteilerrohr (Abb. 2) aufgebracht. D a es sich um einen gleich­
mäßigen, dichten A m pferbestand handelte, w urden nur Flächenbehand-

Abb. 2. Spritzung der Parzellen m it H ilfe einer Rückenspritze m it drei-
düsigem Y erteilerrohr

hingen durchgeführt. Die Spritzbrühenm enge betrug 1000 F tr./ha. Fs 
kam en W uchsstoffherbizide folgender Zusam mensetzung in den angege­
benen Mengen zur A nwendung:

Mischester von 2,4-D und 2,4,5-T:
P rä p a ra t A, 4 kg und 7*5 kg/ha,
P rä p ara t B, 4 kg/ha,
P rä p a ra t C, 7'5 kg/ha.

M ischpräparate von MCPA und 2,4,5-T:
P rä p a ra t D, 4 F tr. und 8 F tr./ha.

Ester von 2,4,5-T:
P rä p a ra t E, 5 L tr. und 10 F tr./ha,
P rä p a ra t F, 4 F tr./ha,
P rä p a ra t G, 7‘5 Ltr./ha.
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Die erste Behandlung erfolgte am 12. Juni 1954, vor der Blüte des 
Ampfers. Am 22. Juni w äre bereits infolge des starken Nachwuchses auf 
sämtlichen Parzellen eine zweite Behandlung notwendig gewesen. D a die 
Spritzungen zu diesem Zeitpunkt wegen des anhaltenden Regenwetters 
nicht durchgeführt werden konnten, w urden die nachgetriebenen A m pfer­
pflanzen auf sämtlichen Parzellen abgem äht. Die zweite Behandlung 
erfolgte, als bereits w ieder handtellergroße B lätter vorhanden waren, am
4. Juli, die d ritte am 27. Juli. Nach der d ritten  Behandlung zeigten sich 
bereits starke Unterschiede in der W irkung der einzelnen Mittel. Die
2,4-D-2,4,5-T-Mischester erwiesen sich als wesentlich w irksam er als die 
2,4,5-T-Ester und das MCPA-2,4,5-T-Mischpräparat. Die vierte Behandlung 
erfolgte am 25. August. D a sich jedoch bereits nach der d ritten  Behand­
lung gezeigt hatte, daß die M ittel D, E, F  und G bedeutend weniger 
w irksam  w aren als die 2,4-D-2,4,5-T-Mischester, w urden sie beim vierten 
Behandlungsterm in ausgeschieden. Auf den dadurch frei gewordenen 
Parzellen w urden die später beschriebenen Versuche zur Anwendung von 
N atrium chlorat allein und in verschiedenen Kom binationen m it Wuchs­
sto ffp räparaten  durchgeführt. Die W irkung der verschiedenen Behand­
lungsarten w urde durch abschätzenden Vergleich der einzelnen Parzellen 
untereinander und der unbehandelten Flächen beurteilt. A uszählungen 
der Am pferpflanzen au f den behandelten Parzellen und unbehandelten 
Flächen ergaben gute Übereinstim m ung m it den durch die Schätzung 
erhaltenen Ergebnissen. Die Unterschiede zwischen behandelt und unbe­
handelt waren, wie aus der folgenden Zusam m enstellung ersichtlich, auch 
im Jahre  1955 (18. Juli) noch sehr deutlich. Neben der abschätzendeu 
Beurteilung der Bestandsdichte w urden zu diesem Zeitpunkt auch noch 
Zählungen der Blütenstände durchgeführt.

Mittel Menge/ha % vernichteter 
Am pferpflanzen

Anzahl der B lüten­
stände pro 40 m 2

U nbehandelt — 0 280
A 4 kg 65 0
A 7'5 kg 90 0
B 4 kg 30 14
C 7'5 Ltr. 60 0

Die beste W irkung w urde durch Anwendung des P räparates A erzielt. 
Das P rä p ara t A ist derzeit un ter der Bezeichnung Lignopur F im Handel. 
A uf den je Spritzung m it 7'5 kg dieses P räparates behandelten Parzellen 
hielt die gute W irkung auch noch bis zur letzten, am 4. O ktober 1955 
durchgeführten Versuchskontrolle an. Diese Parzellen w aren vollständig 
m it Gras bewachsen (Abb. 3), die wenigen noch vorhandenen A m pfer­
pflanzen zeigten n u r sehr kümmerliches Wachstum. Auf den m it 
P rä p ara t A 4kg /h a  und m it P rä p ara t B und C behandelten Parzellen 
zeigten die noch vorhandenen Am pferpflanzen im Jahre  1955 stärkeren
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Nachwuchs. Auf diesen Parzellen w urden zwei weitere Behandlungen am 
26. Ju li und 23. August 1955 durchgeführt. Durch diese weiteren Behand­
lungen konnte jedoch der gute Erfolg, welcher durch vierm alige Behand­
lung m it P rä p ara t A 7‘5 kg /ha erzielt wurde, bei weitem nicht erreicht 
werden. Bei schwächerer W irkung im ersten B ehandlungsjahr w ird es 
daher notwendig sein, auch im zweiten B ehandlungsjahr m ehr als zwei 
Behandlungen durchzuführen. Dies geht auch aus den Veröffentlichungen 
von K ühl (1952, 1953) hervor, welcher nur durch kurzfristig  wiederholte 
Behandlungen innerhalb zweier Jah re  eine 75%ige Vernichtung des 
ursprünglichen Bestandes erzielen konnte.

Abb. 3. W irkung von M ittel A, 7'5 kg/ha. V ordergrund behandelte, H in ter­
grund unbehandelte Fläche. Zeitpunkt der A ufnahm e: 18. Ju li 1955, letzte 

Behandlung: 25. August 1954

A nw endung von N atrium chlorat allein und in K om bination m it Wuchs­
stof fp räparaten :

Je zwei P arze llen  w urden  m it w äßrigen Lösungen von N atrium chlorat, 
300 kg/ha, N atrium chlorat 100 kg/ha +  P rä p ara t A 4 kg/ha, und N atrium ­
chlorat 50 kg/ha +  P rä p a ra t A 7'5 kg/ha behandelt. Die A pplikation 
erfolgte in der gleichen Weise wie oben beschrieben (Rückenspritze, 
1000 L iter Spritzflüssigkeit pro H ektar), am 25. August 1954. W eder durch 
N atrium chlorat allein noch durch die K om bination m it W uchsstoffpräpa­
raten  konnten anhaltende, befriedigende Bekäm pfungserfolge erzielt 
werden. E tw a 40% der behandelten Pflanzen bildeten bereits im Sommer 
1955 w ieder norm ale B lätter aus, ein w eiterer Nachteil war, daß au f den
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so behandelten Parzellen die R asenbildung durch die W irkung des 
N atrium chlorates längere Zeit unterblieb.

2,4-D + TCA (Pantopur)
Je zwei Parzellen w urden am  12. Jun i 1954 m it „P an topur“, einem 

M ischpräparat von 2,4-D und TCA (TCA =  Trichloressigsäure), 50 und 
100 kg/ha, gelöst in jeweils 1000 Liter W asser/ha, in der üblichen Weise 
behandelt. Die W irkung von P an topur (besonders der größeren A ufw and­
menge von 100 kg pro H ektar) w ar anfänglich wesentlich stärker und 
anhaltender als die W irkung einer einmaligen Behandlung m it Wuchs­
stoffherbiziden ohne TCA. Es machte sich auch eine deutliche W irkung 
auf die W urzelstöcke bem erkbar, die sich anfänglich durch G elbfärbung 
und typische V erkrüm m ungen der nachtreibenden B lätter äußerte. Am 
25. August 1954 w aren jedoch nur noch geringe Unterschiede zwischen 
den behandelten und unbehandelten Parzellen vorhanden, so daß zu 
diesem Zeitpunkt eine zweite Behandlung durchgeführt wurde. In dem 
au f das Behandlungsjahr folgenden Sommer 1955 w aren die zweimal 
m it Pan topur 100 kg pro H ektar behandelten Parzellen noch deutlich 
von den unbehandelten Flächen zu unterscheiden. Die G esam tw irkung 
w ar jedoch zu gering. D a bereits zwei Behandlungen wegen der hohen 
erforderlichen Mittelmengen die Grenze der W irtschaftlichkeit übersteigen, 
unterblieben weitere Behandlungen.

Versuche mit Wuchsstoffpräparaten und Dieselöl
2,4-D-2,4,5-T-Ester w urden zunächst in der 3—4fachen Menge Aceton 

gelöst und hierauf m it Dieselöl vermischt. Diese Mischungen w urden in 
Aufwandm engen von 500 und 1000 Liter pro H ektar verspritzt. Die Be­
handlung  erfolgte am 12. Jun i 1954. Obgleich die W irkung stärker und 
anhaltender w ar als bei Verwendung w äßriger Lösungen der gleichen 
P räparate  und P räparatm engen, konnten durch einmalige A pplikation 
der Dieselölmischungen keine befriedigenden Erfolge erzielt werden. Die 
Parzellen w urden hierauf zu den oben angegebenen Term inen w eiterhin 
dreim al m it den wässerigen Lösungen der W uchsstoffpräparate behandelt. 
Wesentliche W irkungssteigerungen konnten jedoch durch die einmalige 
A nwendung der Dieselölmischungen nicht erzielt werden. Die A nwendung 
von W uchsstoffen in Dieselöl käm e eventuell zur Einzelbehandlung 
besonders w iderstandsfähiger Am pferpflanzen in Betracht.

Verletzung der B lätter und Stengel vor der Anwendung von Wuchs­
stoffherbiziden.

R a d e m a c h e r  1953, 1955, hatte  gefunden, daß bei Herbstzeitlose und 
einigen anderen U nkräu tern  durch Verletzung der Pflanzen unm ittelbar 
vor der Behandlung m it W uchsstoff herbiziden die W irkung beträchtlich 
gesteigert werden kann. K e r s t i n g  1955, erzielte durch dieses V erfahren 
bei A nw endung von 2,4-D-2,4,5-T-Mischestern und 2,4,5-T-Estern zur Be­
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käm pfung des Huflattichs wesentlich bessere Bekäm pfungserfolge. Um zu 
untersuchen, ob durch das genannte V erfahren auch bei A lpenam pfer eine 
W irkungssteigerung erzielt werden kann, w urde folgender Versuch durch­
geführt: Zu den oben angeführten Term inen w urden 4 Behandlungen mit 
dem Mittel B (2,4-D-2,4,5-T-Ester) durchgeführt. Je Behandlung kam en 
3 kg/ha zur Anwendung. Auf je 2 Parzellen w urden die Am pferpflanzen 
vor jeder Spritzung verletzt, au f je 2 Parzellen blieben sie unverletzt. 
Das Verletzen der Am pferflanzen geschah m it H ilfe einer etw a 40 kg 
schweren, unbeweglich an einem Stiel befestigten Holzwalze, welche 
m ehrm als über die betreffenden Flächen gezogen wurde. Die B lätter 
und Stengel des Ampfers w urden dadurch gequetscht und geknickt 
und lagen m ehr oder weniger flach am  Boden. Deutliche W irkungs­
steigerungen auf G rund  der vorherigen Verletzung konnten nicht 
festgestellt werden. D a die W irkung jedoch au f sämtlichen Parzellen nur 
schwach war, w ären zur K lärung der F rage W irkungssteigerung durch 
V orverletzung bei A lpenam pfer weitere Versuche notwendig. Hiebei wäre 
es u. a. erforderlich, w irksam ere P räpara te  bzw. P räparatm engen und 
andere Methoden der V orverletzung anzuwenden.

V ersuche 1955

W eitere Versuche, wobei jene Mittel verw endet wurden, welche nach 
vierm aliger A nw endung 1954 die besten Erfolge erzielt hatten, sollten u. a. 
Aufschluß darüber bringen, ob eine E insparung von Mittel- und Flüssig­
keitsmenge und eine H erabsetzung der Zahl der Behandlungen möglich 
ist. Es w urden drei Behandlungen (26. Juli, 22. August und 8. September 
1954) durchgeführt. Auf G rund der letzten Versuchskontrolle am 4. O kto­
ber 1955 ist anzunehm en, daß sich bei nu r dreim aliger A nwendung von 
W uchsstoffherbiziden keine befriedigenden Erfolge erzielen lassen, bzw. 
daß zum indest die erste Behandlung vor der Blüte des A lpenam pfers 
erfolgen muß. Es kam en verschiedene Mengen der einzelnen P räparate  
zur Anwendung. Es w urde außerdem  versucht, jeweils eine Behandlung 
m it den bisher w irksam sten M itteln bzw. M ittelmengen durch Abmähen 
des A lpenam pfers zu ersetzen. Infolge der schwachen G esam tw irkung 
konnten zwischen den einzelnen B ehandlungsarten bisher keine deutlichen 
Unterschiede festgestellt werden. Zur K lärung dieser F ragen werden 
weitere Versuche notw endig sein.

Bem erkenswert w ar die W irkung eines P räparates au f Basis von
3-(-p-Chlorphenyl) 1,1-dim ethylharnstoff, „Karm ex W “. D a das P räpara t 
nu r in sehr geringen Mengen zur V erfügung stand, konnten nur T ast­
versuche au f kleineren Flächen durchgeführt werden. Am 26. Ju li 1955 
w urden je 20 m2 Fläche m it „Karm ex W “ in einer A ufw andm enge von 
80 bzw. 40 kg pro H ek tar behandelt. Zum Zeitpunkt der ersten Versuchs­
kontrolle, vier Wochen nach der A pplikation des Mittels, unterschieden 
sich die behandelten Pflanzen durch G elbfärbung und W achstumshemmung
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deutlich von den unbehandelten. Zum Zeitpunkt der letzten Versuchs­
kontrolle am  4. O ktober 1955 w aren die Unterschiede zwischen den be­
handelten und unbehandelten Flächen bereits weitaus deutlicher. Die 
Blattm asse der behandelten Pflanzen w ar wesentlich geringer, die noch 
vorhandenen B lätter w aren auffallend  gelb gefärbt. W eitere Beobachtun­
gen sind notwendig, um festzustellen, ob am  4. O ktober 1955 bereits das 
M axim um  der W irkung erreicht w ar oder ob die offenbar sta rk  geschä­
digten Rhizome schließlich vollständig absterben. Die bisherigen Ergeb­
nisse lassen es möglich erscheinen, daß bereits durch eine einzige B ehand­
lung m it „Karm ex W “ ein befriedigender Bekäm pfungserfolg erzielt 
w erden kann. A llerdings werden durch die in F rage kommenden A uf­
w andm engen auch sämtliche andere Pflanzen, einschließlich der Gräser, 
au f längere Zeit unterdrückt.*)

Zusam m enfassung

Es w urden Versuche zur B ekäm pfung des A lpenam pfers (R um ex  
alpinus L.) m it verschiedenen Herbiziden und K om binationen derselben 
durchgeführt. D ie besten Erfolge konnten bisher durch w iederholte A n­
w endung eines P räparates auf Basis von 2,4-D-2,4,5-T erzielt werden.

Durch vierm alige Behandlung in A bständen von 2 bis 4 Wochen inner­
halb eines Jahres, wobei die erste Behandlung vor der Blüte des A lpen­
am pfers durchgeführt wurde, konnten au f den behandelten Parzellen 
90% des ursprünglichen Bestandes vernichtet werden. Die W irkung hielt 
auch noch in dem auf das B ehändlungsjahr folgendem Jahre  an. Die 
behandelten Parzellen w aren vollständig m it Gras bewachsen, die noch 
vorhandenen Am pferpflanzen w aren im W achstum sta rk  gehemmt.

Zu keinen praktisch verw ertbaren Erfolgen führte  die A nwendung von 
N atrium chlorat allein und in K om bination m it W uchsstoffpräparaten und 
die A nwendung eines P räparates au f Basis von 2,4-D+TCA.

Mischungen von Dieselöl und W uchsstoffpräparaten w aren bei ein­
m aliger Anwendung den wässerigen Lösungen der gleichen W uchsstoff­
p räp a ra te  in der W irkung überlegen. W iederholte Behandlungen m it 
solchen Gemischen käm en unter U m ständen zur Vernichtung einzelner, 
besonders w iderstandsfähiger Am pferpflanzen in Betracht.

Durch Verletzung des A lpenam pfers jeweils vor der A pplikation von 
W uchsstoffherbiziden konnte bei der beschriebenen Versuchsanordnung 
keine wesentliche Steigerung der herbiziden W irkung erreicht werden.

F ü r den Erfolg w iederholter W uchsstoff an Wendungen w ar der Zeit­
punk t der ersten Behandlung (vor der Blüte) ausschlaggebend. Wie die

*) Wie die am 5. Jun i 1956 nach Abschluß dieser A rbeit durchgeführte 
Versuchskontrolle ergab, w aren auf der m it K arm ex W 80 kg/ha behan­
delten Parzelle etwa 95% der Am pferpflanzen vollkommen vernichtet. 
Die noch vorhandenen wenigen Pflanzen zeigten sehr schwächlichen Aus­
trieb und deutliche Schädigungen.
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1955 durchgeführten Versuche ergaben, konnten durch drei Behandlungen 
nach der Blüte des A lpenam pfers n u r wesentlich geringere Erfolge erzielt 
werden, als durch die ersten drei Behandlungen im Jahre 1954, wo die 
erste Behandlung vor der Blüte durchgeführt wurde.

Aussichtsreiche Ergebnisse erbrachten Tastversuche m it einem P räp ara t 
au f Basis von 3-(-p-Chlorphenyl) 1,1-dim ethylharnstoff (CMU), „Kar- 
m ex W “.

Summary
Experim ents were carried out concerning control of R u m e x  a l p i n u s  L. 

w ith various herbicides and combined herbicides. The best effect could 
be reached by  repeated use of a product on the basis of 2,4-D—2,4,5-T. 
90% of the p rim ary  stock of R u m e x  a l p i n u s  L . could be exterm inated 
by  treatm ents repeated 4 times w ith in tervals of 2—4 weeks w ithin a 
year; the first treatm ent was carried out before blossom of R u m e x  
a l p in u s .  The effect lasted also during the subsequent year. The treated  
plots were fu lly  overgrown w ith grass; the rem aining plants of R u m e x  
a l p i n u s  showed a retarded  growth.

The use of sodium chlorate alone and  in com bination w ith selective 
herbicides and  of a product on the basis of 2,4-D +  TCA was w ithout 
sa tisfactory  effect.

Com binations of Diesel oil and selective herbicides used only once 
showed better effect than  w atery  solutions of the same selective herbici­
des. Repeated applications of such com binations could be carried out for 
exterm ination  of single, especially resistant R u m e x  a l p i n u s - plants. W oun­
ding R u m e x  a l p i n u s  before application  of selective herbicides in the 
above-m entioned m anner did not cause an  essential increase of herbicidal 
effect.

The tim e of firs t treatm ent (before blossom) was very im portan t for 
the effect of repeated applications of selective herbicides. As tests carried 
out in 1955 have shown three treatm ents afte r blossom of R u m e x  a l p i n u s  
gave sm aller effects than  the first three treatm ents in 1954, one of which 
was carried  out before blossom.

P relim inary  tests w ith a p roduct on the basis of 3-(p-chlorophenyl)l,l- 
d im ethylurea (CMU) „Karm ex W “ showed prom ising results.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Bemerkungen zur Lebensweise 
und Bekämpfung der Buchshaumgallmücke

(M o n a r th r o p a lp u s  b u x i  [Lab.])
Von

Otto B ö h m

I. Einführung

M o n a r t h r o p a l p u s  b u x i  (Lab.) ist einer der bekanntesten Z ierpflanzen­
schädlinge. Über seine Lebensweise sind w ir gut un terrichtet. Zusammen- 
fassende D arstellungen m it entsprechenden L iteraturnachw eisen finden 
sich bei B a l a c h o  w s k y  & M e s n i l  (1936) und bei B a r n e s  (1948). 
D er an allen O rten seines Vorkommens konstan t nu r eine Generation pro 
Ja h r hervorbringende Schädling bietet durch seine langsam e Entw ick­
lung Bekäm pfungsversuchen m it chemischen M itteln ziemlich genau 
bestim m bare Entw icklungsstadien, ist bei den Versuchskontrollen verhä lt­
nism äßig leicht in größeren Mengen erfaßbar und kann  daher m it gutem 
Erfolg als Testtier fü r F reiland- und Laborversuche verw endet werden. 
Zur B ekäm pfung des Schädlings selbst liegen E rfahrungen  m it modernen 
synthetischen Insektiziden bisher fast ausschließlich aus A m erika vor, 
wobei zunächst hauptsächlich  chlorierte Kohlenwasserstoffe, vielfach 
allerdings m it w idersprechendem  Erfolg, erprobt w urden (P y  e n s o n 
1946; W h i t t e n  & P a r k e r  1946; S t e a r n s  et al. 1948; K e r r  1951; 
S c h  r e a d  1953). D D T w irkte dabei n u r gegen die Mücken selbst. Aber 
auch die T iefenw irkung der Hexa-M ittel darf nicht allzu hoch veran­
schlagt werden. D urchschlagende Erfolge gegen die E inw ohner der B latt­
minen (Gallen)1) w aren auch m it A ldrin und D ieldrin n ich t zu erzielen. 
C hlordan scheint un ter allen genannten M itteln am wenigsten w irksam . 
Versuchsergebnisse m it Phosphorsäureester - P rodukten liegen erst aus 
jüngster Zeit vor. M a t t h y s s e  & N a e g e l e  (1952) erzielten m it P ara- 
thion in höheren K onzentrationen durchschlagende Erfolge bei der 
B ehandlung der S träucher nach dem M ückenflug (Juni, Juli) und u n te r­
streichen die W ichtigkeit einer rechtzeitigen A nwendung von DDT noch 
vor dem Schlüpfen der Mücken, um m it diesem W irkstoff ausreichende 
A btötungserfolge zu erzielen. S c h r e a d  (1954) berichtet über sehr gute 
W irksam keit von M alathion in hohen Konzentrationen. Im  europäischen 
Schrifttum  finden w ir neuerdings bei P a p e  (1955) den Hinweis au f die 
W irksam keit von E-M itteln, w ährend m it Systox noch keine E rfah ru n ­
gen vorzuliegen scheinen. Von den Innertherapeutica dürfte  bisher nur

x) Über die Zw itterstellung dieser Bildungen vgl. H e r i n g  (1951).
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O ctam ethylpyrophosphoram id (Schradan, Pestox) erprobt worden sein, 
m it dem M a t t h y s s e  & N a e g e l e  allerdings nur wenig Erfolg hatten.

II. Eigene Beobachtungen und Versuche
Im  W inter 1951/1952 fiel in einer W iener Baumschule eine besonders 

starke V ergällung an B u x u s  s e m p e r o i r e n s  auf. Interessanterw eise w ar 
die Form  s u f f r u t i c o s a ,  ein typischer Einfassungs-Buchs, am  stärksten 
befallen. D ann folgte in der Befallsstärke B. s. a n g u s t i f o l i a .  w ährend 
B. s. a r b o r e s c e n s  verhältnism äßig wenig Gallen trug. An anderen Beob­
achtungsstellen im W iener Gebiet w urde in der Folgezeit allerdings auch 
B. s. a r b o r e s c e n s  m it starkem  Befall gefunden. D a uns dam als eine w irk ­
same Bekäm pfungsm öglichkeit der Larven in den Gallen m it chemischen 
M itteln nicht bekannt w ar und das W arm w asser-Tauchverfahren in die­
sem Falle ausschied, leiteten w ir 1952 Versuche m it P arath ion-P räparaten  
und  systemischen Insektiziden ein, wobei uns die M o n a r t h r o p a l p u s - h a r -  
ven insbesondere im halb  erwachsenen Zustand gleichzeitig als Modell- 
Versuchstiere zur Bekäm pfung blattm inierender Insekten dienen sollten. 
Vergleichsweise w urde schließlich ein Bekäm pfungsversuch zur Zeit des 
M ückenfluges durchgeführt, bei dem auch DDT zur Anwendung kam .

1. Biologische Beobachtungen
Im  Rahm en der oben genannten Bekäm pfungsversuehe w urden gleich­

zeitig Beobachtungen über die Lebensweise des Schädlings durchgeführt, 
die in den folgenden Jahren  fortgesetzt wurden. Wie zu erw arten, ergab 
sich im Beobachtungsgebiet (Wien und Umgebung, wo die A rt an allen 
als W irt geeigneten Buchsbaum sorten allgem ein verbreitet ist) keine 
wesentliche Abweichung von dem aus dem Schrifttum  bekannten E n t­
w icklungsgang. Zunächst fiel bereits im W inter 1951/52 und später regel­
m äßig in jedem Ja h r an vielen Beobachtungsorten das ö ffn e n  der G al­
len durch Vögel auf. D eren N ützlichkeit w ird jedoch durch die dam it 
verbundene starke Zerstörung der B lätter teilweise aufgehoben, wobei 
allerdings zu bedenken ist, daß stark  vergällte B lätter im Laufe der näch­
sten Vegetationsperiode bald nach dem Schlüpfen der M ücken ausrieseln. 
U nter den so die Larvenpopulationen dezimierenden Vogelarten w urden 
vor allem Meisen beobachtet. Gegenüber dem verhältnism äßig au ffä lli­
gen optischen E indruck ergaben vergleichende Zählungen der ausgeraub­
ten B lätter gegenüber unbeschädigten zur Schlüpfzeit der Mücken im 
günstigsten Falle an 60% der befallenen B lätter eines S trauches Vogel­
fraß, im M ittel an 362% . W ährend insgesam t vier Beobachtungsjahren 
w urde dabei seit 1952 im W iener Gebiet an rund  ein Viertel der befalle­
nen S träucher Vogelfraß nachgewiesen.

Die Mücken schwärmen in der Regel in der zweiten H älfte  Mai. Dabei 
fielen, offenbar durch kleinklim atische Unterschiede bedingt, an verschie­
denen Beobachtungsstellen im gleichen Jah r in bezug auf Schlüpfbeginn
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und H auptausflug  D ifferenzen von 8 bis 14 Tagen auf. 1953 beispiels­
weise erfolgte der H auptausflug  an einer frei stehenden, der Besonnung 
sta rk  ausgesetzten Buchsbaum hecke in einer P arkanlage um den 14. Mai, 
w ährend in einer von hohen Bäumen umgebenen Hecke an anderem  O rte 
m it wesentlich geringerer Sonnenbestrahlung am 16. Mai das Schlüpfen 
der Mücken noch nich t begonnen hatte. In diesem Zusam m enhang ver­
dient eine weitere Beobachtung Interesse. Schon bei den U ntersuchungen 
der m it Insektiziden behandelten Gallen au f lebende und tote Larven 
im F rü h jah r 1952 w ar das Vorkommen halb erwachsener, T2 bis t'5 mm 
langer G allm ückenlarven neben verpuppungsreifem  M aterial aufgefallen. 
Im  Jahre  1953 w urde diese Erscheinung weiter verfolgt. Es zeigte sich, 
daß in der ersten M aihälfte derartige unreife Larven neben Puppen oder 
neben unm ittelbar vor der V erpuppung stehenden voll erwachsenen L ar­
ven in den G allen in besonders großer Zahl an kühlen S tandorten vor­
handen waren, bei der oben erw ähnten Kontrolle am 16. Mai 1953 in den 
B lättern der von hohen Bäumen umgebenen Hecke beispielsweise häufig 
in doppelt so großer Zahl als Puppen. In  den Gallen der stark  besonnten 
Hecke dagegen fanden sich unreife Larven n u r zu einem sehr geringen 
Prozentsatz. Das Schicksal der unreifen Larven, die zur Flugzeit der 
Mücken den E indruck m achten, als wollten sie ein Ja h r überliegen, w urde 
weiter verfolgt. H ierbei ergab sich, daß diese Tiere kaum  jemals zur 
Reife kommen, da sie in der Folgezeit in den durch die Schlupflöcher 
m it der A ußenluft kom m unizierenden alten G allen vertrocknen oder der 
V ernichtung anheim fallen, wenn im Laufe des Sommers das vergällte 
Laub abfällt. Es kann  somit angenommen werden, daß in kühleren Lagen 
die Entw icklung eines Teiles der Larven so verzögert w ird, daß sie 
ihren norm alen einjährigen Entw icklungszyklus nicht vollenden kön­
nen. Inwiew eit an  dieser Erscheinung eine Raum- oder N ahrungskonkur­
renz m itw irkt, konnte noch nicht geklärt werden. Sicher besteht jedoch, 
wie die U ntersuchungsergebnisse eines größeren M aterials (1114 Blätter; 
durchschnittlicher Befall je B latt 5'36 Larven, beobachtete H öchstzahl 12) 
von einem allerdings relativ  sta rk  besonnten S tandort zeigen, kein unm it­
te lbarer Zusam m enhang zwischen der G esam tzahl der in den einzelnen 
B lättern lebenden Larven und  der Anzahl der zur Schlüpfzeit Vorgefun­
denen Jungtiere. In  vorliegendem Falle w irk t sich diese Entw icklungs­
verzögerung ebenfalls populationsverm indernd aus.

W iederholt, und besonders bei Schlüpfkontrollen zur E rfolgsbeurtei­
lung chemischer Bekäm pfungsm aßnahm en, bei welcher Gelegenheit ein 
größeres M aterial system atisch zu überprüfen war, w urden zwei P uppen­
häute in einem Schlupfloch gefunden. Auch ist die Anzahl der an einem 
B latt beobachteten Schlupflöcher bei starkem  Befall meist wesentlich 
geringer (im M axim um  4 bis 5) als die in den B lättern herangereiften 
Tiere. Trotzdem  ist die oben genannte Erscheinung verhältnism äßig sel­
ten, da die nachdrängende Puppe die Exuvie der zuerst geschlüpften
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meist ausstößt. Diese Beobachtung ist nicht neu; sie fand im Rahm en die­
ser A rbeit aber eine gute Bestätigung.

Schließlich w urde lokal verhältnism äßig starke Parasitierung  durch 
eine in den Gallen ectoparasitisch an den Monarthropalpus - Larven 
lebende Chalcidide festgestelit. Dieselbe verm inderte die G allm ückenlar­
venpopulation an einem F undort von März bis Mai um rund  20%. Die 
Parasitenlarven verpuppten sich im Mai in den Gallen. Aus laufend aus 
dem Freiland eingetragenem  B uchsbaum m aterial schlüpften die Wespen 
1952 in der ersten H älfte Jun i ungefähr 2 bis 3 W ochen nach dem H aupt- 
ausflüg der Mücken zu einer Zeit, wo einzelne Junglarven der neuen 
M ückengeneration bereits eine Länge von 100 bis 200 My erreicht h a t­
ten. In einzelnen sta rk  vergällten B lättern fanden sich bis zu vier P a ra ­
sitenlarven oder -puppen. Bei Schlüpfkontrollen näherte sich das Ver­
hältn is der Zahl der W espen zu der der Mücken an einzelnen ins Labor 
eingetragenen Zweigen dem W ert 1 1, doch w ar eine derart hohe P a ra ­
sitierung durchaus nicht die Régel. Das durchschnittliche Schlüpfverhält- 
nis dü rfte  bei 1 10 bis 1 : 20 gelegen sein. Auch w urde der P arasit in 
den Jahren  1952 und 1953 nicht an allen Beobachtungsorten festgestellt. 
Später konnten darüber leider keine system atischen Beobachtungen m ehr 
angestellt werden. H err Dr. Ch. F  e r r i è r  e, Genf, w ar so liebensw ür­
dig, ihm überm itteltes M aterial zu prü fen2). W ir entnehm en seiner freund­
lichen M itteilung hierüber, daß es sich dabei um  den aus A m erika aus 
dem gleichen W irt bekannten Tetrastichus flora G irau lt handelt, von 
dem F e r r i è r e  verm utet, daß er m it M. buxi aus E uropa nach Am erika 
eingeschleppt wurde.

Es w urden somit im Beobachtungsgebiet unter den natürlichen  Gegen­
spielern der A rt drei spezielle Begrenzungsfaktoren nachgewiesen: Vogel­
fraß  im W inter, die V ernichtung überliegender unreifer Larven im Som­
mer und die Chalcidide Tetrastichus flora G irault. Dennoch findet der 
aufm erksam e Beobachter seit Jahrzehnten  an allen dem Schädling zu­
sagenden Buchsbaum sorten m ehr oder weniger starken Befall. D abei ist 
allerdings zu berücksichtigen, daß sich der G rad  der Schädigung der 
erwachsenen W irtspflanze in unserem  Gebiet meist in erträglichen G ren­
zen hält, so daß wohl angenommen werden kann, daß sich bei dem vor­
liegenden W irt-Schädlingskom plex ein einigerm aßen ausgewogenes Bezie­
hungsgefüge ausgebildet hat. W eiters ist zu beachten, daß an den im 
F reiland ausgepflanzten S träuchern  bei uns bisher besondere Bekämp- 
pfungsm aßnahm en kaum  durchgeführt w urden. Im  Baum schulbetrieb 
dagegen kann  der Schädling rçcht lästig werden und auch in vielen ande­
ren Einzelfällen mag der W unsch nach m öglichst befallsfreien Büschen 
oder Hecken bestehen. Es sei daher im folgenden noch kurz über unsere 
in dieser R ichtung durchgeführten  Versuche berichtet.

2) Es sei uns gestattet, H errn  Dr. F e r r i è r e  an dieser Stelle fü r seine 
Bem ühungen bestens zu danken.
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2 .  B e k ä m p f u n g S Y e r s u c h e

Nachdem  bereits ein orientierender Vorversuch im L aboratorium  m it 
aus dem F reiland  eingebrachten sta rk  befallenen Zweigen A nfang Jä n ­
ner 1952 gezeigt hatte, daß gründliches Bespritzen derselben m it 0'05%iger 
Systox-Brühe eine fast vollständige A btötung der in den Gallen leben­
den Larven erzielte (Kontrolle 14 Tage nach der Behandlung; Abstellung 
der Zweige bei 10 bis 12 G rad C; Sterblichkeit bei „U nbehandelt“ m ax i­
m al 10%), w urde am  11. und  12. März ein Freiland- und ein Laborver­
such durchgeführt, über deren Ergebnisse die Tabellen I und II A uf­
schluß geben. Im  Freiland  w urde dabei eine sta rk  befallene, zirka 70 bis 
80 cm hohe, alte Hecke bei 7 G rad  C von allen Seiten bis zum m axim al 
m öglichen Flüssigkeitsaufnahm everm ögen behandelt. Es w aren zu dieser 
Zeit noch keine „Fenster“ in den Gallen zu sehen. Die Erfolgskontrolle 
w urde vier Wochen später durch Untersuchung des G alleninhaltes von je 
vierm al 25 s ta rk  befallenen B lättern im Laboratorium  durchgeführt. 
Schlüpfkontrollen Ende Mai bestätigten die au f diesem Wege gewonne­
nen Ergebnisse. Beim Laborversuch w urde ein Teil der Zweige eine Minute 
lang in die Spritzbrühen un ter leichter Rührbew egung getaucht; ein ande­
rer Teil des Pflanzenm aterials w urde m it einer H andspritze von allen 
Seiten gründlich bis zum A brinnen der Flüssigkeit bespritzt. D ie Zweige 
w urden in W asser eingefrischt an einem kühlen O rt abgestellt und 
14 Tage nach der Behandlung zur Feststellung des Erfolges untersucht.

T a b e l l e  I

Wirksamkeit verschiedener Spritzmittel bei einmaliger Anwendung am
11. März 1952 im Freiland gegen Larven von M o n a r t h r o p a l p u s  b u x i  (Lab.)

Mittel K onzentration W irksam keit
in % in %

Systox 0'03 74 ± 1‘9
005 96 ± 1'6
0'075 98 ± IT

Pestox I II  H 0T 75 ± 2'9
0‘3 99 ± -07
05 100

01 94 ± 2'4
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T a b e l l e  II

Wirksamkeit verschiedener Spritzmittel bei einmaliger Anwendung im 
Spritz- und Tauchverfähren am 12. März 1952 im Laboratorium gegen 

Larven von M o n a r t h r o p a l p u s  b u x i  (Lab.)

M ittel K onzentration Anwendungs- W irksam -
in % art in %

Systox 0'05 getaucht 100
gespritzt 97 ± r t

0'075 getaucht 100
gespritzt 99 ± 0'1

Pestox III H 0T getaucht 92 ± 1‘9
gespritzt 79 ± r s

03 getaucht 100
gespritzt 100

05 getaucht 100
gespritzt 100

Parath ion  (H andelsprodukt 0'06 getaucht 83 ± T9
45 bis 47% W irkstoffgehalt) gespritzt 71 ± 2 '3

01 getaucht 100
gespritzt 99 ± 0'4

0'2 getaucht 100
gespritzt 100

Neben dem in den Tabellen genannten Parath ion-P rodukt w urden noch 
drei weitere P arath ion-P räparate  m it zum Teil geringerem W irkstoff­
gehalt erprobt, die in äquivalenten A nw endungskonzentrationen gleiche 
W irkung erzielten.

Das gegen Umwelteinflüsse em pfindlichste Entw icklungsstadium  ist 
zweifellos die Junglarve ( B a l a c h o w s k y  & M e s n i l ,  1936). U nter 
Berücksichtigung der guten W irksam keit der Innertherapeutica und Para- 
thion gegen die älteren Larvenstadien in den relativ  derben Blattgallen 
erschien die A nwendung dieser M ittel zur Zeit des Mückenfluges und gegen 
Ende desselben besonders aussichtsreich. Es w urde daher am  20. Mai 1952 
bei kühlem  W etter (11 G rad C) an der gleichen Yersuchsstelle wie zu 
W interausgang ein w eiterer F reilandversuch angelegt. Die H älfte  der m it 
den einzelnen M itteln behandelten H eckenabschnitte w urde am  5. Juni 
bei 30 bis 35 G rad C nochm als gespritzt bzw. gestäubt. D er durch ungün­
stige W itterung verzettelte H aup tflug  der Mücken fiel in die zweite M ai­
hälfte. Die Erfolgskontrollen w urden am  4. September und 18. Novem­
ber 1952 durchgeführt. In der Ü bersicht (Tabelle III) bedeuten: — =  be-
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fallsfrei, ( +  ) =  sehr schwacher Neubefall, +  =  schwacher Befall (wenige 
befallene B lätter an einzelnen Triebspitzen), +  +  +  =  starker Befall, 
+  +  +  +  =  sehr starker Befall.

T a b e l l e  III

Wirksamkeit synthetischer Insektizide gegen M o n a r t h r o p a l p u s  b u x i  
(Lab.) im Freiland bei Behandlung zur Hauptflugzeit der Mücken und 

gegen Ende derselben

M ittel und K onzentration 
in %

Befallsstärke 
A nzahl der (Bekämpfungs- 

Behandlungen erfolg)

Systox 0'05 1 ( +  )
2 —

Pestox I II  H  0'3 1 +
2 —

Parath ion  0'06 (Handelspro- 1 +
duk t 45 bis 47% W irkstoff­
gehalt)

2 ( +  )

Gesarol-Stäubem ittel 1 +  +  +
2 +  +  +

U nbehandelt +  +  +  +

Gesarol-Stäubem ittel, das hier vergleichsweise in einer Aufwandmenge, 
die eine m öglichst gleichm äßige Bestäubung aller B lätter ermöglichte, m it 
aufgenom m en w urde, ist nu r gegen die schwärm enden M ucken selbst 
w irksam . D aher sollte die erste Behandlung m öglichst noch vor dem 
Erscheinen der ersten Mücken, spätestens aber zu Beginn des M ücken­
fluges, durchgeführt werden. Die E rm ittlung dieses Zeitpunktes kann 
durch  U ntersuchung des Entw icklungszustandes der Galleneinwohner 
verhältnism äßig einfach erfolgen. Das Puppenstadium  dauert ungefähr 
drei Wochen.

Die Ü berprüfung  der zu W interausgang behandelten Hecke am 
18. November brach te das überraschende Ergebnis, daß nu r die unbehan­
delt gebliebenen K ontrollsträucher starken Befall aufwiesen, w ährend alle 
übrigen A bschnitte dieser Hecke nur sehr schwach befallen oder fast 
ganz befallsfrei waren. Dieses Ergebnis ist auch in biologischer H insicht 
sehr bem erkensw ert, da es zeigt, daß die schwärm enden Mücken keiner­
lei aktiven W anderflug unternehm en, sondern sich norm alerweise nur
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über jenen S träuchern aufhalten , an denen sie sich entwickelten. Es 
e rk lä rt w eiterhin das häufig  beobachtete herdartige A uftreten des Schäd­
lings, das übrigens auch von anderen G allm ückenarten her bekannt ist 
und  dem B erichterstatter seit einigen Jahren auch bei D a s y n e u r a  a f f in i s  
Kieff. auffiel, und gibt wertvolle Hinweise zur Beurteilung der D auer 
der Erfolge chemischer Bekäm pfungsm aßnahm en in Befallsgebieten mit 
n ich t allgemein durchgeführten  Gegenmaßnahmen.

An den an der Versuchsstelle vorkommenden Buchsbaum sorten B. s. an -  
g u s t i f o l i a ,  a r b o r e s c e n s  und s u f f r u t i c o s a  w urde keine unterschiedliche 
W irksam keit der einzelnen Spritzm ittel beobachtet. Diese Frage, die 
besonders fü r die Innertherapeutica von Bedeutung sein mag, w urde aller­
dings nicht besonders geprüft. Ebenso kann  über die Beeinflussung des 
Parasiten T e t r a s t i c h u s  f l o r a  G irau lt durch die verwendeten Insektizide 
nichts ausgesagt werden. Das Problem  kann vielleicht zu einem späteren 
Zeitpunkt bearbeitet werden.

Zusammenfassung
1. Es w ird über die Lebensweise von M o n a r t h r o p a l p u s  b u x i  (Lab.) im 

Gebiet von Wien berichtet und werden charakteristische Einzelheiten 
des Beziehungssystems dieser A rt zur Umwelt aufgezeigt. U nter diesen 
sind ein lokal nur partielles Ausreifen der Larven und die Parasitierung 
durch  T e t r a s t i c h u s  f l o r a  G irau lt besonders bem erkenswert.

2. In  Versuchen zur chemischen Bekäm pfung des Schädlings haben 
sich systemische Insektizide und Parath ion  gut bew ährt. Diese M ittel 
werden am besten vom Flughöhepunkt an m öglichst zweimal in A bstän­
den von 10 bis 14 Tagen angewendet. Bei Parath ion  sind zur E rreichung 
durchschlagender Erfolge mindestens K onzentrationen, wie sie gegen 
Schildläuse verwendet werden, erforderlich. Gesarol - Stäubem ittel w irkt 
n u r gegen die Imagines und muß daher rechtzeitig, spätestens zu Beginn 
des Mückenfluges, ausgebracht werden. Versuche gegen die heranreifen­
den Larven zu W interausgang gaben ein gutes Bild von der W irksam ­
keit der Mittel gegen einen blattm inierenden Schädling.

Summary
1. It is reported on the biology of M o n a r t h r o p a l p u s  b u x i  (Lab.) in the 

area of Vienna. C haracteristical details of ecology in regard  to M. b u x i  
are described. A local occurring of only p a rtia l development of larvae and 
the parasitism  by  T e t r a s t i c h u s  f lo ra  G irau lt are especially rem arkable.

2. Experim ents for chemical control of this pest showed th a t systemic 
insecticides and  parath ion  are effective. The best tim e for control is 
beginning w ith m axim um  of flight; application  of the above-mentioned 
products should be repeated twice in intervals of 10—14 days. P arath ion 
m ust be applied in concentrations which are necessary for San José scale-
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control in order to give good effect. G esarol-dust is effective only against 
the adults and m ust be applied  in time, a t the latest when the flight of the 
midges begins. Control tests against the developing larvae a t the end of 
w inter dem onstrated the effect of the above-mentioned products against 
leaf-m ining pests.
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Referate

M allach (N.): Viruskrankheiten und vimsähnliche Erkrankungen des 
Kern- und Steinobstes. M ünchen (Obst- u. G artenbauverlag), 1956; 35 pp. 
m it 26, davon 11 farb igen  Abb. DM 4'80.

Es h a t bisher eine deutschsprachige Zusam m enfassung gefehlt, in der 
die wichtigsten Virus- und virusartigen K rankheiten unserer O bstbäum e 
abgebildet und in knapper Form  besprochen werden. Diese fühlbare 
Lücke w ird durch das soeben erschienene Buch nunm ehr geschlossen. Die 
ganz ausgezeichneten, zum Teil farbigen Abbildungen, auf K unstdruck­
papier vermögen auch dem P rak tike r eine Vorstellung von den K rank­
heitsbildern der h ierher gehörenden K rankheiten, deren große Bedeutung 
von ihm vielfach noch nicht hinreichend erkannt wird, zu geben. U nter 
Benützung der Bestim m ungstabelle und an H and der A bbildungen w ird 
es ihm meist auch möglich sein, die jeweils vorliegende K rankheit zu 
bestimm en. Der textliche Inhalt, in dem das W ichtigste über w irtschaft­
liche Bedeutung, Symptome, Wesen und Ü bertragbarkeit der V iruskrank­
heiten gesagt und in dem jede einzelne K rankheit besprochen wird, ist 
kurz und prägnant.

Folgende K rankheiten werden besprochen: K e r n o b s t  Apfelmosaik, 
Flachästigkeit, G um m iholzkrankheit, Hexenbesenvirose, Pendelfrucht- 
K rankheit, Rauhschaligkeit, Rosetten virose, S teinfrüchtigkeit; S t e i n ­
o b s t :  Bandchlorose, B untblättrigkeit, Gelbfleckigkeit, P feffingerkrank- 
heit, Pfirsichmosaik, Ringfleckigkeit, Rosettenkrankheit, Sternfleckenkrank­
heit, V erzogenblättrigkeit, Viröse Vergilbung, W eidenblättrigkeit, W eiß­
fleckenkrankheit, Zweigknotigkeit, Zw ergkrankheit.

Das preislich durchaus erschwingliche Buch sollte sich im Besitze eines 
jeden O bstbauers befinden. Vor allem aber sollte sich der Baumschuler 
an H and desselben über die V iruskrankheiten der O bstbäum e orientieren, 
da er zweifellos die H auptveran tw ortung  fü r das H in tanhalten  der Ver­
breitung derselben trägt. R. Fischer

Holz (W.), Blaszyk (P.) und Richter (W.): Unkrautbekämpfung in 
Weser-Ems. Landw irtschaftsblatt Weser-Ems, 3. Aufl., 1955, 1—26.

Die enormen E rtragsausfälle durch V erunkrautung des Getreides, die 
nach Schätzungen bekannter Fachleute m it mindestens 3 Doppelzentner 
pro H ektar zu veranschlagen sind, verursachen allein im Gebiet der 
Weser-Ems einen Schaden von mindestens 28 Millionen DM. Noch m ehr 
w ird der E rtrag  auf Wiesen und W eiden infolge Ü berhandnehm en m inder­
w ertiger Futterpflanzen ungünstig  beeinflußt. Diese Leitgedanken stellen 
die Verfasser an die Spitze ih rer übersichtlich gegliederten Arbeit.

D er A ufzählung aller wichtigsten U nkräu ter des Gebietes folgt die 
Besprechung der K ultur- und Vorbeugungsm aßnahm en, m ittels deren 
nicht nu r der V erunkrautung w irksam  begegnet werden kann, sondern 
wodurch auch das W achstum der K ulturpflanzen sta rk  gefördert wird.

Besondere Beachtung verdient der 3. Teil der Arbeit, in welchem die 
Anwendungsmöglichkeiten chemischer Mitei zur U nkrau tbekäm pfung  im 
Getreide ausführlich besprochen werden. Hinweise au f erhöhte Empfind­
lichkeit einzelner G etreidearten und U ntersaaten, wie z. B. auf den 2,4-D 
empfindlichen H afer oder die M CPA-gefährdete Luzerne, sollen in der 
P rax is W uchsstoffschäden in behandelten K ulturen ausschließen. G leich­
zeitig w ird auch die erhöhte W irkung einzelner Mittel auf gewisse U n­
k räu te r besonders unterstrichen. H ahnenfuß und Dannessel sind sehr 
empfindlich gegen M CPA-Produkte, wogegen die Kamille leichter m it
2,4-D bekäm pft werden kann.
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W ährend die chemischen H erbizide in unbeschränktem  Ausmaß im Ge­
treide A nw endung finden, ist dagegen ihre Verwendung in Gemüse- und 
Sonderkulturen begrenzt, w orüber der IV. Abschnitt ausführlich berichtet. 
Erbsen, Bohnen, Flachs und  Zwiebel vertragen ohne Schädigung die A n­
w endung der DNBP-M ittel. Gemüse und Faserlein dürfen  grundsätzlich 
nicht m it W uchsstoffen in B erührung kommen. Eine Ausnahm e besteht 
dann, wenn das U nkrau t den Faserlein überwuchert und D in itropräpara te  
nicht m ehr m it Erfolg angew andt werden können. In diesem F all empfiehlt 
sich die A nw endung der halben N orm alkonzentration eines MCPA-Mittels. 
C yanate sind zur U nkrautbekäm pfung in Zw iebelkulturen geeignet. In 
Karotten-, Petersilien- und Selleriebeständen vernichten M ineralöle nicht 
nur viele zw eikeim blättrige U nkräu ter sondern auch alle grasartigen 
Pflanzen.

Das K apitel „U nkrautbekäm pfung m it chemischen M itteln auf dem 
G rün land“ w ird nu r kurz gestreift. Übereinstim m end m it den Angaben 
anderer Autoren, ist die „Einzelnester-Behandlung“ der flächenförmigen 
A nw endung herbizider M ittel auf G rünland vorzuziehen. Den Abschluß 
dieser populär gehaltenen Veröffentlichung bilden zwei Tabellen, in denen 
die W irkung chemischer Mittel auf die wichtigsten Acker- und G rünland­
unk räu ter übersichtlich dargestellt w urde. H. N eururer

Mühle (E.): Rostpilze. „Die neue Brehm-Bücherei“, H eft 172, 39 S., 
38 Abb. Ziemsen-Verlag, W ittenberg, L utherstadt, 1956.

Die Broschüre bring t in knapper Form  die wichtigsten Tatsachen über 
Rostpilze. Im ersten Teil werden die Bedeutung und Biologie sowie die 
durch diese P ilzgruppe verursachten Schadwirkung besprochen, im zw ei­
ten die System atik und C harak teristik  einiger w ichtiger V ertreter der be­
deutendsten Rostpilzgattungen bearbeitet und schließlich im dritten  Teil 
die Möglichkeiten einer Bekäm pfung diskutiert. N aturgem äß finden vor 
allem die land- und forstw irtschaftlich wichtigen R ostpilzarten eine etwas 
ausführlichere Bearbeitung. Die Abbildungen, meist saubere Strichzeich­
nungen, verm itteln ein Bild über Biologie und die verursachten K rank­
heitsm erkm ale einiger wichtiger Arten. Das Büchlein bildet eine begrü­
ßenswerte E inführung  in das Studium  der Rostpilze und eignet sich als 
solche in erster Linie für Lehrer und Schule, w ird aber zweifellos auch 
jedem  naturw issenschaftlich interessierten Laien wertvolles W issen ver­
m itteln. R. Fischer

Zeitgem äße O bstbaum fragen. Herausgegeben vom Bundesausschuß der 
Landesobst- und G artenbauverbände Österreichs. Österreichischer A grar­
verlag Wien, 1955. 96 S. m it zahlr. Photos.

Die Broschüre ist der V erhandlungsbericht über die zweite Bundes- 
O btbautagung, welche vom 26. bis 29. Jun i 1955 in G raz sta ttfand , und 
en thält auch die bei diesem Anlasse gehaltenen Vorträge wörtlich oder 
auszugsweise. Es w urden folgende V orträge gehalten: Löewel, (Jork), 
Möglichkeiten der Q ualitätssteigerung im O bstbau auf G rund neuer 
wissenschaftlicher E rkenntnisse (Lichtbilder); D uhan (Wien), D er fo rt­
schrittliche E rw erbsobstbau in D änem ark und W estdeutschland; Seitzer 
(Stuttgart), A ktuelle F ragen der O bstverm arktung im Zusam m enhang 
m it der L iberalisierung; Katschner (Graz), Entw icklung und Aussichten 
des steirischen O bstbaues; Spreng (Oeschberg), Die Q ualitätskontro lle in 
der Schweiz und ihre A usw irkung au f die O bstproduktion (Lichtbilder); 
K rosnar (Wien), G estaltung des österreichischen O bstm arktes durch die 
heimische Produktion. Abschließend en thält die Broschüre einen Bericht 
über die am  28. und 29. Jun i durchgeführten Besichtigungsfahrten durch 
die steirischen O bstbaugebiete, die den Abschluß der Tagung bildeten.

R. Fischer
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Y ollm ann (M.) : D er S chm albauchrüßler P h y l l o b i u s  o b l o n g u s  L. (Col. 
Cure.). Ein B eitrag  zu r Biologie und  Bekäm pfung. Ztischr. angew. 
Entom. 36, 1954, 117—155.

In  den Jahren  1948 bis 1951 w urden  im R heinland um fangreiche 
U ntersuchungen  ü b er P h y l l o b i u s  o b l o n g u s  durchgeführt. S tud iert w u r­
den Geschlechtsdim orphism us. Lebensdauer, A ktivität, A uftreten und 
V erbreitung  der erw achsenen Tiere. Ebenso die E rnährungsverhältn isse , 
B egattung und Entw icklung des Schädlings vom Ei bis zum Imago. Es 
konnte festgeste llt w erden, daß der Käfen zur Zeit der A pfelb lü te auf- 
tr i t t  und an Apfel, B irne, Q uitte, K irsche, Pfirsich, M arille, R inglotte, 
P flaum e, W alnuß und Eberesche frißt. In B aum schulen befressen die 
K äfer gerne die austre ibenden  E delaugen und veru rsachen  dadurch 
nicht selten  em pfindliche Schäden. D ie E iablage erfo lg t 1 bis 2 cm tief 
im Boden, ungefähr 2 W ochen nach dem Erscheinen der K äfer. Das 
Schlüpfen der L arven  erfo lg t bei 18° C etw a nach 16 Tagen, bei 23° C 
nach 7 bis 8 Tagen. Sie en tw ickeln  sich n u r an  den W urzeln  der B rut- 
bäum e, in einer T iefe von 5 bis 25 cm. D ie erw achsenen L arven  ü b e r­
w in tern , die V erpuppung erfo lg t im F rü h ja h r; P uppen ruhe 1 Monat. 
DDT- und P hosphorsäureesterm itte l erw iesen sich bei w arm em  und 
sonnigem  W etter zur B ekäm pfung der K äfer als sehr gut w irksam .

H. Böhm
Bollow (H.) : D ie K ohlfliegen, ih re  Lebensw eise und ih re  Bekäm pfung.

Pflanzenschutz (München) 7, 1955, 44—49.
Es w erden  A ussehen und Lebensw eise von P h o r b i a  b r a s s i c a e  Bché. 

und der besonders in den nördlichen L ändern  E uropas häufigen 
P h .  f l o r a l i s  Fall, beschrieben. D ie Lebensw eise der le tztgenann ten  A rt 
ist noch ungenügend  un tersucht, die der in W esteuropa beheim ateten  
P h .  p i l i p y g a  Villeneuve, die ebenfalls als C ruziferenschädling in Frage 
kom m t, noch fast unbekannt. P h .  b r a s s i c a e  verm ag, w enn ein w arm er 
H erbst die Im agines noch spät im Jah r aus den P uparien  lockt, gelegent­
lich auch als V ollinsekt zu überw in tern . U n ter den n a tü rlichen  Feinden 
ist neben R äubern  und P arasiten  besonders ein offenbar auf K ohl­
fliegenlarven  spezia lisierter S taphylinide, A l e o c h a r a  b i l i n e a i a  Gyll., zu 
erw ähnen. Ih re  Bedeutung liegt vor allem  in der D ezim ierung der 
K ohlfliegenpopulationen in „norm alen“ Jah ren  m it schwachem  bis 
m ittelstarkem  S chadauftreten . D ie Schäden an den verschiedenen G e­
m üsearten  un terscheiden  sich je  nach der A rt der K ultur. Besondere 
B edeutung kom m t dem A uftre ten  der Schädlinge an W ildpflanzen zu. 
N eben C ruziferen  zählen  auch Sellerie und Cichorie zu den W irts­
pflanzen. Im A bschnitt B ekäm pfung w erden  vor allem  die versch ie­
denen M ethoden der A nw endung syn the tischer Insektizide, u n te r  denen 
neben L indan als S treum ittel noch A ldrin  und C hlordan  in F rage 
kom m en, besprochen. Zum Schutze der R e ttichku ltu ren  w ird  neben 
P hospho rsäu rees ter-P räpara ten  A ldrin  em pfohlen. O. Böhm

M ayer (K.) : Das T richogram m a-Problem . N achrichtenbl. D eutsch. 
P flanzenschutzd. (Braunschweig) 7, 1955, 131—133.

Es laufen  U ntersuchungen, die hoffen lassen, die deutschen Form en 
von T r i c h o g r a m m a  (der e v a n e s c e n s  - Komplex w urde bereits durch 
F erriè re  aufgelöst) in  ähn licher W eise dem  biologischen Pflanzenschutz 
nu tzbar zu m achen, w ie dies in  anderen  Ländern , insbesondere in  den 
USA und Rußland, m it anderen  T richogram m en bere its seit län g ere r Zeit 
gelang. F ü r diese als E iparasiten  besonders w irksam en N ützlinge w er­
den zah lreiche Beispiele p rak tisch e r B rauchbarkeit genannt, u. a. die 
Gemüseschädlinge M a m e s i r a  b r a s s i c a e ,  P i e r i s  b r a s s i c a e  und P. r a p a e .
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öko log isch  in te ressan t ist der der Forstentom ologie entnom m ene F all 
des K iefernspanners, wo die Schlupfw espe in m indestens 5 G enerationen 
au ftritt , die zunächst F o rleu le  und  G espinstb la ttw espen parasitie ren . 
D ie letzten G enerationen leben w ieder in A c a n t h o l y d a  und L a r e n i ia ,  in 
deren Eiern auch die TYichogramma-Puppen überw intern. Ein Beispiel 
fü r den Nutzen der Polyphagie. D ie am erikanische T. m i n u t u m  ist in 
M itteleuropa dem  einheim ischen A rtenkom plex  biologisch un terlegen . 
Wie die am erikanischen T r i c h o g r a m m a - A r t e n  auf ganz bestim m te 
L ebensräum e spezia lisiert sind, lassen sich auch in E uropa verschiedene 
Ö kotypen abgrenzen. Der gerichtete E insatz von T r i c h o g r a m m a  kann 
nach der „akk retiven  M ethode“ oder nach dem „inundativen V erfah ren “ 
erfolgen. E rs te re  genügt beispielsw eise gegen Feldschädlinge in a r te n ­
ärm eren  Biozönosen, h a t aber n u r Erfolg, w enn die W espen nicht im 
Laufe der V egetationsperiode durch  spä ter in  die Lebensgem einschaft 
eindringende V orzugsw irte abgelenk t w erden. D a physikalisch-chem i­
sche Einflüsse des W irtseies die P arasiten  zu einer L arvendiapause v e r­
anlassen können, sind W irte m it langer D iapause des E istadium s nach ­
teilig. Dagegen machen sich, wie oben gezeigt, Nebenwirte vielfach als 
T räger der G enerationen nützlich, die beim Schädling auf G rund seiner 
speziellen Bionomie n ich t m ehr Unterkom m en. D ie „Uberschwem m ungs- 
m ethode“ w urde zunächst fü r a rten re ich e  Biozönosen entw ickelt. 
D abei m üssen genügend T richogram m en ausgesetzt w erden  und muß 
außerdem  eine genügende Zahl an W irten  verfügbar sein. Spezielle 
U ntersuchungen  behandelten  das Parasit-W irt-V erhältn is . Das H opkin- 
sche Gesetz der Bevorzugung des Zuchtwirtes tr if f t fü r T r i c h o g r a m m a  
n ich t zu. N eben k lim atischen F ak to ren  sind A ttrak tiv - und  R epellen t­
stoffe der W irtseier von entscheidender Bedeutung. Zur Beurteilung der 
E inpassungsfäh igkeit der P arasiten  in  das Ö kosystem  laufen  w eitere 
F re ilandun tersuchungen . O. Böhm

Tischler (W .): Biozönotisches D enken  im Pflanzenschutz. Z. Pflanzen- 
k rankh . u. Pflanzenseh. 63, 1956, 1—6.

Ganzheitlich biologische Fragestellungen müssen die autökologischen 
U ntersuchungen  ergänzen. L etztere sind erst der Anfang, die V oraus­
setzung zu r B earbeitung  der eigentlichen Pflanzenschutzproblem e, wie 
V oraussagen ü b er S chadauftre ten  und geeignete Pflanzenhygiene. D ie 
Schädlinge m üssen in ih ren  verschiedenen L ebensräum en beobachtet 
w erden, um  die jew eils speziellen synökologischen K onnexe k la rz u ­
stellen. M ehrere Beispiele w erden angeführt. Es gibt einfache Zusam ­
m enhänge, w ie etw a die B eschränkung der Schädlichkeit der D reh h erz­
m ücke auf schw ere Böden in  Schlesw ig-H olstein und kom plizierte 
Fälle, w ie etw a das Beispiel aus O bstan lagen  in K anada. Chem ische 
B ekäm pfungsaktionen verm ehren  nicht unbedingt die Zahl der fü r einen 
Schädling ungünstigen  F ak to ren , sondern  tre ten  oft n u r an deren  Stelle. 
Im  Sinne des 3. G esetzes von V olterra  kann  auch ohne unm itte lbare  
einseitige A uslese selbst das G egenteil der beabsichtig ten  W irkung  ein- 
tre ten . Das in le tz te r Zeit verm ehrte  A uftre ten  von Spinnm ilben, B lut­
laus und Apfelschalenwickler in M itteleuropa w ird  m it diesem Problem 
in Zusam m enhang gebracht. D ie A usarbeitung  e iner w irksam en S pritz­
folge im O bstbau u n te r  B erücksichtigung deir biozönotischen V oraus­
setzungen w ird  d ringend  em pfohlen. Chem ische B ekäm pfungsm aßnah­
m en können  umso in tensiver erfolgen, je  ku rzleb iger ein Biotop ist; in 
G ew ächshäusern  und V orratslagern  beispielsw eise bilden sie eine u n ­
bedingte N otw endigkeit. Auf feldbaulichem  G ebiet w ird  darau f h inge­
wiesen, daß sich große Teile d ieser L ebensgem einschaften tro tz  k u rz ­
fristigem  W echsel der K ultu ren  selbst über lange Zeiträum e hin unver-
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än d ert e rh a lten  (U nkrautflora, Bodenleben). Es w ird  schließlich die 
vielfach falsche E inschätzung von G elegenheitsschädlingen oder von 
Schädlingen aus benachbarten  L ebensräum en aufgezeigt, die ih re  U r­
sache ebenfalls in m angelhaftem  ökologischem Wissen hat. Tausend­
füßer gehen beispielsw eise n u r bei längerer T rockenheit zur D eckung 
ih res W asserbedarfes g rüne P flanzenteile an, sonst m achen sie sich in 
ähn licher W eise bei der A ufbereitung  des B estandesabfalles nützlich  
w ie die R egenw ürm er. Es w ird  angeregt, jede technische P flanzenschutz­
m aßnahm e vor ihrer Em pfehlung gründlich auf ihre biologischen Aus­
w irkungen  zu prüfen. „Biozönotisches D enken heiß t nicht, ,Zurück 
zur N a tu r’, sondern B eherrschung der N atu r durch B eachtung der Zu­
sam m enhänge und V erflochtenheit a ller L ebenserscheinungen.“

O. Böhm
Schw enke (W .): Ergebnisse und A ufgaben der ökologischen und  bio- 

cönologischen Entomologie. Ber. 7. W andervers. D tschr. Ent. 8.—10. 9. 
1954. Bin. D tsche. Akad. L andw irtschaftsw issensch. Bin. 1955, 62—80.

Es w ird  auch u n te r den angew andt arbe itenden  Entom ologen m anch­
m al die M einung vertre ten , die biologische K orrelationsforschung habe 
das ihr einstmals gestellte Ziel nicht erreicht und habe sich daher, ge­
m essen an dem heutigen Stand der Dinge, drastisch  ausgedrückt, to t­
gelaufen. D iese A nsicht w ird  einerseits durch die besonderen Schw ierig­
keiten  der landw irtschaftlichen  Entomologie, zum andern  durch  den 
unvergleichlichen Siegeszug der chem ischen M ethoden im ku ra tiv en  
Pflanzenschutz genährt, wobei gerade in le tzterem  F alle  ein A rbeits­
gebiet in die D iskussion gew orfen wird, das seiner N atu r und  seiner 
A ufgabe nach in diesem Zusam m enhang p rim är w eitgehend unbeteilig t 
ist. D er E instellung des Verf. zu Ö kologie und  Biocönologie im Rahm en 
der gesam ten Lebenskunde liegt die Auffassung von Gams zugrunde, 
der hier zwei prinzipiell verschiedene W issenschaften, eine idiobiologi- 
sche und eine sym biologische, sieht. D ie W esensverschiedenheit der 
Biocönologie gegenüber der Ökologie lieg t in  N atu r und Stoffumfang 
der A rbeitsgebiete, insbesondere im Einschluß abiotischer F ak to ren  im 
Beziehungskomplex Biocönose; die Ökologie gründet ihre Betrachtun­
gen auf den E inzelorganism us, die Biocönologie dagegen auf die P opu­
la tion ; d a rü b e r hinaus gibt es allerd ings auch eine Ökologie auf bio- 
cönologischer G rundlage. D ie natü rliche O rdnung schließlich ist e in er­
seits das phylogenetische System, andererseits die S tru k tu rv e rw an d t­
schaft ohne h ierarch ischen  System typus. D er Biocönologie feh lt der 
stam m esgeschichtliche G esichtspunkt. Im System  der A ufgaben der 
beiden W issenschaften ist die zen tra l stehende M assenw echselforschung 
als H auptgebiet der Biocönologie dynam ische S truk turforschung , die der 
statischen S truk tu rfo rschung  m it ih ren  Teilgebieten  Inventar-, G arn itu r-, 
R aum struk tur- und Zeitstrukturforschung gegenübergestellt w ird. Die 
Sum m ation der beiden ist A ufgabe der H aushaltsforschung. D aneben 
gehören der Biocönologie noch Successionsforschung und sym biologische 
O rdnungslehre an. Letztere beschäftigt sich u. a. m it der A bgrenzung 
der Biocönosen. D iese erfolgt, solange ih re  S tru k tu r noch unbekann t ist, 
m it H ilfe der höheren  Pflanzen. M inim alraum  ist eine Fläche, auf der, 
ausgehend von 50 qcm, bei w e ite re r V ergrößerung keine neuen, dom inan­
ten  Pflanzen m ehr au ftre ten . Auf G arten- und A ckerland  sind in  diesem  
B elang die Reste der U nkrau tgesellschaften  richtungw eisend. D iese 
F orderung  setzt allerdings nicht geringe floristische K enntnisse voraus. 
Mit R echt w ird  daher die Schaffung geeigneter vegeta tionskundlicher 
L ite ra tu r gefordert. D ie (Aut-) Ökologie um faßt in diesem  Schem a Bio- 
nomie, kausale, teleologische, ethologische und soziale Ökologie. Der
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zw eite Teil der A rbeit behandelt die b isher auf diesem  G ebiet geleistete 
A rbeit und  versuch t auch h ie r in vielen E inzelfragen  richtungw eisend 
zu sein. Von der idealen ökologischen M onographie w ird  neben ihrem 
speziellen In h alt die biocönologische D ifferenzierung dieser D aten  ge­
fordert, die Zeitverm erk, P opulationsd ich teerm ittlung  der betreffenden 
A rt (z. B. A ngaben ü ber P arasitierungsprozente) und  biocönologische 
S tandortbeschreibung  en tha lten  soll. E ine d era rtige  A rbeitslenkung  
w ürde S ystem atik  (biologische A rten!), T iergeographie und Biocönologie 
in gleicher W eise befruch ten . So lange die angew andte Entom ologie 
allein  angew andte -Ökologie im oben dargeste llten  Sinne bleibt, w erden  
ih re  p rak tisch  verw ertb a ren  E rgebnisse vom Schein der eingangs e r ­
w ähnten Kreise begleitet sein; erst ihre Veredlung durch die biocönolo­
gische Zusam m enschau kann  die biologische Pflanzenhygiene oder 
-therap ie  im Sinne F riederichs verw irk lichen . D ie G rundlage der Bio­
cönologie m uß das Studium  aller, auch der indifferenten, In sek tenarten  
sein. Zur D u rch fü h ru n g  dieser großen A rbeitsaufgaben  e rn eu ert Verf. 
den schon 1926 durch  H aup t an die L iebhaberentom ologen gerich teten  
A ufruf zu r U nterstü tzung der ökologisch-biocönologischen A rbeitsrich ­
tung. D ie im Rahm en eines Fünf-Punkte-Program m es gestellte Forde­
rung  nach A nlage einer ökologischen K artei, die nach dem Tode des 
A utors in  öffentlichen Besitz überzugehen  hätte , erschein t heu te ganz 
allgem ein die einzige M öglichkeit, a llm ählich  zu e iner w irk lich  voll­
ständigen Sam m lung unseres W issensgutes zu kommen, zum al Kom pen­
dien in  Buchform  im m er unm öglicher w erden und  höchstens eine u n ­
veran tw ortliche Z ersp litterung  und  Spezialisierung zur Folge haben. 
D er einzelne B earbeiter aber sollte sich auf ein seine K räfte  nicht ü b e r­
steigendes Sachgebiet mit höchstens einigen h u n d ert A rten  beschränken.

O. Böhm
Schw enke (W.): Zur G rundlegung  d er verg le ichenden  U ntersuchungs­

m ethode in  d e r G radologie d e r Insekten . Beitr. Ent. 5, 1955, 237—245.
D ie vorliegende A rbeit is t ein B eitrag  zu r F estlegung des „g rund­

legenden biocönologischen Begriffs- und A ufgabenapparates“; sie be­
m üht sich in diesem Sinne um den gradologischen Vergleich. U nter 
„S icherung“ der E rgebnisse versteh t Verf. u n te r  den gegebenen V er­
hältn issen  n ich t ausschließlich die „statistische S icherung“, m indestens 
ab e r  das V orliegen einer genügend großen Zahl von W iederholungen, 
deren  E rgebnisse die Aussage des allgem einen R esultates erlauben . D er 
V ergleich zw ischen den einzelnen W iederholungen soll „N ebenver­
g leich“ heißen gegenüber dem als „H auptverg le ich“ bezeichneten  V er­
gleich des Einflusses der zu un tersuchenden  Kom ponenten. In trazyk lisch  
ist nach S chw erdtfeger (1941) die B evölkerungsbew egung innerha lb  der 
G enerationen einer Art. Die interzyklische Bevölkerungsbewegung um faßt 
dagegen den S chw erdtfegerschen Begriff des M assenwechsels; sie geht 
somit über den Zeitraum  einer G eneration  hinaus. G radologie im Sinne 
des Verf. is t jedoch „der G esam tprozeß des in te rzyk lischen  M assen­
wechsels, einschließlich se iner in trazyk lischen  K om ponenten“ Das 
in trazyk lische G radocön e iner A rt ist niem als gleich. Nach diesen Defi­
n itionen w ird  der intra-gradocönologische vom in ter-gradocönologischen 
Vergleich un tersch ieden , wobei e rs te re r  die b isher hauptsäch lich  ange­
w endete M ethode darste llt. D er in ter-gradocönologische Vergleich,, des­
sen Bedeutung hier ausdrücklich betont wird, untersucht die Ursachen 
der Populationsuntersch iede zwischen versch iedenen  G enerationen  einer 
A rt am gleichen O rt (Zeit-Vergleich), die gleichzeitig oder nacheinander 
bestehenden  U nterschiede an versch iedenen  O rten  (Orts-Vergleich) oder 
die U nterschiede zw ischen versch iedenen  A rten  (Spezies-Vergleich). Zu
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le tz terem  gehört vor allem  das bekann te  Indifferenzproblem . Die 
L ebensräum e des gleichen G radocöntyps w erden  zu r S icherung des 
in ter-gradocönologischen V ergleichs m it H ilfe der V egetationsanaiyse 
abgegrenzt und  w erden  dadurch  die notw endigen lokalen  N ebenver- 
gleiche geschaffen. Im F alle  des Vorliegens n u r  eines einzigen Biocö- 
nosebestandes einer bestim m ten A rt w erden  voneinander m öglichst weit 
en tfe rn te  „M inim alräum e“, deren  D efin ierung zitie rt w ird, h erange­
zogen. D er in ter-gradocönologische V ergleich ist gerade bei n iederer 
P opulationsdichte eine w ertvolle H ilfe der Gradologie. E r schafft uns 
bei U ntersuchung  eines lokal begrenzten  G radocöns E inblick  „in die 
feinsten, den k le in räum igen  M assenwechsel bestim m enden V orgänge“ ; 
bei U ntersuchung  des regional begrenzten  G radocöns einer A rt E inblick 
„in die G esetzm äßigkeiten, w elche die großräum igen M assenw echsel­
erscheinungen bestim m en“. D er to ta len  Populationsanalyse w ird  die 
partielle vorgezogen, da letztere trotz ihrer scheinbaren Beschränkung 
an  sicheren D aten  in der Regel nicht w eniger b ietet, als eine über das 
K räfteverm ögen des B earbeiters m eist h inausgehende und dadurch  viele 
E inzelheiten  n u r schätzende D arste llung  der G esam tbevölkerungsbew e­
gung. O. Böhm

Beeke (H.) u. De Jong (D. J .): Hoe s taa t h e t m et de A ppelbloedluis na 
de strenge w in te r von 1955—56. (Wie steh t es m it d er B lu tlaus nach dem 
strengen  W in ter von 1955—56.) de F ru ittee lt 46, 1956, 438—439.

Es ist die Regel, daß in kalten  W intern viele Blutläuse zugrundegehen, 
wobei die jungen Entw icklungsstadien noch eher Chancen haben, die 
K älte zu überleben. Die beiden Verfasser sind diesem Problem  nach­
gegangen und konnten fü r den besonders kalten W inter 1955 bis 1956 
folgendes, die Blutlaus betreffend, feststellen: Verursacht durch die 
abnorm al kalte W itterung konnte eine große Sterblichkeit in den B lut­
lauskolonien festgestellt werden. Im  H erbst gekennzeichnete oberirdische 
Blutlauskolonien w aren vollkommen abgestorben. Bessere Ü berw interungs­
möglichkeiten fanden Blutläuse am  W urzelhals in Baum rissen oder Ver­
edlungsspalten.

Was den Parasiten  A p h e l i n u s  m a l i  betrifft, so überlebten trotz der 
strengen Kälte sehr viele Individuen den W inter. In Anbetracht der hohen 
Sterblichkeit der Blutläuse können die Nützlinge aber nicht zum Einsatz 
kommen und sind daher praktisch im Augenblick nutzlos.

Abschließend weisen Verfasser aber dennoch auf die G efahr hin, die 
durch die wenigen Blutläuse, die den W inter überlebten, besteht und 
geben der P rax is Ratschläge fü r die Bekäm pfung dieses Schädlings.

K. Russ
F ab er (H.): Ein B eitrag  zu r F rage  d e r  B ehandlung b lü h en d er P flan­

zenbestände m it Insektiziden. A nzeiger f. Schädlingskunde, XXIX, 1956, 
41.

Viele unserer K ulturpflanzen sind auf F rem dbestäubung angewiesen, 
die — soferne nicht W indbestäubung in Frage kom m t — von Insekten 
durchgeführt w ird. Neben der Honigbiene, die der wichtigste Blüten- 
bestäuber ist, sind es einige andere H autflügler und auch Fliegen, die bei 
der Bestäubung der K ulturpflanzen eine wichtige Rolle spielen. E in­
gehende Untersuchungen im geschlossenen O bstbaugebiet des Alten Landes 
und im südwestlichen Schleswig-Holstein, die in  den Jahren  1951 bis 1955 
durchgeführt wurden, haben ergeben, daß in O bstanlagen, die 3 km 
von einem Bienenstand en tfern t lagen, die Bestäubung allein von einzel­
lebenden Insekten vorgenommen wurde.

Aus der O rdnung der H y m e n o p t e r e n  w aren es die Hum m eln B o m b u s  
t e r r e s t r i s  L., B. h o r t o r u m  L., B. a g r o r u m  F., B. l a p i d a r i u s  L., B. r u d e r a r i u s
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Müll., B. m u s c o r u m  L., B. l u c o r u m  L. die Erdbienen A n d r e n a  a l b i c a n s  
Müll., A .  f u l v a  Schük, A . v a r i a n s  K., A .  j a k o b i  Perk., A .  p r a e c o x  Scop., 
die Schmalbiene H a l i c t u s  c a l c e a t u s  Scop., die M auerbiene O s m i a  b i c o r -  
n is  L., und aus der O rdnung der D i p t e r e n  die Schwebfliegen E r i s t a l i s  
i n t r i c a r iu s  L., E. n e m o r u m  L., die Kegelfliege R h i n g i a  c a m p e s t r i s  Mg. die 
m aßgebend bei der B lütenbestäubung beteiligt waren.

Bienenvölker können durch vorherige A bw anderung von der Vernich­
tung, die bei Verwendung insektentötender M ittel w ährend der Blütezeit 
entsteht, bew ahrt werden, nicht aber die solitären Insekten, die dann als 
wertvolle Pollenüberträger zugrundegehen. Insektizidbehandlungen w äh­
rend der Blütezeit sollen nur in unbedingt notwendigen Fällen durch­
geführt werden und dann nur die fü r Bienen und andere Blütenbesucher 
unschädlichen T oxaphenm ittel Verwendung finden. Auch systemisch 
w irkende Insektizide sind, wenn nach dem Insektenflug verspritzt, fü r 
nützliche Insekten gefahrlos. H. Böhm

Klingler (J.): Wicklerschäden an Blättern und Früchten unserer Obst­
bäume. Schweizer Zeitschrift Obst- u. Weinbau 65, 1955, 78—84.

Verfasser beschreibt die Lebensweise und die Schadensbilder verschie­
dener W icklerarten, die n u r gebietsweise in Erscheinung traten, bisher 
aber in der deutschen Schweiz noch keine größere Schäden verursacht 
haben. Als eigentliche Fruchtschädlinge werden neben dem Apfelwiekler 
( C a r p o c a p s a  p o m o n e l l a )  seine Begleitart, der W eißdornwickler ( L a s p e y r e s i a  
i a n t h i n a n a )  und der „Bodensee“-Wickler (Art bisher noch nicht sicher 
bekannt) angeführt. Das Schadensbild des W eißdornwicklers, der nur 
lokal stärker au ftritt, ist sehr charakteristisch und sicher von dem der 
O bstm ade zu unterscheiden. Vom Eiiibohrloch aus ziehen anfangs zarte, 
später kräftigere, oberflächliche Furchen. Große Ausbohrlöcher und  Kot­
häufchen wie bei der Obstmade, sind nicht vorhanden.

D er „Bodensee“-Wickler tr i t t  nicht herdweise, sondern sehr allgemein 
auf. Die Eier werden in der ersten Woche nach der Blüte abgelegt; die 
jungen Räupchen spinnen Früchtchen und B lätter zusammen, fressen an 
den nußgroßen Äpfeln oberflächlich und bohren sich meist einen bis 
m ehrere Gänge ins Fruchtinnere. Im H erbst findet m an m ehr oder weniger 
tief in die Früchte eingesenkte Fraßspuren.

Als ebenfalls an Früchten schädigend werden die beiden Knospen­
wicklerarten ( T m e t o c e r a  o c e l l a n a  und A r g y r o p l o c e  v a r i e g a n a )  erw ähnt, 
die im H erbst als Jungräupchen durch ihren Naschfraß an den Früchten 
Schaden verursachen und den H andelsw ert der Früchte sta rk  reduzieren.

Ferner w ird der Hecken Wickler ( C a c o e c ia  r o s a n a )  und seine Begleitarten 
( C a c o e c ia  x y l o s t e a n a  und C. c r a t a e g a n a )  genannt, die bisher nur in 
einigen P lantagen der Westschweiz Bedeutung erlangt haben.

Das gleiche gilt auch fü r  die G ruppe der „Schalenwickler“ C a p u a  
r e t i c u l a n a  und seine Begleitarten (P a n d e m i s  h e p a r a n a ,  P .  r i b e a n a  und 
C a c o e c i a  p o d a n a ) .  H. Böhm

C reutz (G.): Starenabwehr durch Anwendung eines Tonbandes. (Vor­
läufige M itteilung.) N achrichtenbl. f. d. D eutsch. P flanzenschutzdienst 8, 
1956, 54—55.

Die vielfach durch Stare verursachten Schäden in K irschenplantagen 
durch Verzehren oder Schädigung der Früchte, sind bereits durch ver­
schiedene V erfahren einzudäm m en versucht worden.

Alle bisherigen Versuche m it optischen oder akustischen A bw ehrm itteln 
w aren auf die D auer ohne Erfolg, da eine Gewöhnung der Stare an der­
artige M ittel nu r allzubald  ein tritt.
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N unm ehr versuchte der Verfasser m ittels eines Tonbandgerätes durch 
Abspielen von' W arn- bzw. Angstlauten der S tare einen besseren Erfolg 
als wie m it den bisherigen M itteln zu erzielen.

Die ersten Versuche w urden Ende Jun i 1954 m it dem Abspielen des 
W arnlautes eines Stares unternom m en. Dieser Versuch brachte jedoch 
keinen eindeutigen und befriedigenden Erfolg, da offenbar die fo rt­
geschrittene Jahreszeit, sowie technische Mängel der A ufnahm e usw. die 
Ursache bildeten.

Im Jahre 1955 w urden die Versuche fortgesetzt und zw ar diesmal mit 
dem A ngstlaut eines Stares. Beim Einflug der S tare in die Kirschen­
p lantagen w urde das G erät angestellt. Als die Angstschreie ertönten, 
flogen die eingefallenen Vögel meist sehr bald auf, kreisten einige Male 
kurz über der P lantage und verschwanden. Schon nach einigen Tagen 
mieden sie das Gebiet völlig. Eine Gewöhnung w ar auch nach einer d re i­
wöchigen Einsatzzeit nicht zu beobachten. Die Versuche sollen 1956 noch­
mals w iederholt werden.

Abschließend berichtete der Verfasser, daß auch an anderen O rten 
bereits derartige Versuche unternom m en w urden, so an der Vogelschutz­
w arte Essen und in USA, die gute Erfolge zeitigten. Versuche an der 
O bstbauversuchsanstalt Jork  (Bezirk Ham burg) gingen negativ aus. Ver­
fasser meint, daß hier andere Verhältnisse Vorlagen und daher kein Erfolg 
zu verzeichnen war. K. Russ

Schuch (K.): Einiges ü b er die E rdbeerb la ttlau s P e n t a t r i c h o p u s  f r a g a e -  
f o l i i  Cock. Z. P flanzenkrankh. u. Pflanzensch. 62, 1955, 581—588.

D er monözische V irusvector P e n t a t r i c h o p u s  f r a g a e f o l i i  Cock., der, von 
Am erika eingeschleppt, in W esteuropa schon seit Jahrzehnten  beheim atet 
ist, w urde erstm alig auch in D eutschland nachgewiesen. Die im Freiland 
bisher n u r an G artenerdbeeren gefundene A rt gedeiht im Gewächshaus 
auch auf P o t e n t i l l a  a n s e r in a  und ist in E uropa vorwiegend anholozyklisch. 
Die von ihr im H auptverbreitungsgebiet in Baden (Bühl) übertragene 
Virose fü h rt bei F r a g a r ia  v e s c a  zu W uchsdepression und Blattfleckung.

O. Böhm
B rem er (H.) und O rth  (H.): F ortgesetzte  U ntersuchungen  zu r B ekäm p­

fung der Bohnenfliegen. Anz. Schädlingskde. 28, 1955, 138—140.
Als rentabelste und w irksam ste Methode w ird  die Saatgutbeizung mit 

L indanpräparaten  in den üblichen von den Herstellerfirm en angegebenen 
A ufw andm engen em pfohlen. Bei Verwendung eines Klebemittels (z. B. 
Stärkelösung) w ird  bereits m it der halben N orm al-Aufwandm enge guter 
Erfolg erzielt, w ährend in diesem Fall die Norm al-Auf wandmenge bereits 
Keim hemm ungen verursachen kann. Fungizidbeigabe w ird geraten. Neben 
Lindan scheinen aber auch die anderen zur insektiziden Bodendesinfektion 
verw endeten synthetischen Insektizide brauchbar. O. Böhm

N eum ann (P.): K rankheiten  d e r  K eim linge und Jungpflanzen un se re r 
K ohlgew ächse. P flanzenschutz (München) 7, 1955, 39.

V erfasser behandelt in dem A rtikel die w ichtigsten K rankheiten, die 
unseren Kohlgewächsen im Keimlings- und Jugendstadium  drohen und 
ihre Bekäm pfung. Diese E rkrankungen sind darum  besonders ernst zu 
nehmen, weil der Befall in diesen Entw icklungsstadien leicht zum Ab­
sterben der Pflänzchen führt.

D ie erste Bedrohung erw ächst aus der U m fallkrankheit, die von im 
Boden lebenden Pilzen verursacht w ird. Vorwiegend sind P y t h i u m  d e  
B a r y a n u m  und R h i z o c t o n i a  an diesen A usfällen beteiligt. Zur Bekäm p­
fung der Keimlingspilze fü h rt der A utor eine Reihe K ulturm aßnahm en, 
wie Verwendung entseuchter Erde, dünne A ussaat, richtiges Gießen,
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peinliche Sauberkeit usw. an. Neben diesen M aßnahm en werden Trocken­
beizung des Saatgutes und öfteres Ü berbrausen der auflaufenden Saaten 
m it Lösungen quecksilberhaltiger Naßbeizm ittel angeraten. Arbeitsgeräte, 
Saatschalcn und dergleichen sollen durch W aschen m it verdünnter F or­
m alinlösung desinfiziert werden.

Eine weitere gefährliche E rkrankung, deren A usgangspunkt vielfach 
im verseuchten Saatbeet liegt, ist die Kohlhernie. Auch bei der Bekäm p­
fung dieser K rankheit spielen die K ulturm aßnahm en eine große Rolle. 
Als w ichtigste seien genannt: Rechtzeitiges E n tfernen  und  V ernichten  
k ra n k e r  Pflanzen, bevor die W ucherungen zerfa llen , A usschalten 
der Verbreitungsm öglichkeiteil, weitgestellte F ruchtfo lge usw. D a eine 
alkalische Bodenreaktion die Sporenkeim ung hemmt, ist die K alkung 
sowie die V erw endung physiologisch alkalischer D üngem ittel zu em pfeh­
len. Besonders günstig ist die Anwendung von K alkstickstoff. Als spezi­
fisch w irksam es M ittel w ird Brassisan empfohlen.

Eine ausgesprochene Jugendkrankheit ist der Falsche M ehltau, der 
jedoch durch Schaffung günstiger K ulturbedingungen sowie m it H ilfe 
w iederholter K upferspritzungen leicht niederzuhalten ist.

An seltener auftreteiiden Pilzen im Saatbeet wird Fusarium  und Phoma  
Ungarn erw ähnt. Gegen diese Parasiten  ist eine Samenbeizung und Boden­
desinfektion nötig.

Whiters werden zwei Virosen in dem A rtikel angeführt, und zw ar das 
K ohlrübenvirus, das in  e rs te r  L inie von der W iesenw anze üb ertrag en  
wird. Die Infektion ha t eine M osaikfleckung und K räuselung der B lätter 
zur Folge; überdies w erden die B lätter spröd und fallen vorzeitig ab. 
D ie zweite \iru sk ra n k h e it  von Bedeutung ist das Blum enkohlvirus, das 
durch Bänderung und Fleckung der B lätter verbunden m it W achstum s­
störungen charak terisiert ist. H ier sind vor allem B lattläuse die Ü ber­
träger. Um diesen Infektionen soweit als möglich entgegenzuarbeiten, ist 
späte A ussaat bzw. Pflanzung zu em pfehlen, da bei fortgeschrittener 
Jahreszeit das anfälligere Jugendstadium  rascher durchw achsen wird.

Der ausführlichen Beschreibung dieser speziellen K ohlkrankheiten fügt 
der A utor noch ein K apitel über die Methoden zur Bodenbehandlung an. 
Als w irksam ste M aßnahm e w ird die B odendäm pfung empfohlen. Wenn 
eine D äm pfung nicht durchgeführt werden kann, m uß an ihre Stelle 
eine chemische Entseuchung tyeten. H ierzu ist Form alin oder eine queck- 
silberhältige Naßbeize geeignet. K upferlösungen w irken gleichfalls gut. 
Eine teilweise Entseuchung w ird auch durch Beimischen von 3 bis 5 kg 
K alkstickstoff je K ubikm eter Erde erreicht. T. Schmidt

Bruns (H.): F o rtsch ritte  im forstlichen  Vogelschutz. A nzeiger f. 
S chädlingskunde 28, 1955, 51—57.

Verfasser nim m t in dem vorliegenden vorläufigen Bericht au f G rund 
eigener U ntersuchungen und der Ergebnisse anderer A utoren zu einigen 
Fragen dieses kom plexen Them as in sehr objektiver Weise Stellung. 
W ichtig erscheint uns zunächst die grundsätzliche Feststellung, daß die 
Bedeutung der Vögel in der Lebensgem einschaft des W aldes „vor allem 
in ih re r  T ätigkeit als In sek ten v ertilg er v o r  A usbruch e iner In sek ten ­
m assenverm ehrung“ liegt und daher zur Bekäm pfung einer bereits aus- 
gebrochenen Schädlingskalam ität Vogelschutzm aßnahm en im allgemeinen 
zu spät kommen. D er Vogelschutz sollte daher nicht als biologische Be­
käm pfung, sondern  als biologische V orbeugung bezeichnet w erden. D ie 
Berechtigung dieser U nterscheidung ergibt sich schon daraus, daß bei 
M assenverm ehrung eines bestim m ten Schadinsekts dieses n ich t unbedingt 
in erhöhtem  Maße angenommen wird, wenn auch m anches fü r die F ähig­
keit einer U m stellung von Vögeln au f einseitige E rnährung  spricht. Hin-

62

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



gegen können möglicherweise Vögel in insektenarm en Jahren  forst­
schädliche Insekten soweit dezimieren, daß ein Populationsanstieg h inaus­
gezögert w ird. Voraussetzung fü r den E in tritt eines derartigen Effektes 
ist eine bestimm te, im einzelnen sehr verschiedene Siedlungsdichte der 
Vögel, die im W irtschaftsw ald nur durch V erm ehrung der Nistgelegen­
heiten erreicht werden kann. Entgegen den E rw artungen (Reviertheorie) 
h a t sich gezeigt, daß sich die Besiedlungsdichte sehr wesentlich erhöhen 
läßt. Folgende M aßnahm en zur Förderung der Vogelbesiedlung werden 
kurz kom m entiert: a) Schaffung künstlicher Nistgelegenheiten, b) E r­
rich tung  von Vogeitränken, c) w aldbauliche M aßnahm en (Anlegung von 
M ischwäldern anstelle von M onokulturen), d) Schaffung von N ahrungs­
reserven in insektenarm en Zeiten (Ansiedlung der Roten W aldameise),
e) K urzhalten der Vogelfeinde und unerw ünschten N istkastenbewohner,
f) W interfü tterung  der Vögel. Es w ird em pfohlen, N istkästen in einem 
Revier nicht gleichm äßig zu verteilen, sondern sie in bekannten Schadens­
gebieten  zu konzen trieren  (Schw erpunktvogelschutz). O. Schreier

A tkins (E. L.) und A nderson (L. D .): Toxicity  of Pesticide D usts to 
H oneybees. (G iftigkeit staubfö rm iger Pflanzenschutzm ittel fü r  die 
Honigbiene.) Journ. of Ec. Ent., 4?, 1954, 969—972.

Verfasser berichten über G iftw ertbestim m ungen, ausgeführt m it einer 
großen A nzahl insektizider S täubem ittel an der Honigbiene. Verwendet 
w urden zum größten Teil S täubem ittel, die den insektiziden W irkstoff 
im  Gemisch m it P y ro p h y llit en th ielten . E inzelne P roduk te  w urden  in 
Form  von H andelspräparaten  angew andt. Die A pplikation erfolgte im 
L aborato rium  nach einer s tandard is ie rten  G lockenm ethode, indem  die 
Bienen m it Mengen von 100, 200 und 400 mg des Insektizidstaubes be­
stäubt w urden. Als S tandard  diente 5% iger DD T-Staub. Jede D osierung 
wurde in mindestens 9 W iederholungen m it je 20 Bienen vorgenommen. 
Die H altung  der Bienen nach der Behandlung erfolgte in D rah tne tz­
behältern, die m it 50%igem Honigwasser als F u tte r versorgt waren, bei 
einer T em peratu r von 80° F (26° C) und einer re la tiven  L uftfeuchtigkeit 
von 65%. D a auf G rund von F reilanderfahrungen feststeht, daß DDT 
außerhalb  der F lugzeit ohne G efahr fü r die Bienen angewendet werden 
kann, schließen die Verfasser, daß alle Produkte, die geringere G iftig­
keit im Laboratorium  als DDT aufweisen, ebenfalls ohne Bienengefähr­
dung außerhalb  der Flugzeit Verwendung finden können, w ährend P ro­
dukte, die hinsichtlich ih rer B ienengiftigkeit im Laboratorium sversuch 
das DDT übertreffen, für Bienen gefährlich werden können, wenn sie 
zur Zeit der B ienentätigkeit auf beflogene Bestände gebracht werden. 
Es w ird jedoch betont, daß die vorliegenden Versuche n u r die K ontak t­
g iftw irkung  be tre ffen  und  m öglicherw eise u n te r den geprüften  P ro d u k ­
ten solche enthalten  sind, die, wie Arsenmittel, zw ar geringe K ontak t­
w irkung, aber hohe M agengiftw irkung besitzen, die in den Versuchen 
nicht erm ittelt wurde.

W eiters weisen die Verfasser d arau f hin, daß die G iftigkeit ja  auch 
von der zur A btötung der Schädlinge erforderlichen D osierung abhängt, 
m it anderen  W orten, daß die p rak tische  B ienengefährlichkeit m it der 
B ienentoxizität nicht parallel laufen muß. Auch auf den E influß der 
raschen Zersetzlichkeit von Pflanzenschutzm itteln  sowie systemischen 
Insektiziden auf die Bienengiftigkeit w ird hingewiesen.

Als besonders bienengiftig  erw iesen sich: D in itrosec-butylphenol, EPN, 
Sabadilla, L indan, H exachlorcyclohexan, H eptachlor, C hlorthion, Meta- 
cide, Aldrin, D ieldrin, Diazinon, M alathion, M ethylparathion, Parathion, 
TEPP, Com pound A-42, Com pound 340, Endrin, Chlordan.

Mäßige Bienengiftigkeit zeigten: Potasan, Com pound 21/116, Q —137, 
DDT, C alcium arseniat, Isodrin, Com pound 1189, K alium antim oniltar-
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trat, Chlorbenzilat, Com pound 21/199, Cryolit, Com pound 876, Ryania, 
NPD, TDE, R-242, Schradan, M etoxyclilor, 4,6-D initro-ortho-cyclohexyl- 
phenol, Aramite, Toxaphen.

Relativ ungiftig  w aren: Schwefel, Rotenon, O votran, chloriertes Ter­
pentin, Com pound Q-128, P yrethrin , Com pound 923, Neotran, CMU, 
Systox, A llethrin, DMC, Cunilate, CS 708 und Nikotin.

F. Beran
B ronner (G.): D ie B elüftung d er L agerrübe. Zucker, 8, 1955, 160—164.
E in leitend w ird  die N otw endigkeit der R üben lagerung  begründet: D ie 

Rodung ist im allgem einen Ende N ovem ber abgeschlossen, w ährend  die 
V erarbeitung  noch im  D ezem ber erfolgt. D a die S tapelung bei den 
L andw irten  w egen M angels an A rb e itsk rä ften  und  an geeigneten  L ager­
plä tzen  auf S chw ierigkeiten  stößt, und  außerdem  in vielen F ällen  eine 
s ta rk e  Q ualitä tsm inderung  der Rübe zu befü rch ten  ist, sehen sich die 
Z uckerfab riken  gezwungen, die L agerung  selbst durchzuführen . N a tu r­
gemäß tre ten  auch bei den großen R übenstapeln , w ie sie im G elände 
der Z uckerfab riken  üblich  sind, oft große V erluste an Zucker ein, da 
ja  die A tm ung der Rübe durch  die in  den großen S tapeln s ta tthabende 
s ta rk e  E rw ärm ung sehr gefö rdert w ird.

In den V ersuchen 1954 m it einer L agerungsdauer von rund  70 Tagen 
erfo lg te künstliche B elüftung fü r 2 R übenstapel m it zusam m en 83.000 q 
Rübe. Bei einer L uftzu fuhr von rund  42 L ite r je  M inute pro  100 kg Rübe 
w urde ein S tapel du rch  2, der andere  durch  4 V entilato ren  belüftet. 
D ie V erte ilung der K altlu ft auf die ganze Länge der S tapel erfo lg te 
m it H ilfe von B etonrohren  m it Ö ffnungen zum L uftaustritt. T em p era tu r­
m eßstellen gaben A ufschluß ü ber den T em p era tu rv erlau f in  den 
R übenprism en und  erm öglichten  so den ze itgerech ten  E insatz und 
dam it einen hohen W irkungsgrad  der Belüftung. D ie künstliche L u ft­
zufuhr erfo lg te n u r bei genügend großem  U nterschied  zwischen Tem ­
p e ra tu r  in  der M iete u n d  A ußen tem pera tu r. D ie G esam tbelüftungszeit 
von Ende O ktober bzw. A nfang N ovem ber bis Ende D ezem ber be tru g  
550 bzw. 515 Stunden. W ie aus dem V ergleich m it einem  unbelü fte ten  
Stapel hervorgeht, konnte in  der zw eiten N ovem berhälfte durch  die 
B elüftung die T em pera tu r im S tapel im  D urchschn itt um 6 bis 8° C v e r­
m indert w erden. Im Z uckergehalt ergaben  sich D ifferenzen  bis zu 
0'48% Polarisation. D ie B ildung von B la tttrieben  w urde durch  die Be­
lü ftung  deutlich  verm indert.

In einem in G em einschaftsarbeit m it der B undesanstalt fü r P flanzen­
schutz, W ien, du rchgefüh rten  V ersuch ergab sich, bei V erw endung von 
H olzsteigen und  Säcken als Gebinde, durch  die B elüftung eine V er­
m inderung  des G ew ichtsverlustes von 4‘08 auf T67%, eine um 0'27 
höhere P olarisa tion  zur Zeit der A ufa rbe itung  und eine V erm inderung 
des Z uckerverlustes um 0'63 kg je  100 kg eingelagerte r Rübe.

D ie W irtschaftlichkeit des V erfahrens w ird  durch  das G esam tergeb­
nis veranschaulich t, nach w elchem  sich bei Zugrundelegung der W erte 
fü r den G ew ichtsverlust aus obigem V ersuch bei den 83.000 q Rübe 
der beiden belü fte ten  P rism en eine V erringerung  des V erlustes um 
rund  590 q Zucker ergeben haben m üßte. R. K rexner
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(Aus der B undesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

_ ••
Beitrag zur Frage der Virus-Ubertragung an

gekeimten Kartoffeln durch die Kellerlaus
(R h o p a lo s ip h o n in u s  la ty s ip h o n  D a v id s .)

Von
H ans W e n z 1

Aus den vorliegenden Untersuchungen zur Frage der Ü bertragung von 
K artoffelviren durch die Kellerlaus, Rhopalosiphoninus laty siphon Davids, 
ist zu ersehen, daß eine solche V irusübertragung — wenn überhaupt — 
so nur recht selten vorkommt. Bei dem m assenhaften A uftreten dieser 
B lattlaus an keimenden K artoffeln in Lagerräum en könnte aber auch 
eine verhältnism äßig sehr geringe Ü bertragungshäufigkeit zu einer m erk­
lichen Verseuchung von Saatgut führen. In den bisher vorliegenden Ver­
suchen w urde meist m it relativ  kleinen Knollenzahlen gearbeitet, die die 
A usw ertung einzelner „positiver“ Fälle sehr erschweren, da die Entschei­
dung, ob zufällige Infektion oder Ü bertragung durch die Kellerlaus kaum  
möglich ist; daher sollten die im folgenden m itgeteilten Versuche diese 
Frage neuerlich und zw ar au f möglichst b reiter Basis prüfen.

Über die Biologie und Ökologie von Rhopalosiphoninus latysiphon  
Davids, berichtet in einer ausführlichen Studie H a i n e  (1955); in dieser 
zusam m enfassenden D arstellung finden sich auch nähere Angaben über 
die A usbreitung dieses Schädlings, der zuerst aus N ordam erika beschrie­
ben, in Europa erstm alig von H i l l e  R i s  L a m b e r s  festgestellt w urde 
und durch sein M assenauftreten auf gelagerten keimenden K artoffeln in 
ganz Mittel- und Nordwesteuropa bem erkensw ert ist (vgl. auch M ü n s t e r  
1946, 1951, Z o g g ,  H o r b e r  und S a l z m a n n  1949, M ü l l e r  1955). 
H a i n e  (1955) fand beträchtliche Unterschiede im Befallsausm aß ver­
schiedener Sorten.

Über das auch in Österreich feststellbare M assenaüftreten der Kellerlaus 
an gelagerten K artoffeln b ring t S c h r e i e r  (1950) nähere M itteilungen.
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Vom Vorkommen dieser B lattlaus an den unterirdisch entwickelten 
Teilen von K artoffelstauden am Feld berichteten H i l l e  R i s  L a m b e r s  
(1938, 1953), R a d e m a c h e r  (1949), L e g o w s k i  und G o u g h  (1953), 
M ü n s t e r  (1953) und H a i n e  (1955); vereinzelte Funde an K artoffel­
b lä tte rn  in Thüringen machte M ü l l e r  (1955) im Sommer 1950.

R a d e m a c h e r  stellte bei E rtragsbestim m ungen in Feldversuchen mit 
K nollenhälften fest, daß die m it R h .  l a t y s i p h o n  besetzten bei Sieglinde 
nur 88'9% (Versuche 1947 m it 200 Knollen), bzw. 92'9% (Versuch 1948 m it 
56 Knollen) der nichtbefallenen K nollenhälften brachten. In einem G efäß­
versuch m it 18 Knollen machte der E rtrag  der m it Kellerlaus besetzten 
H älften sogar nur 84% aus. In Feldversuchen m it der Sorte Erstling 
(194 Knollen) w urde keine E rtragsverm inderung durch K ellerlausbefall 
gefunden (Ertrag 102%). L e g o w s k i  und G o u g h  (1953) berichten, 
daß sich in England au f schweren Böden wesentliche Verluste einstellten, 
die sich bereits im schlechten S tand der sta rk  w urzelbefallenen Pflanzen 
andeuteten (nur 60% des Ertrages der nur schwach betroffenen). H a i n e  
(1955) stellte in Kleinversuchen m it 56 bzw. 26 K nollenpaaren von Sieg­
linde fest, daß die künstlich m it Kellerlaus besetzten nur 79'5 bzw. 9T4% 
des Ertrages der Kontrollen brachten. Bei Sabina (85 Knollenpaare) w urde 
allerdings eine E rnte der Kellerlaus-Knollen von 106'7% erzielt.

Virusiibertragung durch R h o p a l o s i p h o n i n u s  l a t y s i p h o n

Nach den bisher vorliegenden Versuchsergebnissen steht zweifellos fest, 
daß R h .  l a t y  s i p h o n  zur Ü bertragung von Pflanzenviren befähigt ist. Die 
erste M itteilung darüber stam m t von H e i n z e  (1950), dem zw ar nicht 
die Ü bertragung von A- und Y-Virus der K artoffel, wohl aber die von 
Gurkenm osaik (Cucumis virus 1 =  M armor cucumeris) an 3 von
20 G urken und an 5 von 10 Lupinenpflanzen gelang.

In weiteren Versuchen mit D ahlienm osaik und Gelbstreifigkeit der 
Zwiebel ( H e i n z e  1952) konnte allerdings eine Ü bertragung durch 
R h .  l a t y  s i p h o n  nicht m it Sicherheit festgestellt werden; unter je 10 Ver­
suchspflanzen gab es 2 bzw. 1 fragliche Fälle.

Zur Ü bertragung des Vergilbungsvirus der Beta-Rübe (Beta Virus 4, 
Corium betae) berichtet H a r t s  u i j k e r  (1952), daß die Versuche 1944 
und 1945 m it R h .  l a t y  s i p h o n  zw ar negativ verliefen, daß aber 1946 einige 
gelungene Infektionen festgestellt werden konnten. M a r t i n i  (1953) fand 
in seinen Versuchen, daß R h .  l a t y  s i p h o n  zwar nicht das M osaikvirus der 
Rübe überträgt, wohl aber das Vergilbungsvirus. Die Ü bertragungsrate 
w ar geringer als bei M y z u s  p e r s i c a e ,  D o t a l i s  f a b a e  und M y z u s  a s c a lo n i -  
c u s  aber höher als bei R h .  t u l i p e l l a e  T h e o b .  Die notwendige Mindest- 
Saugzeit an der Infektionsquelle beträg t 15 Minuten. Günstigstenfalls 
w urden 10 von 14, bzw. 11 von 19 Versuchspflanzen m it dem Vergilbungs­
virus infiziert. Nach M itteilung von M a r t i n i  (1953) ist auch in Ver­
suchen von S t e n d e l  die Ü bertragung des Vergilbüngsvirüs durch 
R h. l a t y s i p h o n  gelungen.
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So eindeutig die Fähigkeit zur Ü bertragung des G urkenm osaik- und 
des Vergilbungsvirus durch R h .  l a t y s i p h o n  erwiesen ist, so zw eifelhaft 
scheint die Situation hinsichtlich der K artoffelviren.

D o n c a s t e r  und G r e g o r y  (1948) teilen ohne nähere Angaben über 
den U m fang der Versuche mit, daß die Ü bertragung des Y-Virus au f 
T abak nicht gelungen sei. R a d e m a c h e r  (1949) führte  ziemlich um ­
fangreiche Infektionsversuche an K nollenhälften durch: Mit R h .  l a t y s i p h o n  
von Blattroll-, Mosaik- und Strichelpflanzen w urde an Stauden von Sieg­
linde und E rstling aus den K ellerlaus-H älften je ein zusätzlicher B latt­
roll- und schwacher M osaik-Fall beobachtet; das Ergebnis m uß nicht 
unbedingt eine Ü bertragung durch R h .  l a t y s i p h o n  anzeigen, da verein­
zelte Teilinfektionen von Knollen, die sich nach Zerschneiden in einem 
ungleichen Befall der Tochterpflanzen auswirken, nicht unwahrscheinlich 
sind. W eitere Versuche an gesunder Erdgold (15 Pflanzen m it B lattroll- und 
7 Pflanzen m it Strichel-Kellerläusen) brachten keine E rkrankung. R a d e ­
m a c h e r  gibt weiters bekannt, daß — nach einer M itteilung von H i l l e  
R i s  L a m b e r s  — auch holländische Übertragungsversuche negativ aus­
gefallen seien.

Negative Ergebnisse erzielte auch V o l k  (1949) in seinen Versuchen 
zur Ü bertragung des Blattroll-, Y- und A-Virus: U nter 120 Knollen von 
Voran (Saugzeiten an der Infektionsquelle von 10 M inuten bis zu einem 
Monat, Saugzeiten von 1 bis 10 Tagen an den Testknollen, 5 bis 10 infi­
zierte Läuse je Knolle, m it und ohne Hungerzeit) w ar nur ein einziger 
Zweifelsfall, indem ein Kontroll -Augensteckling gesund war, die Pflanze 
aus der b lattlausbesetzten Testknolle jedoch B lattrollbefall zeigte, was 
aber nicht als Infektion gedeutet, sondern wieder auf eine ungleiche Ver­
teilung des Virus in der Knolle zurückgeführt wird. Die Versuche über 
Y-Übertragung erfolgten an 140 Knollen (5 Läuse je Knolle, H unger­
zeiten von 0 bis 18 Stunden, Saugzeit an der Infektionsquelle 2 M inuten 
bis eine Stunde, Saugzeit an der Testknolle 7‘5 bis 48 Stunden) und die 
über A -V irusübertragung an 150 Knollen (5 Läuse je Knolle, 3 bis 8 Stunden 
Hungerzeit, Saugzeit an der Infektionsquelle 5 bis 20 Minuten, Saugzeit 
an der Testknolle 1 bis 2 Tage); es w urden weder positive noch zweifel­
hafte  Fälle festgestellt.

Im Gegensatz zu R a d e m a c h e r  und V o l k  nim m t R o l a n d  (1952) 
auf G rund seiner Versuchsergebnisse an, daß eine V irusübertragung durch 
R h .  l a t y s i p h o n  möglich ist, wenn auch nur in geringem Umfang. Die Ver­
suche 1948 (mit Saugzeiten von 48 Stunden sowohl an der Infektions­
quelle (blattrollkranke Roi Edouard) wie auch an den Test-Knollenhälften 
(je 5 Ackersegen, Bintje und Record) fielen negativ aus, Die Versuche 1949 
mit 20. Knollen Roi Edouard zeigten in yie;r Versuchs- und zwei zugehöri­
gen K ontrollhälften Blattrollbefall. In den Versuchen 1952 ;\viesen von. 32 
mittels R h .  l a t y s i p h o n  „infizierten“ K nollenhqlften 9 B ^ttro ll- auf, von 
23 m it M y z u s  p e r s i c a e  infizierten dagegen 13, w ährend sämtliche Kqntroll-
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hälften  gesund blieben (Saugzeit an kranken  Trieben 21 Tage, an den 
Testknollenhälften 8 Tage). Die Auspflanzung in den Versuchen 1949 und 
1952 erfolgte am  Feld. Bei Übertragungsversuchen an Stecklingen wurden 
9 von 32 durch R h .  l a t y s i p h o n  m it B lattroll infiziert; sämtliche Kontrollen 
blieben gesund. Die positiven Ü bertragungsergebnisse werden durch die 
gegenüber den ersten negativen Versuchen 1948 verlängerten Saugzeiten 
der Versuchstiere erklärt.

In den Versuchen von H a i n e  (1955) an 44 Knollen von Sabina und 
38 Knollen von Erdgold, m it b la ttro llk ranker Ackersegen und Erdgold 
als Infektionsquelle und einer Saugzeit von 18 bis 22 Tagen an den Test- 
K nollenhälften w urde B lattroll weder bei den Pflanzen aus den Test- 
noch aus den K ontrollhälften beobachtet, w ährend je eine Pflanze aus 
den T esthälften der beiden Versuchssorten kräuselk rank  auf wuchs. Auch 
die Übertragungsversuche auf die B lattroll-Testpflanzen P h y s a l i s  a n g u l a t a  
(69 Pflanzen in 5 Versuchen) und P h y s a l i s  f l o r id a n a  fielen mit R h. l a t y -  
s i p h o n  negativ  aus, w ährend parallel geprüfte M y z u s  p e r s i c a e  eindeutige 
Ü bertragungen verursachte.

Neben der an lagernden austreibenden K artoffeln in Massen au ftre ­
tenden Kellerlaus, R h .  l a t y  s i p h o n  ist schon seit langem ein gelegentliches 
Vorkommen anderer, hauptsächlich an oberirdischen Teilen von K artoffel­
pflanzen auftretender B lattläuse bekannt: S t e w a r t  und G l a s ­
g o w  (1931) berichten über ein erstes A uftreten der Pfirsichblattlaus 
( M y z u s  p e r s i c a e )  an keimenden eingelagerten K artoffeln in USA, das aus 
Europa bereits bekannt war. M ü n s t e r  (1946) fand in 2 von 19 K artoffel­
kellern neben der Kellerlaus auch M y z u s  p e r s i c a e .  W eitere Berichte über 
ein Vorkommen der Pfirsichblattlaus au f keimenden K artoffeln finden sich 
bei G r a n o v s k y  (1949), N o w a k  (1950, 1951), S o l i m a n  (1953) und 
M ü l l e r  (1955).

Sonstige au f keim enden K artoffeln vereinzelt Vorgefundene Blactlaus- 
arten  sind M a c r o s i p h u m  s o la n i  (Kalt.) (=  A u l a r c o r t h u m  p s e u d o s o l a n i  
Theob.) und M a c r o s i p h u m  e u p h o r b i a e  (Thomas) (=  M. s o l a n i f o l i i  
Ashmead). Ü ber die erstere A rt an K artoffelkeim en berichten D o n c a -  
s t e r  und G r e g o r y  (1948), Z o g g ,  H o r b e r  und S a l z m a n n  (1949) 
und H a i n e  (1950), über die letztere H i l l e  R i s  L a m b e r s  (1939) und 
M ü l l e r  (1955). Trotz des seltenen A uftretens dieser B lattlausarten  sind 
sie auch an keim enden K artoffeln von besonderer Bedeutung, da sie — 
vor allem M y z u s  p e r s i c a e  — zur Ü bertragung  von K artoffe lv iren  b e­
fähigt sind.

Ein Überblick über die m it R h .  l a t y s i p h o n  durchgeführten Ü ber­
tragungsversuche bei K artoffelviren zeigt — abgesehen von den positiven 
Ergebnissen von R o l a n d  — imm er wieder einzelne Fälle von V irus­
krankheiten  bei den Pflanzen aus den Testknollen, die jeder fü r sich 
selbstverständlich keinen Beweis darstellen, insgesam t aber doch einen 
Hinweis bedeuten, daß eine Ü bertragung zum indest vereinzelt Zustande­
kommen dürfte.
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Eigene Versuche
Die eigenen Untersuchungen erfolgten in den Jahren  1953, 1954 und 

1955. Die Versuchsknollen w urden ungekeim t in möglichst gleiche Längs­
hälften  geschnitten, fortlaufend  num eriert, um die Zusam m engehörigkeit 
der H älften  feststellen  zu können, m it der S chnittfläche nach un ten  
zum Keimen ausgelegt und w iederholt auf B lattlausfreiheit kontrolliert, 
die stets gegeben war. An getrennter Örtlichkeit w urden virusverseuchte 
Knollen, die meist von sekundärkranken Pflanzen stam m ten, zum Keimen 
ausgelegt, m it verhältnism äßig wenigen Kellerläusen besetzt und in einem 
feuchtw arm en Kellerraum  aufbew ahrt. Nach der bald erfolgten Massen­
verm ehrung von Rh. la tysiphon w urden die Tiere durch vorsichtiges 
Klopfen von den dichtbesetzten v iruskranken Keimen auf die gesondert 
bezeichneten Testhälften der Versuchsknollen gebracht und außerdem  
auch noch abgerissene, m it Läusen besetzte virusverseuchte junge Triebe 
zwischen die Testhälften m it den 1 bis 3 mm langen Keimen gelegt. Pro 
Keim w urden im Durchschnitt zum indest fünf Läuse aufgebracht. Der 
Anbau der K nollenhälften am Feld erfolgte nach 14 Tagen (1953 und 1954) 
bzw. 8 Tagen (1955) bei einer Keimlänge von 1 bis 2 cm; die aufgesetzten 
Läuse hatten  sich inzwischen wieder beträchtlich verm ehrt. Es w urde stets 
je eine Reihe Testhälften (,,Blattlaus“-Reihen) und K ontrollhälften 
(,,Kontroll“-Reihen) benachbart ausgelegt; zusamm engehörige Test- und 
K ontro llhälften  kam en stets unm itte lbar nebeneinander in R eihenen tfer­
nung von 62'5 cm zu liegen. Selbstverständlich w urde das Auslegen sorg­
sam durchgeführt, um ein Abbrechen der Keime zu verm eiden; diese 
w aren trotz der beträchtlichen Entwicklung der Kellerlaus keineswegs 
schwer geschädigt und konnten sich zu Trieben weiterentwickeln.

Bei wiederholten Prüfungen der an den T esthälften vorhandenen B latt­
läuse w urde ausschließlich die Kellerlaus, Rh. latysiphon  festgestellt; 
Rh. tulipellae fehlte. F ür die Ü berprüfung der Diagnose sei H errn 
Kollegen Dr. O tto Böhm auch an dieser Stelle herzlichst gedankt.

In den ersten Versuchen (1953) w urde m it 16 H erkünften  von 10 Sorten 
gearbeitet: Sieglinde, Asches Frühperle, Corona, Falke, Eigenheimer,
Alpha, Agnes, Rotkehlchen, Goldsegen und O berarnbacher F rühe; je 
H erkunft etwa 100 bis 200 Knollenpaare. Die Versuche 1954 w urden mit 
den Sorten Sieglinde und Vera und die von 1955 ausschließlich m it Sieg­
linde durchgeführt. Als Infektionsquelle diente fü r die Versuche 1953 und 
1954 ein Gemisch viruskranker Knollen, die — wie der Aufwuchs zeigte — 
hauptsächlich B lattroll und schweres Kräuselmosaik, zum Teil auch Strichei 
aufw iesen; für die Versuche 1955 w urden fast ausschließlich blattro ll- 
k ranke Knollen der Sorten Sieglinde und Falke verwendet. Das Auslegen 
der K artoffeln au f dem Feld erfolgte — durch die Versuchsm anipulationen 
bedingt — verhältnism äßig spät, besonders im Jahre 1953 (17. und
18. Juni); 1954 w urde in der Zeit vom 21. bis 26. Mai angebaut und 1955 
am 11. und 12. Mai. Es erfolgte eine wiederholte Kontrolle der Bestände; 
die in der folgenden Tabelle znsam m engefaßten Ergebnisse stammen aus 
der Zeit knapp  vor der Blüte.
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Zur Ausschaltung von Verwechslungen w urden in allen Fällen eines 
ungleichartigen Verhaltens der beiden aus einer Knolle stam m enden 
S tauden nicht nur die Übereinstim m ung der Nummern der K nollenhälften 
sondern auch das Zusam menpassen dieser H älften, sowie das richtige 
Auslegen der K nollenhälfien geprüft; die B lattlaus-K nollenhälften waren 
gesondert gekennzeichnet worden.

V ersuchsergebnisse
Bei der tabellarischen D arstellung der Ergebnisse w ird zwischen typisch 

ausgeprägtem  Blattroll, leichtem Blattroll, K räuselm osaik (einschließlich 
der verhältnism äßig seltenen Strichelkrankheit) und V irusverdacht un te r­
schieden. F ür jede der K rankheitsarten  ist wiedergegeben:
U nter a ) : wieviele zusamm engehörige Stauden in der ,.B lattlaus“-Reihe 

u n d  der daneben gebauten Kontrollreihe — übereinstim m end — 
krank  w aren;

u n te r b ) : die Fälle, da n u r die „B lattlaus“-Pflanze, nicht aber die daneben­
stehende „KontrolU-Pflanze V irussym ptom e zeigte; 

un ter c ) : die Anzahl S taudenpaare, bei denen es sich um gekehrt verhielt, 
das heißt, n u r die S taude aus der K ontrollhälfte, nicht aber die aus 
der blattlausbesetzten K nollenhälfte k rank  war.

Die in Klam mer () wiedergegebenen Zahlen zeigen an, Avieviele von 
den kranken, un ter „a“ angeführten S taudenpaaren die Symptome in 
der B lattlausreihe (b), bzw. in der Kontrollreihe (c) stärker ausgebildet 
aufwiesen.

In Spalte 8 sind für die P rüfung  nach dem chi2-Verfahren unter W eg­
lassung der k ranken Stauden p a a r e  (a) und der virusverdächtigen Fälle 
(Spalte 4) nu r die in „B lattlaus“- o d e r  Kontrollreihe v iruskranken und 
die zugehörigen gesunden Einzelstauden sowie die gesunden S tauden­
paare zusam m engefaßt. Spalte 9 bringt für die W erte der Spalte 8 das 
korrigierte chi2 ( S n e d e c o r  1948) und Spalte 10 die zugehörige W ahr­
scheinlichkeit.

Die Versuche 1953 zeigen ausgesprochen zufällige Unterschiede; der bei 
der Kontrolle der 2504 K nollenpaare gewonnene Eindruck w ird durch das 
errechnete niedrige chi2 treffend zum Ausdruck gebracht. Auch bei G lie­
derung nach den einzelnen Sorten ergab sich kein Hinweis auf eine V irus­
übertragung  durch die Kellerlaus.

In den Versuchen 1954 w aren bei der Sorte Vera gleichfalls keine aus­
geprägten Unterschiede im Aufwuchs der „B lattlaus“- und der Kontroll- 
Pflanzen zu erkennen: einer etwas erhöhten Zahl typischer Roller und 
Kräuselm osaik-Pflanzen bei den B lattlaus-S tauden steht eine erhöhte 
Zahl m it leichtem Blattroll bei den Kontrollen gegenüber.

Die Ergebnisse bei der Sorte Sieglinde aber sprechen ziemlich eindeutig 
fü r eine V irusübertragung durch die Kellerlaus: U nter den 1605 Knollen­
paaren w aren bei den B lattlaus-Stauden um 54 B lattroller und 9 K räusel­
m osaik-Stauden m ehr als unter den Kontrollen. A llerdings schafft die
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starke Blattrollverseuchung des M aterials (23%) einen U nsicherheitsfaktor, 
doch konnten vielleicht die zahlreichen b la ttro llk ranken  Testknollen als 
Ansteckungsquellen durch überkriechende Läuse wirken!

W ährend sich in den Versuchen 1954 bei Sieglinde die Hinweise auf 
eine V irusübertragung durch die Kellerlaus gerade bei den typisch b la tt­
rollkranken Stauden zeigten, w ar im A nbau 1955 bei den schwer b la ttro ll­
kranken, die zugleich W achstumsdepression aufweisen, überhaupt kein 
Unterschied gegeben; nur T7% der Knollen w aren schwer blattrollver- 
seucht. Ein etwas stärkeres V irusauftreten  bei den B lattlaus-Reihen zeigte 
sich in dem Versuch 1955 lediglich bei den leicht b la ttro llk ranken  und den 
virusverdächtigen Stauden. Die statistische P rü fung  ergab denn auch nur 
einen knapp  gesicherten Unterschied au f der Basis der Zahl der leicht 
b la ttro llk ranken  Pflanzen bei B lattlaus- und Kontroll-Reihen. Auch bei 
der schätzenden A usw ertung dieses Versuches gewann man nicht den 
Eindruck einer k la r ausgeprägten V irusübertragung durch die Kellerlaus 
— im Gegensatz zu dem Sieglinde-Versuch 1954.

Es fällt auf, daß einer höheren Zahl k ranker Pflanzen in den Spalten b 
oder c fast regelm äßig auch eine erhöhte Zahl un ter (b) bzw. (c) entspricht.

Eine getrennte E rtragsbestim m ung fü r B lattlaus- und Kontroll-Pflanzen 
w urde nicht durchgeführt, doch w ar der S tand der Stauden aus den mit 
Kellerläusen besetzten Knollenhälften im Durchschnitt etwas schwächer 
als der Kontroll-Pflanzen.

Besprechung der Ergebnisse

Die Ergebnisse der durchgeführten V irusübertragungsversuche an 
K artoffeln stimmen insoweit m it den bisher vorliegenden überein, als 
auf keinen Fall eine relativ  häufige V irusübertragung durch die Keller - 
laus Rhopalosiphoninus latysiphon  erfolgt: Ein Teil der Versuche fiel 
vollkommen negativ aus. Ein w eiterer Teil brachte unklare Ergebnisse. 
N ur in dem Versuch m it 1605 K nollenhälftenpaaren von Sieglinde im 
Jah re  1954 w urden Ergebnisse erzielt, die wohl eindeutig fü r eine - -  
beschränkte — V irusübertragung und zw ar vor allem fü r eine Ü ber­
tragung  des B lattrollvirus sprechen; füh rt m an die gefundenen Zahlen- 
unterschiecle in diesem Versuch ausschließlich auf V irusübertragung durch 
die Kellerlaus zurück, ohne zufälligen Unterschieden im V irusbefall ein­
zelner K nollenhälftenpaare eine Bedeutung zuzumessen, so ergibt sich eine 
Ü bertragungshäufigkeit von etw a 5%.

Die Versuchsergebnisse sind auch noch in anderer Hinsicht interessant; 
sie zeigen, daß eine ungleiche V irusinfektion von Knollenhälften, zum in­
dest vor dem Einsetzen der Keimung garnicht so selten ist.

Zusammen m it diesen Ergebnissen über eine allerdings nur relativ 
seltene V irusübertragung bei keimenden K artoffeln gewinnen auch die 
bei weitem überwiegenden Fälle v e re in ze lte n  A uftretens v iruskranker 
Pflanzen aus den m it Kellerläusen besetzten K nollenhälften Bedeutung,
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über welche eingangs bei W iedergabe der einschlägigen L ite ra tu r berichtet 
wurde. Alle diese positiven Fälle, die für sich allein keinerlei Beweis d a r­
stellen, bedeuten in ihrer Gesam theit zweifellos einen beachtlichen H in­
weis auf das Zustandekomm en von vereinzelten V irusübertragungen 
durch die Kellerlaus.

Zusammenfassung

In den dreijährigen Versuchen zur Frage der Ü bertragung von K artoffel­
viren durch die Kellerlaus Rhopalosiphoninus la tysiphon Davids, an ins­
gesamt über 9200 K nollenhälften-Paaren konnten nur in einem Teil der 
Versuchsserien positive Ergebnisse festgestellt werden. Günstigstenfalls 
erreichte die Häufigkeit der Ü bertragung von B lattroll in einem Versuch 
m it 1600 K nollenhälften-Paaren der Sorte Sieglinde etwa 5%.

Summary

Experim ents concerning the transm ission of potato viruses by 
Rhopalosiphoninus laty siphon Davids, were carried out for three 
years. 9200 couples of tuber-halves were used for these experim ents bu t 
only a p a rt of these tests showed positive results. One test w ith 1600 
couples of tuber-halves of „Sieglinde“ gave about 5 % transm ission of 
leaf roll.

Schriftenverzeichnis

D o n c a s t e r ,  J. P. und G r e g o r y ,  P. H. (1948): The spread of virus 
diseases in the potato crop. London, H. M. Sta. Office, 189 pp. 

G r a n o v s k y ,  A. A. (1949) : A phid transm ission of potato virus diseases 
in storage. Amer. Potato Journ. 26, 93.

H a i n e ,  E. (1950): Zur Frage der Ü berw interung von Myzodes persicae 
Sulz, an Sekundärw irten. I. Anz. Schädlingskunde 23, 81—86.

— (1955) : Biologisch-ökologische Studien an Rhopalosiphoninus laty- 
siphon D. Landw. Verlag GmbH. H iltrup  b. Münster, 58 pp.

H a r t s u i j k e r ,  K. (1952): De Vergelingsziekte der bieten. Meded. Inst.
v. Ration. Suikerprod. Bergen op Zoom 21, 15—275- 

H e i n z e, K. (1950): Zur Ü bertragung pflanzlicher V iruskrankheiten durch 
B lattläuse. Nachrichtenbl. d. dtsch. Pflanzenschutzd. 2, 49—53.

— (1952): V irusübertragungs versuche m it B lattläusen an Dahlien,
Gurken, Zwiebeln, W asserrüben und einigen anderen Pflanzen. Ztschr. 
f. Pflanzenkrankheiten 59, 3—13.

H i l l e  R i s  L a m b e r s ,  D. (1938): Bladluizen en V irustransport. Land- 
bouwk. Tijdschr. 50, 1057—1062, (RAE 27, 578).
(1939) : C ontributions to a m onograph of the A phididae of Europe. II. 
Temminckia 4, 1—134.

73

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



— (1953): C ontributions to a m onograph of the A phididae of Europe. 
Tem m inckia 9, 1—176.

L e g o w s k i, T. J. und G o u g h ,  H. C. (1953): O bservations on the bulb 
and potato aphid  Rhopalosiphoninus latysiphon (Davidson) in East 
Anglia. P lan t pathology 2, 126—130.

M a r t i n i ,  Ch. (1953) : B lattlausüberw interung in nordwestdeutschen
Futterrübenm ieten  als F ak to r für das A uftreten der virösen Rüben­
vergilbung. Inaug. Diss. (Bonn), Düsseldorf 1953, 64 pp.

M ü l l e r ,  F. P (1955): B lattläuse in Mieten, Lagerräum en und Kellern. 
Nachrichtenbl. f. d. dtsch. Pflanzenschutzd. Berlin N. F. 9, 81—86.

M ü n s t e r ,  J. (1946): Agents nuisant à la conservation des pommes de 
terre de semence et de consommation. Revue Rom ande d’agric. 2, 
81—83.

— (1951) : Considérations sur l’évolution des pucerons vecteurs des 
maladies à virus de la pomme de terre. Resultats de dénom brements 
de 1950 com parés à ceux des annés précédentes. Landw. Jahrb . d. 
Schweiz 65, 443—460.

— (1953) : É tude de m ultiplication de Rhopalosiphoninus latysiphon 
Davids, sur les tubercules de pomme de terre plantés dans des terres 
de structures diverses. Landw. Jahrb . d. Schweiz 67, 929—934.

N o w a k ,  W. (1950): Zur Ü berw interung der grünen Pfirsichblattlaus in 
K artoffelkellern. Pflanzenschutz (München) 2, 49.

— (1951): D ie K artoffe lkellerlaus und  andere an K artoffelkno len 
lebende B lattläuse. P flanzenschutz (München) 3, 13—15.

R a d e m a c h e r ,  B. (1949): Beobachtungen über die Kellerlaus (Myzodes 
[Rhopalosiphoninus] latysiphon Dav.). Ztschr. f. P flanzenkrankh. 56, 
22—26.

R o l a n d  G. (1952) : Quelques recherches sur l’enroulem ent de la pomme 
de terre (Solanum virus 14, Appel et Q uanjer). P arasitica 8, 150—158.

S c h r e i e r ,  O. (1950): Die Kellerlaus (Myzodes latysiphon Dav.), eine 
neue B lattlausart in Österreich. Pflanzenschutzberichte 5, 377—385.

S n e d e c o r ,  G. W. (1948): S tatistical methods. Jow a State College Press, 
Arnes, Jowa.

S o 1 i m a n, A. A. (1953) : Leafroll of potatoes as a storage problem. Amer. 
Potato Journ. 30, 35—45.

S t e w a r t ,  F. C. und Gl a s g o w, H. (1931) : Aphids as vectors of leaf roll 
among sprouting potato tubers. Phytopathology 21, 103.

V o l k ,  J. (1949): Vorläufige M itteilung über die Kellerlaus, Rhopalosipho­
ninus latysiphon Davids. Nachrichtenbl. Biol. Zentralanst. B raun­
schweig 1, 33—36.

Z o g g, H., H o r b e r, E. und S a l z m a n n ,  R. (1949) : Bericht über die 
Tätigkeit der Eidgen. Landw. Versuchsanstalt Zürich-Örlikon pro 
1947/48. Landw. Jahrb . d. Schweiz 63, 383—395.

74

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



(Aus der Landwirtschaftlichen Versuchsstation Steyr der 
österreichische Stickstoffwerke Aktiengesellschaft Linz/Donau)

(Leiter: P rivatdozent Dr. H. L i n s e r)

Versuch zur Wirkung von Dicopur 
auf Rotklee

Von
Edith P r i m o s t

Die A nwendung der U nkrautbekäm pfungsm ittel auf Horm onbasis nimm t 
in der modernen L andw irtschaft einen großen Raum  ein und insbesondere 
die U nkrautbekäm pfung in G etreidekulturen w ird heute fast ausschließ­
lich m it diesen Substanzen durchgeführt. Es ist infolgedessen die W irkung 
dieser Mittel auf Rotklee von besonderem Interesse, da in gewissen Ge­
bieten Österreichs ein E inbau von Rotklee in Gerste- und H aferku ltu ren  
üblich ist. Die Frage einer möglichen Schädigung des eingesäten Klees ist 
daher vordringlich und w urde bereits verschiedentlich untersucht. 
W. O c h i l t r e e  (1954) konnte in Versuchen m it verschiedenen Kleearten 
feststellen, daß Rotklee bei A pplikation von 2,4-D-Derivaten stärkere 
Schädigungen aufwies als bei Spritzung m it MCPA. 2 bis 3 Monate nach 
A pplikation w ar der Kleebestand jedoch wieder k räftig  und im Folge­
jah r w aren keine Schädigungen zu beobachten. Nach Versuchen von 
R. L. W a i n (1954) zeigten Weiß- und Rotklee nur geringe Schädigungen, 
wenn 2,4-DB*) und MCPB**) in K onzentrationen von 1 kg/ha versprüht 
wurden. Auch A. L. A b e l  läß t die Möglichkeit offen, Klee-Einsaaten mit
2,4-D- und M C PA -Präparaten zu spritzen, gibt aber Dinoseb den Vorzug.

A uf G rund der bisher vorliegenden E rfahrungen w urde 1955 der Ver­
such unternom m en, Rotklee zu verschiedenen Vegetationsstadien mit 
D icopur zu spritzen, wobei vor allem auf die ertragsbeeinflussende W ir­
kung dieser Spritzungen Augenm erk gelegt w urde und die Vernichtung 
des vorhandenen U nkrautbestandes erst sekundär interessierte. Der Ver­
such w urde zu einer K lee-Reinkultur ohne Deckfrucht angelegt, so daß 
hier zu berücksichtigen ist, daß die D icopurw irkung eine stärkere ist, als 
bei Klee-Einsaat.

V ersuchsmethodik
D er Versuch w urde au f sandigem Lehmboden m it einem pH -W ert von 

6'4 durchgeführt und w ar in Blockform m it 7 Versuchsgliedern und 
5 W iederholungen angelegt. Die Größe einer Parzelle betrug  10 Q u ad ra t­
meter, zwischen den Parzellen lagen 50 cm breite Trennungsstreifen. Die 
A ussaat des Rotklees (Provenienz O .-ö.) w urde am 6. Mai 1955 in einer

*) =  2,4-D ichlorphenoxybuttersäure.
**) =  2-Methyl-4 C hlorphenoxybuttersäure.
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S aatstärke von 20 kg/ha vorgenommen. Die G runddüngung im zeitigen 
F rü h jah r betrug  800 kg/ha Thom asm ehl und 850 kg/ha Patentkali.

Die Spritzungen w urden m it D icopur in einer K onzentration von 1 kg/ha 
in 400 Liter W asser in Form  von Zeitstufenspritzungen durchgeführt. Im 
Versuch w urde D icopur m ittels der Hochdruckrückenspritze m it einem 
waagrechten, 2 Meter langem  D üsenrohr m it 6 Düsen appliziert. Die 
Spritzterm ine w urden derart gewählt, daß die 1. Spritzung 14 Tage nach 
dem A ufgang des Rotklees, die 2. Spritzung 18 Tage später durchgeführt 
wurden, w ährend die 3. Spritzung etw a 14 Tage vor der 1. M ahd erfolgte. 
Dieser extrem  spät gewählte Term in w ar für die P rax is von untergeord­
neter Bedeutung. K alenderm äßig lagen die Spritzungen am 6. Juni, 
24. Jun i und 11. Ju li 1955.

V ersuchsergebnisse
Nach A ufgang des Rotklees, am  22. Mai 1955, w urde die erste Zeit­

stufenspritzung im D reib la ttstad ium  am 6. Jun i 1955 durchgeführt. An 
U nkräu tern  w urden Hirtentäschel, Ackerdistel, pfirsichblättriger Knöterich, 
Melden, H ühnerdarm , A ckerhahnenfuß und kleiner Saueram pfer gefun­
den. Die Spritzung erfolgte in der Zeit von 11.30 bis 13 U hr und bereits 
4 Stunden nach A pplikation zeigten sich an Klee und U nkräu tern  die 
ersten Schädigungen in Form  von Krüm m ungen in horizontaler Richtung. 
Am 7. Jun i konnten an den m it W asser gespritzten Kontrollparzellen 
keine Schädigungen beobachtet werden, nu r einzelne Randpflanzen zeigten 
durch W indeinfluß leichte K rüm m ungen. Die U nkräu ter wie auch der 
Klee wiesen die durch V ersprühung von 2,4-D-P.räparaten üblichen K rüm ­
m ungen auf. Mitte Jun i begann sich der Klee bereits wieder zu erholen 
und setzte m it kräftigerem  W achstum ein, jedoch blieben die behandelten 
Parzellen sta rk  im W achstum gegenüber den K ontrollparzellen zurück. 
Zu Letalerscheinungen führte  die D icopurspritzung nicht.

D ie zw eite Zeitstufenspritzung, am 24. Juni 1955, w urde gleichfalls 
u n te r günstigen V ersuchsbedingungen durchgeführt, wobei derselbe 
U nkrau tbestand  wie am 6. Juni 1955 vorgefunden w urde, allerd ings w ar 
das E ntw icklungsstadium  dieser U n k räu te r bereits w eiter fo rtgeschrit­
ten, so daß die W irkung der Spritzung eine schlechtere w ar als bei. 
f rü h e r D urchführung . Auch h ie r tra ten  einige Stunden nach A ppli­
kation  die ersten K rüm m ungserscheinungen auf. Auch der Klee w urde 
durch diese Spritzung schw ächer getroffen  als zum ersten  Term in, jedoch 
blieb auch diese Parzelle  im W achstum  und in der E ntw icklung zurück 
Die B lüten des R otklees w aren  auf den behandelten  Parzellen  k le iner 
und auch die neugebildeten B lätter zeigten eine Reduktion der B latt­
oberfläche. V ielb lä ttrigkeit konnte in d iesem  V ersuch als W irkung der 
D icopurspritzung nicht beobachtet w erden. Zum Zeitpunkt der dritten. 
Spritzung, am 11. Iu li 1955, tra ten  die U n k räu te r bereits in die rep ro ­
duktive Phase, bzw. ha tten  bere its verb lüh t, so daß h ier n u r eine 
schwache Schädigung des U nkrau tbestandes durch  D icopur h e rv o r-
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Abb. 1

Ernteer/röge ares O/copt/rverfueftes 
zu  Rotklee

Erfrag
dz i fio
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gerufen w urde. D ie nach der Spritzung am R otklee beobachteten  Schä­
den w aren  die schw ächsten der ganzen V ersuchsreihe und die Sym p­
tome dieselben wie bei frü h e r A pplikation. Am 27. Juli 1955 w urde die 
ers te  M ahd d u rchgefüh rt und die Beobachtungen zwischen ers te r und 
zw eiter M ahd zeigten, daß der A ufw uchs der m it D icopur zum ersten  
und zw eiten Z eitpunkt gespritzten  P arze llen  sehr k rä ftig  w ar und keine 
F ehlstellen  verzeichnet w erden  konnten. M orphologische V eränderun ­
gen des H abitus der K leepflanzen konnten  m it A usnahm e vereinzelt 
au ftre ten d e r V erk le inerungen  der B lattoberfläche nicht festgestellt 
w erden. D ie P arze llen  m it ex trem  spä ter D icopurspritzung  blieben  ge­
genüber den übrigen  P arze llen  im W achstum  etwas zu rück  und  bildeten  
einen schw ächeren Bestand.

Die G r ü n m a s s e e r t r ä g e  des R otklees sind in Tabelle 1 und 2 
w iedergegeben. B e trach te t m an vo rerst die E rn teergebnisse der ersten  
M ahd (Tab. 1/1), so zeigten sich bei allen D icopurspritzungen deutliche, 
sign ifikan te E rtragsdepressionen  gegenüber der unbehandelten  K ontroll- 
parzelle . D er durch D icopur erz ielte  E rtragsab fa ll ist h ie r bei der 
ersten M ahd umso krasser, je früher die A pplikation erfolgte. Die letzte 
Z eitstufenspritzung b rach te  die geringste Schädigung. D a diese erste  
M ahd jedoch bei E insaat in G etre ide nicht genutzt w ird, ist die h ie r zu 
verzeichnende E rtragsdepression  von geringer p rak tisch e r B edeutung. 
F ü r die N utzung des Rotklees als U n tersaat sind hingegen die E rgeb­
nisse des zweiten Schnittes m aßgebend, Tab. 1/2 zeigt, daß bei den

T a b e l l e  1

Grünmasseerträge des Rotklees im Versuch mit Dicopur (1 kg/ha)

Z eitpunkt G rünm asseerträge G rünm asseerträge
der Spritzung in dz/ha % von K in dz/ha % von K

1. M ahd 27. 7. 55) 2. M ahd (19. 9. 55)

Kontrolle 2547 ± 6'90 100 247‘8 ± 5'50 100
I. Term in 131*4 ± 5'60 52 263'6 ± 10'50 106

II. Term in 146'6 ± o00UV 57 2427 ± 770 98
III. Term in 1927 ± 5'20 76 198*4 ± 600 80

ersten  beiden Z eitstufen keine M indererträge durch die D icopurspritzung 
au ftra ten , so daß d e r  A u f w u c h s  n a c h  d e m  e r s t e n  S c h n i t t  
t r o t z  S p r i t z u n g  e i n  k r ä f t i g e r  war  und d i e s e l b e n  G r ü n ­
m a s s e e r t r ä g e  e r z i e l t  w erden  konnten w i e  b e i  d e r  K o n -  
t r o l l p a r z e l l e  (Abb. 1). In teressan t ist, daß sich bei der zw eiten Mahd 
die d ritte  Z eitstu fenspritzung  in einem  deutlichen, gesicherten  E rtrag s­
abfall von 20% ausdrückt, so daß eine d e ra rt ex trem  spät du rchgeführte  
D icopurspritzung sich auch noch au f den zweiten Kleeschnitt ertrags­
m indernd  ausw irk t. D ie bei der ersten  M ahd bei d ieser Parzelle  e r ­
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m ittelte  E rtragsdepression  blieb  daher auch bei der zw eiten Mahd bei 
ex trem  spä ter Spritzung erha lten , w ährend  die Zeitstufen I und II bei 
der zw eiten M ahd norm ale E rträg e  lieferten .

T a b e l l e  2
Grünmassegesamterträge des Rotklees im Versuch mit Dicopur

(1. und 2. Mahd)

Zeitpunkt 
der Spritzung

G rünm asseertrag 
in dz/ha % von K

D
dz/ha t-W ert

gesichert 
m it %

Kontrolle 501'9 ± 1070 100 — — —

I. Termin 395 0 ± 12 90 79 —106’9 6‘3 999
II. Termin 389‘3 ± lO'OO 78 —1126 77 99'9

III. Termin 3917 ± 1100 78 —110’8 7'2 99‘9

W erden nun die E rträge  der 1. und 2. Mahd in Tabelle 2 zu den
G esam terträgen  erfaßt, so erg ib t sich kein  U ntersch ied  hinsichtlich  der 
E rtragshöhe in A bhängigkeit des Spritzterm ines. A lle M indererträge 
sind gegenüber der K ontro llparzelle m it m ehr als 99% gesichert, da 
h ier der sta rke  E rtragsabfall der 1. M ahd ertragsbestim m end w irkte.

Besprechung der Versuchsergebnisse
D er vorliegende V ersuch m it D icopur in R otklee sollte die F rage der 

A nw endung dieses U nkrau tbekäm pfungsm ittels in G e tre ideku ltu ren  mit 
K lee-Einsaat un tersuchen . Um die W irkung auf R otklee eindeutig  fest­
zustellen, w urde jedoch o h n e  D e c k f r u c h t  gearbeite t, so daß die 
Schädigungen besonders deutlich  zum A usdruck kam en. D ie V ersuchs­
ergebnisse zeigen, daß bei frü h e r und zeitgerech ter A pplikation  von 
D icopur in der norm alen A ufw andm enge von 1 kg /ha die E rn ten  des 
1. Schnittes sehr s ta rk  in  M itleidenschaft gezogen w urden  und die 
E rträge der D icopur gespritzten Parzellen nur 52, bzw. 57 % des W ertes 
der K ontro llparzelle erreich ten .

Zu einem  ex trem  späten  Spritzterm in, w elcher jedoch in der P rax is 
n ich t m ehr angew endet w ird, zeigte sich der Klee w esentlich resisten ter, 
jedoch w irk te sich diese späte Spritzung auch noch auf den 2. Schnitt 
ertragsm indernd aus. Bei keiner hier durchgeführten  D icopurspritzung 
w aren  L etalerscheinungen im K leebestand als Folge der A pplikation 
von D icopur zu verzeichnen. Von größter W ichtigkeit fü r die A nw en­
dung von D icopur in G etre idefeldern  m it K lee-Einsaat ist jedoch die 
Tatsache, daß die E rn te  der 2. Mahd keine M indererträge aufwies, wenn 
D icopur rechtzeitig  versp rü h t w urde. Es konnte sogar bei sehr frü h e r 
A pplikation  ein E rtragsanstieg  um 6% verzeichnet w erden. D a bei Klee 
als U n tersaat die erste  M ahd nicht genutzt w ird  und die H auptnutzung  
nach der G etre ideern te  liegt, ist der bei D icopurspritzung  nicht ge­
schädigte A ufwuchs nach dem 1. Schnitt das W esentliche. Eine U n k rau t­
bekäm pfung in G etre id ek u ltu ren  g ara n tie rt n u r im Jugendstadium  der
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U n k räu te r eine to tale Bekäm pfung und es kan n  eine spätere A pplika­
tion aüch zu Schäden an den G etre id ek u ltu ren  führen, so daß eine späte 
D icopurspritzung  in der P rax is nicht in F rage kommt. F ern er sind die 
bei der 1. M ahd erm itte lten  E rtragsdepressionen  ohne Bedeutung, da 
durch die D eckfruch t das W achstum  des Klees w esentlich reduziert 
w ird und die N utzung des Klees erst nach der G etre ideern te  einsetzt, 
wobei die H aup tnu tzung  des K leebestandes erst im F o lge jah r liegt.

Zusammenfassung
D er V ersuch einer U nkrau tbekäm pfung  in R otklee b rach te  folgende 

E rgebnisse:
1. Bei ze itgerech ter D icopurspritzung  im Jugendstadium  der U n kräu te r 

in der norm alen  A ufw andm enge von 1 kg /ha w urde der Klee des 
1. Schnittes s ta rk  geschädigt und  b rach te  M indererträge gegenüber 
der K ontrollparzelle. D ie an den K leepflanzen zu verzeichnenden 
Schädigungen d rück ten  sich in K rüm m ungen, G elbverfärbungen , 
und einer R eduktion der B lattoberfläche aus. Bei ex trem  spä ter 
W ahl des S pritzterm ines w ar die E rtragsm inderung  des 1. Schnittes 
geringer.

2. D er A ufw uchs des Klees nach  der 1. Mahd w urde durch  eine ze it­
gerechte D icopurspritzung  in k e in er W eise in M itleidenschaft ge­
zogen und  es kam  bei der 2. M ahd zu k e iner E rtragsdepression.

Summary
W eed control experim ents w ere ca rried  out in red  clover. The follo­

wing results w ere achieved:
1. Spray ing  w ith „D icopur“ ca rried  out in tim e during  youth  stage 

of weeds in norm al dosage of 1 kg per hec tare  caused rem arkab le  
in ju rie s  to clover before firs t m owing and decreased y ie ld  com pared to 
u n trea ted  plots. The dam ages of clover p lan ts w ere w indings, yellow- 
colouring and reduction  of leaf surface. A dim inished decrease of yield 
of firs t m owing was sta ted  a fte r spray ing  was ca rried  out ex trem ely  
late,

2. G row th of clover a fte r first mowing was not de terio ra ted  by  
spray ing  w ith „D icopur“ in time: and the y ie ld  of clover of second 
mowing was not decreased.
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Tylenchorrhynchus-Art, die gleichfalls in dem m üden Boden vorkamen, 
scheinen an dem Schaden nich t beteiligt, da in Infek tionsversuchen  die 
fünffache Menge der in den Böden nachgew iesenen A nzahl noch keine 
K rankheitssym ptom e erzeugte. Auch Im pfungen m it Fusarium oxyspo-  
rum  form a pisi Rasse 3 w aren  negativ  verlaufen . O. Böhm

Van der Laan (P. A.) en Bijloo (J. D .): Bepaling van de vitaliteit van 
de cyste-inhoud van het aardappel-cystenaaltje (Heterodera rostochien- 
sis Woll.) door fluorochromeren met acridine orange. (Abtötungstest zur 
Untersuchung des Zysteninhaltes des Kartoffelälchens [Heterodera rosto- 
chiensis Woll.] durch Fluoreszenzfärbung mit Akridinorange.) Tijdschr. 
Plantenz. 61, 1955, 69—75.

D urch  w arm es W asser abgetötete Zysten zeigten nach A krid inorange­
behandlung im Vergleich zum Schlüpftest gleiche Ergebnisse. Durch 
DD behandelte  Zysten lieferten  erst nach drei M onaten Ergebnisse. Die 
A btötungszahlen  lagen aber u n te r denen des Schlüpftestes. Es w ird  in 
diesem  F alle  sehr langsam e N em atizidw irkung verm utet. D ie A krid in ­
orangem ethode ist also p rak tisch  fü r N em atizidversuche n ich t b rau ch ­
bar. O. Böhm

M üller (H. J .): Über die Vorflugzeit von Doralis fabae Scop. und ihre 
Bedeutung für den Massenwechsel. Z. ang. Ent. 38, 1955, 82—96.

Ein schon längere Zeit bekanntes Phänom en im Abflug junger Ge­
flügelter von Doralis fabae  Scop. ist, günstige Flugbedingungen voraus­
gesetzt, der m assierte S tart am Morgen. D arü b er hinaus besteh t ein 
wenn auch steilerer G ipfel in den A bendstunden vor der Däm m erung. 
Insbesondere zur E rk lärung  des letztgenannten w urden von Johnson und 
H aine Schw ankungen der H äutungs- und E n tw ick lungsin tensitä t in den 
M utterkolonien  angenom m en und nachzuw eisen versucht. Es galt daher, 
die die Vorflugzeit w esentlich beeinflussenden F ak to ren  genauer zu 
analysieren . Jede geflügelte B lattlaus ist bestreb t, von ih re r  G eburts­
nährpflanze aus ak tiv  fliegend nach anderen  W irtspflanzen abzuw an­
dern. D er w esentlichste Teil der Vorflugzeit ist die physiologisch b e­
dingte Reifezeit, in deren  V erlauf sich gleichzeitig das V erhalten  der 
G eflügelten zum Licht von negativer zu positiver P hototaxis w andelt. 
F ü r den S tart sind sodann eine Reihe k lim atischer V oraussetzungen 
nötig, die von M üller und U nger in den le tzten  Jah ren  genau un ter-
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sucht w urden. Sind sie n ich t erfü llt, v erlän g ert sich die obligatorische 
R eifezeit um eine' en tsp rechende W artezeit. D ie V ersuche w urden  im 
In sek tarium  eines F re ilich tlabors m ittels v irginogenen Zuchttieren  an 
P rim ärb lättern  von Vicia fabae un ter kontrollierten Um weltbedingungen 
durchgeführt. L etzter H äu tungsterm in  und Abflugzeit aufgesetz ter N ym ­
phen w urden  ind iv iduell no tiert. Bei jedem  V ersuch w urden  rund  1000 
Einzelwerte erm ittelt. D rei Versuchsserien dienten der Untersuchung 
des Einflusses von D auerbe leuch tung  bei g leichbleibender T em peratur, 
der W irkung  der näch tlichen  D unkelhe it auf die D auer der Vorflugzeit 
und  des Einflusses von T em peratu rschw ankungen  w ährend  des 24-Stun- 
den-Tages. Im ersten  F alle  tre ten  unun te rb rochen  Im aginalhäutungen  
und S tartflüge zu allen Tages- und N achtstunden m it gleicher H äufig­
keit auf. Die so erm ittelte kürzeste Vorflugzeit (=  Reifezeit) betrug bei 
20'6° C und 53'4% rel. L uftfeuchtigkeit 12‘9 Stunden. N achtdunkelheit 
von 20 bis 4 U hr führen  zu einer S tauung der sich en tw ickelnden G e­
flügelten und zu m assiertem  Abflug in den M orgenstunden. Endet die* 
Reifezeit in einer D unkelperiode oder fällt sie teilweise in eine solche, 
verlängert sich die R eifezeit um eine zusätzliche W artezeit, die jedoch 
um eine zusätzliche „Latenzzeit“ länger ist, als der Zeitraum  bis zum 
L ichtw erden. Als U rsache w ird  angenom m en, daß die Reife der F lug­
stim m ung offenbar nur im Licht erfolgen kann. Die sta rk  tem peratur- 
abhängige H äu tungsra te  w ird  w eder von der D unkelhe it der N acht noch 
durch eine besondere autonom e R hythm ik beeinflußt. Die nächtliche 
A bkühlung  b rem st den A bflugstauungseffekt der D unkelheit. Die E r­
gebnisse der vorliegenden V ersuche lassen nach der D arste llung  des 
Verf. theoretisch keine an d ere  regelm äßige S teigerung der A bflugrate 
außer am M orgen zu. D er A bendgipfel der B efallsflugintensität b le ib t 
somit ungek lärt. O. Böhm

Bollow (H.): Der Weiße Bärenspinner (Hyphantria cunea Drury), 
seine Verbreitung in Europa, seine Lebensweise und Bekämpfung. Pflan­
zenschutz 7, 1955, 151—156.

In der phytosan itären  K ontrollstation, München G roßm arkthalle, w ur­
den an ungarischen W eintrauben die Raupen des Weißen Bärenspinners 
festgestellt. Es besteh t dem nach die M öglichkeit, daß solche R aupen 
auch schon w ährend  des T ransportes, vor E rre ichung  der K ontrollstelle, 
den W aggon verlassen  haben  und zur V erpuppung gelangten oder aber, 
daß bei der K ontrolle nicht aTe R aupen erfaß t w urden  und beim  W eiter­
tran sp o rt der F rüch te  in andere G ebiete D eutschlands gelangten. Verf. 
m acht aus diesem  Anlaß auf die G efährlichkeit des Schädlings beson­
ders aufm erksam  und sch ildert neben seiner V erb re itung  in den eu ro ­
päischen L ändern  ausführlich  den Schaden, die Lebensw eise und die 
W irtspflanzen. Ebenso zeigt er die Möglichkeiten fü r eine w irksam e Be­
käm pfung d ieser schädlichen R aupen auf und heb t besonders die N ot­
wendigkeit einer frühzeitigen Bekäm pfung der ersten G eneration hervor, 
w odurch ernste  Schäden durch  die zw eite G eneration  verh in d ert w er­
den können. A bschließend w ird auf die G efahren  fü r B ayern  und 
D eutsch land  durch. diesen Schädling hingew iesen. H. Böhm

E hlers (M.): Saatgutbehandlung gegen die Möhrenfliege. Z. Pflanzen- 
k rankh . u. Pflanzensch. 62, 1955, 617—619.

W ährend sich DDT und L indan-S aatgutpuder als Saatgutbekrustungs- 
m ittel gegen die Möhrenfliege als ungeeignet erwiesen, w urde m it einem 
80%igen L indan-Spritzpulver in Aufwandm engen von 100 und 200 g/kg 
die gleiche gute W irkung wie bei Bodenbehandlung mit. L indau- oder 
A ldrin-S treum itteln  erzielt. Auch ein hochprozentiges D ieldrinpräparat, 
100 g/kg, w ar als Saatgutbekrustungsm ittel aussichtsreich. O. Böhm

82

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



K enten (J.): The cffect of photoperiod and tem p era tn re  on reprodue- 
tion  in  Acyrihosiphon pisum (H arris) and on the form s produced. (Über 
den Einfluß von B elich tungsdauer und T em pera tu r au i die V erm ehrung 
von Acyrthosiphon pisum  [Harris] und auf die A rt der erzeug ten  F o r­
men.) Bull. ent. Res. 46, 1955, 599—624.

Auch bei Acyrthosiphon pisum  begünstigen lange Belichtungsdauer 
und höhere T em peratu ren  die Bildung parthenogenetischer Form en, 
w ährend die Sexualform en durch die entgegengesetzten W erte (z. B. 
20° C und weniger) gefördert w erden. A llerdings ist die Belichtung der 
E lte rn tie re  im Im aginalstadium  ohne Einfluß auf die E rzeugung von 
Sexualform en. M ännchen en tstehen  n u r bei 19 bis 20 und bei 11 bis 
13° C, in ersterem  Falle in einem Prozentsatz bis zu 30%. Weibchen 
entstehen bei allen T em peraturen unter 20° C, im M aximum bis zu 80% 
zwischen 11 und 13° C. G eflügelte en tstehen  allgem ein in  geringerer 
Zahl, am häufigsten bei n iederen  T em peratu ren  von E lte rn tieren , die als 
N ym phen und  Im agines 16stündigen B elichtungsperioden pro  Tag aus­
gesetzt w aren. Eine abw eichende Form, eine ap tere  V irginopara mit 
Sensorien an den H intertibien, die schon durch B ö r n e r  (1952) aus dem 
südlichen Burgenland (Österreich) bekannt geworden ist, en tstand  unbe­
einflußt von der T em peratur am  häufigsten bei einer täglich 8stündigen 
Belichtung der E lterntiere im Im aginalstadium . Die fü r die Verm ehrung 
günstigste T em peratur beträg t 19 bis 20° C. Hohe T em peraturen (29 bis 
30° C) w irken stark  entwicklungshemmend und führen zu kleinen Tieren. 
Die Lebensdauer der E lterntiere nim m t m it abnehm ender T em peratur zu.

O. Böhm

Banks (C. J.): An ecological study  of C occinellidae (Col.) associated 
w ith Aphis fabae Scop. on Vicia faba. (Ökologische Studien an Cocci- 
nelliden  [Col.] im Zusam m enhang m it A phis fabae Scop. an  Vicia faba.) 
Bull. ent. Res. 46, 1955, 561—587.

Mit vorliegender A rbeit w urde der R äuber-B lattlauskom plex Adalia 
bipunctata (L.), Coccinella septempunctata L. und Propylea quatuor- 
decimpunctata (L.), unter denen die erstgenannte A rt die häufigste war, 
Microlophium eoansi (Theo.) (=  Macros. urticae [Sehr.]) an Urtica dioica 
und Aphis fabae Sc. an Vicia faba analysiert, also das Beziehungssystem 
polyphager Räuber — polyphage, wirtswechselnde Blattlaus. Beobachtungs­
orte und Untersuchungsmethoden werden genau beschrieben. Der Massen­
wechsel der Imagines der Coccinelliden an den Bohnen w ird beeinflußt 
durch von den Nesseln zu den Erstpopulationen der Bohnenlaus über­
w andernde überw interte Käfer, durch von den Nesseln überw andernde 
Jungkäfer und durch auf den Bohnen entstandene Jungkäfer. Die höchste 
Coceinellidenpopulation hatte  eine Bohnenversuchsfläche, die zwischen 
durch Nesseln bewachsenen Flächen gelegen war. Die Ei- und L arven ­
populationen folgten denen der Imagines und verhielten sich ihnen im 
Massenwechsel sehr ähnlich. Es w urde starker K annibalism us in Form 
von Zerstörung der E ier durch Larven besonders bei hoher Bevölkerungs­
dichte der Coccinelliden beobachtet, beeinflußt auch durch die Lage der 
Eier an den B lattunterseiten und den A ufenthalt der Läuse an den 
Stengeln der Triebspitzen. Die A bw anderung der B lattlauspopulation 
von den Bohnen vernichtete einen Teil der Coccinellidenlarvenpopulation 
durch Futterm angel; dennoch war die allgemeine Sterblichkeit der Jugend­
stadien der R äuber nicht m it der Stärke der B lattlauspopulationen auf 
den Bohnenversuchsflächen korreliert. Die Zahl der K äfereier und -larven 
hing in erster Linie ab von der Anzahl der die Bohnen anfliegenden 
Imagines. Diese wieder w ar abhängig von der E ntfernung von durch 
Coccinelliden besetzten Nesseln. Die Coccinelliden erwiesen sich gegen die
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Bolmenlaus als unw irksam , da sie zur Zeit des ersten Anfluges an den 
Bohnen durch die Nessellaus abgelenkt waren. Sie w anderten erst auf 
die Bohnen über, als dort bereits B lattlaus-M assenverm ehrungen s ta tt­
gefunden hatten . O. Böhm

Jorgensen (J.): Logfluen, Hylemyia antiqua, Meig. Resultater af nogle 
biologiske undersogelser og bekaempelsesforsog. (Die Zwiebelfliege, Hy­
lemyia antiqua., Meig. Ergebnisse biologischer Untersuchungen und von 
Bekämpfungsmaßnahmen.) Tidsskr. Planteavd 39, 1955, 252—279.

Die vorliegende A rbeit gibt einen Überblick über das Schadauftreten 
der Zwiebelfliege in D änem ark und berichtet ausführlich über Lebens­
weise und P arasitierung  dieses Schädlings sowie über gute Bekäm pfungs­
erfolge insbesondere m it Chlordan. Andere, an Zwiebelgewächsen weniger 
schädliche Fliegen sind Chortophila cilicrura Rond und Ch. trichodactyla 
Rond. O. Böhm

Pavicevic (B.): Suzbijanje jabukinog smotavca nekim novijim insekti- 
cidima. (Die Bekämpfung des Apfelwicklers (Carpocapsa pomonella L.) 
m it einigen neuen Insektiziden). (Serbisch m it englischer Zusam m en­
fassung.) Plant. Protection 33, 1956, 49—56.

Im Jahre  1955 w urde an einer großen Zahl von A pfelbäum en die 
W irkung einiger neuer synthetischer Insektizide gegen Carpocapsa pomo­
nella im Vergleich zu Bleiarseniat erprobt. B leiarseniat 0'75% erzielte 
sehr hohe A btötungsprozente ebenso w ar das D D T -P räparat D eenate — 
50% DDT (USA-Produktion) gegen diesen Kernobstschädling sehr gut 
w irksam . Hingegen wiesen die beiden P arath ionm itte l E 605 forte 0 05%, 
0T% und Fosferno 20 0T%. eine geringe W irkung auf. Völlig unzureichend 
gegen Carpocapsa pomonella erwiesen sich das systemische Insektizid 
Pestox 0T% , das HCH  Mittel Bentox-w. p. (50% HCH) und P an takan  
(53% DDT). H. Böhm

Berg (W .): Fraßbilder von Blattminierern an Obstbäumen und ver­
wandten Ziergehölzen. Zeitschrift angew. Entom. 39, 1956, 20—27.

Verfasser beschreibt die Schäden der in den Jahren  1951 bis 1953 im 
Raum  von Bonn beobachteten, in B lättern von O bstbäum en und Zier­
gehölzen m inierenden Insektenlarven. Die F raßbilder der gefundenen 
M inierinsekten sind nach W irtspflanzen geordnet und die wichtigsten, an 
O bstb lä ttern  vorkom m enden abgebildet. Beachtliche Schäden entstanden 
im Untersuchungsgebiet n u r durch die O bstbaum m inierm otte Lyonetia 
clerkella L., die in den Beobachtungsjahren eine starke M assenverm ehrung 
erfuhr, deren G radation  jedoch 1953 völlig zusammengebrochen war.

H. Böhm
M eier (W .): Uber Myzus varians Davidson und einige weitere Myzus- 

Arten aus der Schweiz (Hemipt. Aphid.). Mitt. Schweiz. Ent. Ges. 27,1954, 
321—409.

Die vorliegenden Untersuchungen dienten der morphologischen D ifferen­
zierung einander ähnlicher Arten aus der V erw andtschaft von Myzus 
persicae und dam it der leichten A ufarbeitung von Gelbschalenfängen bei 
der B lattlausflugüberw achung im S aatkartoffelbau. Außerdem  befaßten 
sie sich mit der Biologie von Myzus varians, einer lokal an Pfirsich schädi­
genden A rt und m it dem A uftreten und der Bedeutung von M. certus Wik. 
1849, M. ajugae Schout. 1903, M. myosotidis CB. 1950, M. ascalonicus Donc. 
1946, sowie in Kurzbeschreibungen m it M. ornatus Laing 1932, M. lythri 
Sehr. 1801 und M. cerasi Fabr. 1775. F ü r die geflügelten und ungeflügelten 
v iviparen Weibchen der sechs erstgenannten Arten w ird je eine Bestim­
m ungstabelle gegeben. Der dritte  Teil der A rbeit berichtet über die
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B lattlausfänge m ittels Gelbsclialen in K artoffeläckern in den Jahren  1952 
und 1953; daraus werden für die schweizer Verhältnisse wichtige Schluß­
folgerungen fü r den p rak tischen  S aatkarto ffe lbau  abgeleitet. M. varians 
ist aus der Schweiz erst seit 1947 bekannt. Die A rt w ar früher nur aus 
Südostasien und K alifornien beschrieben. Der Holozyklus konnte erst­
m alig vollständig beobachtet werden. Erstm alig fü r die Schweiz w urden
M. certus, M. ajugae und  M. myosotidis nachgew iesen. U n ter diesen hat 
n u r M. certus fü r die K artoffelblattlausuntersuchungen Bedeutung.

O. Böhm
Engel (H.): B eiträge zu r Lebensw eise des A m pferb la ttkäfers (Gastro- 

physa viridula Deg.). Zeitschrift angew. Entom. 38, 1956, 322—354.
Verfasser führte  eingehende U ntersuchungen über die Lebensweise und 

Schädlichkeit des A m pferblattkäfers, Gastrophysa viridula Deg., durch, 
der im Alpirsbach (Schwarzwald) seit 1951 bedeutende Schäden an 
R habarber-K ulturen  verursacht. Die Morphologie und Biologie des Käfers 
werden genau beschrieben und verschiedene natürliche Feinde, Parasiten 
und  R äuber, angeführt. In B ekäm pfungsversuchen haben  sich zur Ab­
tötung der K äfer und Larven Phosphorsäureesterpräparate, D D T-Lindan 
oder L indan-S täubem ittel gut bew ährt. H. Böhm

M eyl (H.): Über ein seltenes Massenauftreten der pflanzenparasiti­
schen Hemicycliophora typica De Man 1921 (Nematoda, Criconematidae) 
sowie Ergänzungen zu ihrer Beschreibung. N achrichtenbl. Deutsch. 
Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 7, 1955, 1—3.

Hemicycliophora typica De Man 1921 konnte in Ostdeutschland in Erde 
zwischen W urzeln einer A rtem isia - A rt in großer Menge nachgewiesen 
werden. D er ausgeprägte Geschlechtsdimorphismus der relativ  großen Art 
ist auch biologisch von großer Bedeutung. Im  weiblichen Geschlecht ziem­
lich unbeweglich, aber gegen extrem e Um weltbedingungen gut aus­
gerüstet, sind die M ännchen, die erwachsen weitgehende Rückbildungs­
erscheinungen in ihren Mund- und O esophaguspartien aufweisen, 
zw ar wesentlich beweglicher, doch kurzlebig und offenbar viel em pfind­
licher. Die E izahl der Weibchen beträg t eins, höchstens zwei. D am it im 
Zusam m enhang steht die Notwendigkeit zu lokal gehäuftem  A uftreten 
(„Nesterbildung“), was bei einer eventuell nötig werdenden Bekäm pfung 
durch entsprechende Bodenbearbeitung zu verhindern wäre. Die A rt w ird 
als typisch ectoparasitär angesehen und dürfte  befähigt sein, starke 
Pflanzenschäden hervorzurufen. Sie w ar bisher aus D änem ark, Holland 
und Ceylon bekannt. Der vorliegende neue Nachweis zeigt, daß V ertreter 
der Criconem atidae auch unter den klim atischen V erhältnissen M ittel­
europas M assenverm ehrungen erfahren  können und vertieft die E rkennt­
nis, wie wenig über diese Dinge aus unseren Gebieten bisher bekannt 
geworden ist. Abschließend bring t der A utor einige Ergänzungen zu den 
Beschreibungen von De Man und M ikoletzky 1925. O. Böhm

From m ing (E.) und P late  (H. P .): Schnecken als Schädlinge an unseren 
k u ltiv ie rten  Ö lfruchtgew ächsen, zugleich ein B eitrag  zu r Sortenw ahl 
wie auch zum Einfluß des A lters d e r Pflanzen. P flanzenschutz (München) 
7, 1955, 158—161.

In Versuchen m it Nackt- und Gehäuseschnecken (vorwiegend m it vier 
Arioniden, Deroceras reticulatum und D. laeve, Milax budapestensis, 
Arianta arbustorurh, Cepaea nemoralis und Helix pomatia) w urde Lein 
von allen Arten fast stets abgelehnt. Von verschiedenen Sorten W inter­
raps, W interrübsen, Sommerraps, Senf und Mohn w urden die Keim­
pflanzen höchst ungern befressen, vier Wochen alte Pflanzen bei Mangel 
an anderer N ahrung allgemein angenommen und von älteren Pflanzen

85

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



im allgemeinen älteres Laub dem jungen vorgezogen. N ur die Omnivoren 
(z. B. Arion rufus. D. reticulatum) machten hierin wenig Unterschied. Die 
Cepaeen bevorzugten welkende B lätter. Eine besondere Vorliebe für be­
stim m te Sorten ließ sich bisher nicht m it Sicherheit nachweisen, doch kann 
diese Frage noch nicht endgültig beantw ortet werden. In  quantitativen 
Untersuchungen m it Helix pomatia w urden von W interrübsen und Senf 
geringere Mengen, bezogen au f das Körpergewicht der Versuchstiere, au f­
genommen als von den anderen Ölfruchtgewächsen. O. Böhm

M üller (W .): D ie „Rote Spinne“ und ih re  Bekäm pfung im O bstbau.
D eutscher G artenbau , 1955, 190—191.

Schon seit längerer Zeit ist bekannt, daß die Rote Spinne (Metatetrany- 
chus ulmi Koch) besonders in gut gepflegten O bstanlagen sehr schädlich 
wird. Als Ursache dafü r w ird einerseits das durch das gründliche Aus­
lichten der Baum kronen verbesserte M ikroklim a und andererseits die 
durch die Spritzung m it chemischen M itteln erfolgte Vernichtung der 
natürlichen Feinde der Roten Spinne angesehen. Ebenso konnte fest­
gestellt werden, daß durch D D T-Präparate , die vor allem zur Abtötung 
der O bstm ade eingesetzt werden, eine verm ehrte E iproduktion der Spinn­
milben bew irkt wird. M aßgebend fü r ein starkes A uftreten der Roten 
Spinne sind die W itterungsverhältnisse im Mai; durch warmes, trockenes 
M aiwetter w ird die V erm ehrung sehr gefördert. Zur Bekäm pfung der 
Spinnm ilben sind vor allem systemische Insektizide sehr gut w irksam , 
wenn sie sofort nach A bfall der B lütenblätter gespritzt oder gegossen 
werden. H. Böhm

Götz (B.): E rgebnisse e iner Spätspritzung  gegen die Rote Spinne.
W einberg  u. K eller, 5, 1956, 180 -148.

Im Jahre 1955 tra t besonders im Rheingau, Rheinhessen und im N ahe­
gebiet die Rote Spinne an Reben allgemein stärker in Erscheinung als 
1954. Im südbadischen W einbaugebiet kam  es 1955 nach einem starken 
F rüh jahrsbefall durch Paratetranychus pilosus w ährend des Sommers zu 
keinem nennensw erten Befall. Auch Tetranychus urticae (Gemeine Spinh- 
milbe) ließ zu Beginn des Sommers, also zu einer Zeit, in der sie von 
U nkräu tern  auf die Reben überw andert, au f sich w arten. Ähnlich lagen 
die Verhältnisse auch im Moselgebiet. E rst im H erbst w ar ein verstärktes 
A uftreten  der Spinnm ilben zu beobachten.

E rfahrungen  über die Behandlung der Reben zu diesem späten Zeit­
punk t und über die A usw irkung einer solchen Spätspritzung lagen noch 
nicht vor. Besonders folgende Fragen beschäftigten sowohl die Praxis als 
auch die zuständigen Institu te:

1. Rechtfertigt der Erfolg gegen den Schädling eine derartige S pät­
spritzung ?

2. Bleibt die G ärung von eventuell in den Most gelangten Reststoffen 
unbeeinflußt?

3. Ist der Wein nach einer Spätbehandlung hygienisch einw andfrei?
4. Inwieweit besteht die G efahr einer geschmacklichen oder geruchlichen 

Q ualitätsm inderung des Weines?
Zur K lärung dieser Fragen w urde ein Versuch in kleinerem Rahmen 

an Sylvaner au f dem Blankenhorstberg durchgeführt. Es w urden drei 
P räpara te  verw endet: Basudin 0T% ig (Diazinon), Celathion ü 'i% ig  
(M alathion-Benzolsulfat) und Rospjn 0T% ig (Chlorbenzilat). Die 
Spritzung erfolgte am 5. O ktober, genau 14 Tage vor der Lese. Die Aus­
w ertung der Versuche ergab folgende Resultate:

Basudin erzielte eine A btötung von 97‘4% , Celathion 967% , Rospin 
allerdings nur 714% . Basudin und Celathion brachten also gute Erfolge.
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Wie der G ärverlauf zeigte, w ird der Wein in keiner Weise durch eventuelle 
Reststoffe der Insektizide beeinflußt. Auch der biologische Test (Droso­
philatest) auf G iftreste verlief negativ. Bezüglich der Geschmacksbeein­
flussung w urde von der M ehrzahl der Koster bei dem m it Rospin behan­
delten Wein ein frem dartiger Beigeschmack festgestellt, der aber mit 
einem ausgesprochenen Medizinalgeschmack nicht identisch ist.

Abschließend stellt der Verfasser fest, daß eine Spätspritzung zur Be­
käm pfung  der Spinnm ilben im W einbau durch In tak thalten  des B latt­
m aterials und der dam it verbundenen E rhöhung der Q ualitä t des Weines 
(höhere Öchslegrade) gerechtfertigt erscheint. K. Ruß

AVagner (F.): Spinnm ilbenschäden an K artoffeln. P flanzenschutz M ün­
chen 6, 1954, 95.

Die gemeine Spinnm ilbe (Tetranydius althaeae v. H.) verursachte in 
N ordbayern beachtliche Schäden an K artoffeln. Zunächst werden die 
unteren B lätter geschädigt; später erst zeigen sich auch an den oberen 
B lättern Absterbeerscheinungen. Nach Absterben der F iederblättchen 
w elkt auch der Blattstiel von der Spitze her, so daß die B lätter schlaff 
am Stengel herabhängen; ähnlich dem fortgeschrittenen Stadium der 
Strichelkrankheit. W ährend in Bayern bisher nur vom Feldrande aus­
gehende, begrenzte Spinnm ilbeninfektionen an K artoffelfeldern bekannt 
sind, wurden in Thüringen bereits ganze Kartoffelschläge durch diesen 
Schädling vernichtet. H. Böhm

Z ahradnik  (J.): Ü ber die w ichtigsten artd ifferenz ierenden  M erkm ale 
d e r Schildlaus Quadraspidiotus marani Z ahradnik  — Qu. Schneidert 
Bachm ann), Zeitschft. angew. Ent. 57, 1955, 125—127.

Im Jahre 1952 w urde von B a c h  m a n n  und Z a h r a d n i k  ein und 
dieselbe Schildlausart, der sie den Namen Quadraspidiotus sdineideri 
Bachm. und Quadraspidiotus mafani Zahr. gaben, unabhängig vonein­
ander beschrieben. S c h e r n e y  v ertra t jedoch die Meinung, daß 
Qu. mafani ein Extrem  einer V ariationsreihe der A rt Quadraspidiotus piri 
Licht darstelle und will Qu. mafani nu r als Rasse gelten lassen. In der 
Stellungnahm e verweisen beide A utoren darauf, daß Qu. mafani  eine 
gute A rt vom S tandpunkt der Morphologie und der Bionomie sei. W äh­
rend Qu. piri als Zweitlarve überw in tert und erst im F rü h ja h r  kopuliert, 
erfolgt bei Qu. mafani die Begattung bereits im H erbst und die Ü ber­
w interung als Jungweibchen. Als Ursache fü r die unterschiedliche A uf­
fassung S c h e r n e  y ’s w ird die Bearbeitung eines heterogenen Schild- 
laus-M aterials aus verschiedenen Jahren  und Gebieten Italiens angesehen.

H. Böhm

B enner (J.): D ie B irnbaum -B lasenw anze (Stephanitis p y ri Fahr.) kann  
den deutschen O bstbau gefährden. G esunde Pflanzen ?, 1955, 26—27.

Dieser Schädling kom m t vornehmlich in den w ärm eren Gebieten vor 
und w ird besonders in Frankreich in B irnenkulturen schädlich. S treu­
vorkommen w urden auch in W ürttem berg und Rheinland-Pfalz, festge­
stellt. Der Schädling, seine Lebensweise und der Schaden w ird eingehend 
beschrieben. A ußer Birnen werden auch Apfelbäume, Johannisbeeren, 
Ebereschen, vermutlich alle Rosengewächse; auch K astanien und W alnuß­
bäum e befallen. Das Saugen der W anzen verursacht eine Zerstörung des 
B lattgrüns und somit eine V erfärbung der B lätter. Jährlich können bis 
zu 4 Bruten entwickelt werden. Die erwachsenen Tiere überw intern unter 
Rindenschuppen und auch unter E rdbeerblättern. H. Böhm
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Bussm ann (A.): D ie Eisenchlorose. Schweiz. Ztschr. f. Obst- und W ein­
bau 6, 131—134, 1956.

Es w ird ein kurzer Ü berblick über unser derzeitiges Wissen um das 
Problem dfer Eisenchlorose gegeben. U rsachen der Eisenchlorose sind M an­
gel an Eisen im Boden, M anganüberschuß (Mangan/Eisen Antagonismus! 
oder hoher K alkgelialt der Böden. Kalkchlorose w ird indessen nicht allein 
durch starke A lkalitä t hervorgerufen, sondern auch der Bodentyp und 
das Ausmaß des K alküberschusses sind, für ihre Bildung ausschlaggebend. 
Schließlich können auch schlechte D urchlüftung, stagnierende Nässe und 
niedrige T em peraturen zur G elbsucht führen.

In B lättern  m it Kalkchlorose ist stets weniger zweiwertiges, dafü r m ehr 
dreiwertiges Eisen zu finden. N ur zweiwertiges Eisen erm öglicht aber die 
Bildung des Chlorophylls. Die Bestimmung des Gesamteisengehaltes der 
B lätter gibt infolgedessen kaum  einen Einblick in die w ahren V erhält­
nisse. Es w ird deshalb vorgeschlagen, den G ehalt an „aktivem “ (zweiwer­
tigem) Eisen ebenfalls zu bestimmen.

C harak teristisch  fü r die Kalkchlorose sind darüber hinaus der größere 
Phosphatgehalt der B lätter sowie ein erhöhtes K alium /K alzium -V erhält­
nis, m it dem eine V eränderung des Stickstoff-Säurestoffw echsels einher­
geht. Die gestörte Eiw eißbildung soll dann die O xydation  des Eisens 
bewirken.

D üngung m it löslichen Eisensalzen füh rt n u r bei Vorliegen eines ta t ­
sächlichen Eisenmangels zur Heilung. H olzinjektionen und B lattdüngung 
bringen nur vorübergehende Besserung.

Eine Behebung der Kalkchlorose ist allein durch konsequente Boden­
behandlung (Streuen physiologisch saurer Dünger, H um usanreicherung, 
eventuell Drainage) zu erw arten. G. Vukovits

C lark  M arjorie  (R. M) and Paton (A. M .): An new  bac te ria l disease 
of dahlias caused by Pseudomonas marginalis. (Eine neue, durch  Pseudo- 
monas marginalis h ervö rgeru fene B akteriose d e r D ahlien.) P lan t Patho- 
logy 5, 32—35, 1956,

In W estschottland tra t an D ahlien eine neue B akterienkrankheit auf. 
Sie äußert sich in Form  von Naß- und Schwarzfäule. Meist werden Steck­
linge in der A nzucht befallen, seltener erkranken  erwachsene Pflanzen. 
Besonders heftig  tr itt  die K rankheit an unbew urzelten Stecklingen auf, 
bei denen in einzelnen Beeten A usfälle bis zu 40% entstanden. Die 
G esam tverluste übersteigen jedoch kaum  10%.

Als P rim ärsym ptom e werden E rschlaffen des Stengels sowie leichtes 
Schrum pfen und V ertrocknen des Stengelgrundes angegeben. Später tr itt 
am  Stengel Schw arzfäule auf, die sich innerhalb von 1 bis 2 Tagen auf 
den ganzen Trieb ausdehnt. Ä ltere Stecklinge zeigen bei Befall schwarze, 
eckige Flecke zwischen den B lattnerven, die sich ebenfalls rasch aus­
breiten.

Aus S tengelpreßsäften konnte ein Gram -negatives, stäbchenförm iges 
B akterium  isoliert werden. Infektionsversuche m it Aufschwemm ungen 
dieser Bakterien verliefen positiv. Die von schw arzfaulen Teilen reiso- 
lierten Bakterien w aren identisch m it den zur Infektion verwendeten. 
Die bakteriologische U ntersuchung ergab, daß es sich bei dem Erreger 
um Pseudomonas marginalis handelt. Der W irtspflanzenkreis dieses B ak­
terium s scheint groß zu sein.

Als Infektionsquelle kom m t vor allem das Gießwasser in Betracht. Die 
A usbreitung der K rankheit w ird durch Lichtm angel begünstigt. Mit zu ­
nehm ender Tageslänge und stärkerem  Pflanzenw achstum  nim m t der 
Befall m erklich ab. Die w irksam ste Bekäm pfungsm aßnahm e dürfte  die 
D esinfektion des Gießwassers darstellen, doch ist diese p rak tisch  kaum
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zu verw irklichen. Spritzungen (1000 int. Einh./m l Streptomycin) nach 
dem Pikieren und einstündigem  Tauchen der Stecklinge in S treptom ycin­
lösung (220 int. Einh./ml) brachten unbefriedigende Ergebnisse. Als U r­
sache h ierfür w ird die schnelle Zersetzung des S treptom ycins im Boden 
angenommen. G. Vukovits

Blum er (S.): Über die Flachästigkeit /Rillenkrankheit) bei Apfel­
bäumen. Schweiz. Ztschr. f. Obst- und W einbau 7, 148—153, 1956.

Die F lachästigkeit, auch G ravensteinerkrankheit genannt, ist in der 
Schweiz weit verbreitet. Bei der Sorte „Schneiderapfel“ konnte nun eine 
abweichende Erscheinungsform  dieser K rankheit festgestellt werden. Als 
erste Symptome waren hierbei lokale E insenkungen zu beobachten, die 
sich später zu Rillen verlängerten. Bei P fropfung gesunder Reiser der 
Sorten Gravensteiner, Golden Delicious, Boskoop und C ham pagner Rei­
nette au f einen erkrankten  Jungbaum  der Sorte Tobiäsler traten  nach 
2 V2 Jahren an den G ravensteiner Reisern deutliche R illenbildungen auf, 
die somit offensichtlich ein F rühsym ptom  der F lachästigkeit darstellen. 
Hingegen gelang es bisher noch nicht, von einem kranken Stam m bildner 
aus die Unterlage zu infizieren.

Die anatom ische U ntersuchung rillenkranker Zweige läß t eine scharfe 
E inbuchtung des Holzteiles un terhalb  der Rille erkennen. A uffällig ist 
dabei die m angelnde D ifferenzierung des Holzkörpers, die S tärkeanhäu­
fung und die starke Entw icklung des Bastteiles an diesen Stellen. Bei 
verschiedenen Sorten (Ontario, Gravensteiner, Kansas Queen. Signe Til- 
lisch) w urden als weitere Anomalien spindelförm ige V erdickungen der 
Äste gefunden. D ie anatom ischen Verhältnisse zeigten an den verdickten 
Stellen weitgehende Ä hnlichkeit m it jenen der Flachästigkeit. Der Beweis 
eines Zusammenhanges dieser beiden K rankheitsform en steht allerdings 
noch aus. G. Vukovits

G em einhardt TI.): Zur Frage des Saprophytismus von Colletotrichum  
atram entarium  (B. et Br.) Taub. — Nachrichtenbl. f. d. Deutsch. Pflan- 
zenschutzd. 9, 1955, 128—133.

Es w ird über Ergebnisse hinsichtlich der F rage der N atur des Pilzes 
Colletotrichum atram entarium  berichtet und festgehalten, daß der Pilz 
aus den geprüften, natürlich belebten Feld- und Komposterden nicht iso­
lierbar war.

Ein schwaches W achstum  zeigte Colletotrichum  atram entarium  auf 
sterilisierter Ackererde, etwas besser w ar die M ycelentw icklung auf steri­
lisierter Komposterde. Es genügte bereits eine Zugabe von geringen Men­
gen unsterilisierter Erde vor der Beimpfung, um das W achstum  des P il­
zes vollständig zu unterdrücken. N atürlich belebte Böden m achten es 
auch nach einer Beimpfung derselben mit einer Konidiensuspension von 
Colletotrichum atram entarium  unmöglich, den Pilz zu reisolieren. Es w ird 
daraus geschlossen, daß der Ackerboden oder reife Komposterde als In fek­
tionsquellen der CoZZefofric/ium-Welkekrankheit der K artoffel nicht in 
Frage kommen. J. Henner

K aiser (W.) u. K lingler (H.): Untersuchungen über die Feldresistenz 
einiger Kartoffelsorten gegen Phytophthora infest ans (Mont.) de Bary.
N achrichtenbl. Deutsch. P flanzenschutzd. (Braunschw.) 7, 1955, 12.

Bei Keim ungsversuchen der Sporangien von P hytophthora infest ans 
zeigte sich, daß diese in einem Blattdekokt von sogenannten feld- oder 
inkubationsresistenten K artoffeln weniger gut keim ten als in Dekokt von 
anfälligen Pflanzen. Eine P rü fung  m it dem K artoffelalkaloid Solanin 
gegenüber P hytophthora infestans ergab ähnlich eigenartige H yphen­
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deform ationen, wie bei Verwendung von D ekokt resistenter Sorten. Auch 
aus dem Zahlenm aterial von Serienuntersuchungen au f den Solaningehalt 
anfälliger und feldresistenter K artoffelsorten w ährend der Vegetations­
periode w ird deutlich, daß resistente K artoffeln etwa doppelt so hohe 
Solanin-W erte besitzen als anfällige Sorten. W eiters hinderten Solanin­
lösungen die F ruk tifika tion  des aufgeim pften Pilzes auf K artoffel­
scheiben.

Verfasser ist der Meinung, daß nicht alle Sym ptom e der Feld- oder 
Inkubationsresistenz durch einen hohen Solaningehalt weniger anfälliger 
Sorten erk lä rt werden könnten und spricht auch gewissen zellphysiologi­
schen Bedingungen, die derzeit geprüft werden, eine Bedeutung zu.

J. Henner

M oericke (V.): U ber den N achweis d e r B la ttro llk ran k h e it in K arto ffe l­
knollen  durch  den R esorzintest. P hytopath . Zeitschr. 24, 1955, 462—464.

Die vorliegenden Feststellungen über eine verstärkte Kallosebildung in 
den Siebröhren b la ttro llk ranker K artoffelknollen sind gleichzeitig und 
unabhängig  voneinander von m ehreren Autoren gem acht worden. Es 
w ird darau f hingewiesen, daß die S iebplatten gesunder K artoffelknollen 
meist nu r einen sehr dünnen Kalloseüberzug und nur vereinzelte Kallose- 
p fropfen besitzen, w ährend b la ttro llk ranke Knollen im ganzen Verlauf 
des Phloems Kallosebildung — vielfach in säm tlichen nebeneinanderlie­
genden Siebröhren eines Leitbündels — aufweisen.

D urch A nfärben von Schnitten aus b la ttro llk ranken  Knollen m it Resor­
zinblau werden die zahlreichen, leuchtend b lau  gefärbten Kallosebildun- 
gen gut sichtbar gem acht und die Ergebnisse anderer A utoren im wesent­
lichen bestätigt. J. Henner

Bercks (R.): V irüsgehalt von Tabakpflanzen bei M ischinfektionen 
durch K artoffel-X - und -Y-Virus. P hytopath . Ztsclir. 24, 1955, 407—420.

Die X-V iruskonzentration erwies sich in jungen, m ischinfizierten T abak­
pflanzen zum Teil gegenüber den Kontrollen als zeitweise erhöht. Die 
beobachteten K onzentrationsänderungen zeigen aber, daß eine K orrela­
tion zwischen K onzentrationserhöhung des Virus und dem G rad der 
Schädigung m ischinfizierter Pflanzen nicht vorliegt. Obwohl der abso­
lute V irusgehalt der B lätter sich in vielen Fällen anders als die Konzen­
tration  verhielt, zeigt ein Vergleich m it den Zahlenbeispielen für die P flan ­
zengrößen auch in diesem Falle keinerlei bestehende Beziehungen zu den 
W achstum sdifferenzen. Die W achstum sdepression, wie sie durch eine 
gleichzeitige Ü berim pfung von K artoffel X- und Y-Virus hervorgerufen 
wird, erwies sich als sta rk  von U m w eltfaktoren abhängig.

Auch die P rü fung  des Y-Virus ergab, wie beim X-Virus, keine H in­
weise dafür, daß die als Folge von M ischinfektionen m it Kartoffel-X- 
und -Y-Virus auftretenden Schäden durch eine E rhöhung der V iruskon­
zentration bedingt sind. J. Henner

B artels (R.): Serologische U ntersuchungen  ü ber die K onzentration  des 
X-Virus in  K arto ffe lstauden  w ährend  der V egetationsperiode. P hy to ­
path. Ztschr. 24, 1955, 421—430.

An der K artoffelsorte F lava w urde in 14tägigen A bständen die Konzen­
tration  des X-Virus sekundärkranker Feldpflanzen m it H ilfe des P räzi­
pitintestes durch A ustitern quan tita tiv  bestimm t. Bei den einjährig ver­
seuchten Pflanzen w urde 8 Wochen nach der Pflanzung der höchste 
durchschnittliche V irustiter im Trieb, bzw. in der S taude erreicht und 
erhielt sich in der Folge etwa 4 Wochen lang annähernd konstant, um 
beim Einsetzen der Abreife wieder abzufallen. Im einzelnen B latt war,
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je nach Insertion und U ntersuchungsterm in, die V iruskonzentration ver­
schieden. In den oberen B lättern konnte bei Blütebeginn der K artoffel­
pflanze — unabhängig von B lattanzahl und Triebgröße — ein Ansteigen 
des Titers um das 10 bis 20fache des D urchschnittsw ertes beobachtet w er­
den. D reijährig  X -kranke Pflanzen zeigten gegenüber den ein jährig  X- 
virusverseuchten Pflanzen kein abweichendes Verhalten hinsichtlich des 
geprüften Anstieges und Abfallens der durchschnittlichen V iruskonzen­
tration  und des Verlaufes der T iterkurven.

Auf das für den F eldbau wichtige Ergebnis dieser U ntersuchungen, daß 
X -viruskranke Stauden das M aximum der V iruskonzentration zu einem 
Zeitpunkt erreicht haben, wo die Bearbeitung des Bestandes noch in Fluß 
ist und daher erhöhte Infektionsgefahr besteht, w ird hingewiesen.

J. Henner

U schdraw eit (H. Ä .): S chutzw irkung eines V irus gegen ein V irus­
gemisch. A ngew andte B otanik 29, 1955, 33—37.

Vorliegende U ntersuchungen stellen einen Beitrag zu dem Problem  der 
W echselw irkung zwischen verschiedenen Viren, bzw. Virusstämmen. An 
Tom atenpflanzen der Sorte Lukullus konnte m it verschiedenen Stämmen 
von Tabakm osaik eine weitgehende Schutzw irkung gegen eine spätere 
Infektion m it dem Virusgemisch von Tabakm osaik- und Kartoffel-X- 
Virus erreicht werden. Die gleiche M ischinfektion äußert sich an nicht 
vorbehandelten Tom atenpflanzen derselben Sorte bereits etwa 14 Tage 
nach der Inokulation durch schwere Nekrosen an B lättern, Stengeln und 
Triebspitzen. Jüngere Pflanzen sterben häufig  ab. An den m it verschie­
denen Stämm en von Tabakm osaik vorinfizierten Tom atenpflanzen ließ 
sich eindeutig feststellen, daß Unterschiede in der Schutzw irkung vor­
handen sind.

Mit dem Kartoffel-X-Virus w ar eine P räm unisierung gegen das ver­
wendete Virusgemisch überhaup t nicht erzielbar. J. Henner

Schutt (K.): Einfache P flanzen-T este und N ährlösungs-K ontrollen  II 
auf M agnesium, Kalzium  und Schwefel. Mitt. K losterneuburg , V, 1955, 
76—83.

Nach den Schnelltesten auf NPK zur Feststellung von N ährstoff-M än­
geln berichtet Verfasser über weitere Schnellprüfungsm ethoden an f r i­
schen Pflanzengeweben und N ährlösungen zum raschen und einfachen 
Nachweis hinsichtlich der H aup tnährsto ffe  Magnesium, Kalzium und 
Schwefel. W eiters w ird noch eine Verbesserung des -Stickstoff-Testes in 
Pflanzengeweben durch entsprechende Gemische und der N ährlösungs­
kontrolle au f Kalium durch eine A bänderung der Kalium-Reagenz m it­
geteilt.

Zur Vermeidung von Zweifelsfällen w ird auch fü r die vorliegenden 
Magnesium-, Kalzium- und Schwefelnachweise empfohlen, Beurteilungen 
von N ährlösungen stets unter Beiziehung abgestufter, unverbrauchter 
N ährlösungen durchzuführen  und  die Teste an Pflanzengew eben gleich­
zeitig an Mangel- und N orm alpflanzen vorzunehmen. J. Henner

Brod (G.): Studien über Cercospora mercurialis Passer im Hinblick auf 
eine biologische Bekämpfung des Schutt-Bingelkrautes (Mercurialis 
annua L.) Phytopath . Ztschr. 24, 1955, 431—442.

Der durch m ehrere Jah re  beobachtete vielfach starke Befall des Bin­
gelkrautes in der O berrheinischen Tiefebene m it Cercospora mercurialis 
Pass, w ar der Anlaß. Untersuchungen über die Biologie und Epidemolo- 
gie von Cercospora mercurialis durchzuführen und zu prüfen, ob sich der 
Pilz zur biologischen B ekäm pfung des Bingelkrautes eignet. Infektions­
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versuche an verschiedenen K ulturpflanzen, wie F utter- und Zuckerrübe. 
Mangold, K artoffel und Spinat zeigten, daß die G attung Mercurialis als 
alleiniger T räger der durch Cercospora mercurialis hervorgerufenen B latt­
fleckenkrankheit angesehen werden kann.

Die Ü bertragung des Pilzes auf gesunde Pflanzen gelang bei E inhal­
tung optim aler Tem peraturbedingungen m it Konidien und Myzel gleich 
gut. Das O ptim um  des Myzelwachstums von Cercospora mercurialis lag 
zwischen 20 und 30° C und 100% relativer Feuchtigkeit. U nter 8° und über 
32" C scheint sich der Pilz nicht m ehr entwickeln zu können, auch unter 
92 % re la tive r F euch tigkeit hö rt das M yzelw achstum  auf. Bei Behandlung 
im 2- bis 6-Laubblattstadium  w aren nach A blauf der 12- bis 16tägigen 
Inkubationszeit die B lätter des U nkrautes sta rk  befallen und starben auch 
kurze Zeit später ab.

Cercospora mercurialis erwies sich zur biologischen Bekäm pfung des 
Bingelkrautes aber trotzdem  als ungeeignet, da das überaus rasch w ach­
sende U nkrau t — die Längenzunahm e und Blattm asse erhöht sich vom 
Zeitpunkt der Infektion bis zum Absterben der p rim är infizierten B lät­
ter vielfach auf das Drei- und Vierfache — vorerst nicht sta rk  geschädigt 
w urde und meist norm al verblühen und Samen bilden konnte. Auch ein 
bei optim alen T em peraturverhältnissen später häufig  beobachteter voll­
ständiger Zusam m enbruch des Bingelkrautes durch einen von den P rim är­
infektionen ausgehenden Totalbefall des U nkrautes, etwa Ende August 
bis Mitte September, ist für den beabsichtigten Zweck schon ohne Bedeu­
tung. J. Henner

W inkelm ann (A.): U ntersuchungen  zu r B ekäm pfung des G ersten- und 
W eizenflugbrandes. A ngew andte B otanik 29, 1955, 3—13.

Es w ird über gute Erfolge bei der Bekäm pfung des Weizen- und G er­
stenflugbrandes berichtet, wenn das Saatgut 3 Stunden m it warm em  Nebel 
von 50 bis 53° C behandelt wird. A lkoholzusatz steigert die W irkung, wo­
durch die Behandlungszeit auf zwei Stunden verkürzt werden kann. Die 
W asseraufnahm e w ar gering und betrug bei zweistündiger Behandlung 
8 bis 9%, bei dreistündiger D am pfeinw irkung bis 12%, so daß bei der 
Beizung kleinerer Mengen überhaup t keine Trocknung nötig ist oder 
sonst nu r eine geringe Trocknung m it kalter L uft ausreicht. Eine Beein­
träch tigung  der Keim fähigkeit w urde bei der D am pfbehandlung kaum  
beobachtet und auch die T riebkraft w urde nicht stärker als bei anderen 
V erfahren beeinflußt. J. Henner

Blum er (S.), S talder (L.) und H arder (A.): Ü ber die gegenseitigen Be­
ziehungen zw ischen G urkenm osaik  und G urkenm ehltau . (Vorläufige 
M itteilung.) P hytopath . Ztschr. 25, 1955, 39—54.

Bei Versuchen m it dem G urkenm osaikvirus beobachteten die Verfasser 
eine Hem m ung des M ehltaubefalles durch eine bestehende Virusinfektion. 
U m gekehrt ließ sich bei künstlichen Infektionsversuchen an m ehltau­
befallenen Pflanzen eine beträchtliche Reduktion des Vi'rusbefalles fest­
stellen. „In vitro-Versuche“ m it Suspensionen von M ehltaukonidien fü h r­
ten zu prinzipiell gleichen Ergebnissen. Bei V erlängerung der E inw ir­
kungszeit auf virösen P reßsaft nim m t die infektionshem m ende W irkung 
von Konidiensuspensionen zu. Ebenso w ird durch V erdünnung des Preß- 
saftes die Infektionshem m ung derselben Konidiensuspension verstärkt.

Diese Ergebnisse veranlassen die Verfasser zu der Annahm e einer d irek­
ten Hem m ung bzw.. teilweisen Inaktiv ierung oder Blockierung des Virus 
durch die Stoffw echselprodukte des M ehltaues, wobei die H em m wirkung 
durch Reduktions- und Absorbtionsvorgänge zustande kommen soll. Eine
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Um stim m ung der zellphysiologischen Vorgänge innerhalb der W irts­
pflanze durch E xkrete der M ehltaupilze scheint indessen unw ahrschein­
lich. G. Vukovits

Stoll ( K): W irkung  von T o x aphenp räpara ten  auf pflanzliche Bliiten- 
organe. Mitt. Biol. B undesanst. 83, 1955, 49—53.

Infolge ihrer H arm losigkeit fü r Mensch und Tier, besonders aber durch 
ihre Bienenungefährlichkeit haben diese M ittel rasch Eingang in den 
Pflanzenschutz gefunden und werden für Insektizid-Behandlungen w äh­
rend der Blütezeit verwendet. Nach eingehenden Untersuchungen konnte 
festgestellt werden, daß die vorgeschriebenen Aufwandm engen der 
T oxaphenm ittel die Pollenkeim ung hemmen. In Keimungsversuchen mit 
Pollenkörnern von Raps und Birne w ar zu beobachten, daß nicht allein 
ein spezifisch toxischer Einfluß des W irkstoffes, sondern auch mechanische 
Verriegelung der Keimsporen der Anlaß fü r die Keimhemmungen sein 
dürfte. Auch w ar eine zeitlich begrenzte Blockierung des Antheren- 
öffnungsm echanism us zu beobachten. Die Narbenentw icklung w ird durch 
Toxaphen nicht gehemmt. Nach den bisher vorliegenden E rfahrungen 
dürfte  durch Toxaphenbehandlung blühender Obstbäum e, Ölfrüchte, 
R übensam enträger keine Ernteverm inderung eintreten, wenn die vor­
geschriebenen Aufwandm engen eingehalten werden. H. Böhm

R adem acher (B.): Ü ber den Einfluß von K älteperioden  auf die 2,4-D- 
W irkung  beim  H afer. Zeitschrift fü r P flanzenk rankheiten  (Pflanzen- 
path.) und  P flanzenschutz, 62, 1955, 166—174.

Gelegentlich treten unangenehm e Begleiterscheinungen nach Anwendung 
von W uchsstoff m ittein im Getreide auch dann auf, wenn die vorgeschrie- 
bene A ufw andm enge eingehalten  w urde und die B ehandlung zur rech ten  
Zeit erfolgte. Es liegt nun die V erm utung nahe, daß noch anderw eitige 
Faktoren, außer den beiden vorhin genannten, fü r die W uchsstoffemp­
findlichkeit des Getreides verantw ortlich sein müssen.

Dieser Leitgedanke bewog den Verfasser, in erster Linie die Tem peratur 
als den ursächlichen F aktor in das Blickfeld seiner Untersuchungen zu 
stellen, zum al es eigentümlich erschien, weshalb besonders in den nordi­
schen Ländern starke Wuchsstoffschäden zu beklagen sind. Die Versuche 
w urden einerseits zur besseren Kontrolle der U m w eltfaktoren in Mitscher­
lichgefäßen im Glashaus, anderseits unter natürlichen Bedingungen im 
Freiland durchgeführt. Carstens VII, eine der 2,4-D-empfindlichsten H afer­
sorten, w urde zu verschiedenen Zeitpunkten, unter variierten K ältebedin­
gungen m it 1'5 kg/ha eines 2,4-D-, bzw. M CPA-Produktes behandelt. Die 
Ergebnisse zeigten deutlich den entscheidenden Einfluß der Tem peratur 
au f unterschiedliche Empfindlichkeit »des H afers gegenüber 2,4-D und 
MCPA. W ährend 2,4-D -Präparate innerhalb oder kurz nach einer F rost­
periode in bestockendem H afer angew andt, beträchtliche Ertragsschäden 
(9 bis 15%) zur Folge hatten, blieb die Behandlung m it MCPA-M itteln 
ohne Einfluß auf Ertrag. W eiters ist die Feststellung interessant, daß die 
Häufigkeit der auftretenden Ähren- und Blattdeform ationen keine An­
h a ltsp u n k te  auf E rtragsdepressionen  gibt. Es kann  ohne sichtliches A uf­
treten von W achstumsanomalien, nach A nwendung von 2,4-D, der E rtrag  
wesentlich gesenkt sein, wogegen ein starkes A uftreten solcher Abnorm i­
tä ten  nicht imm er eine Ertragsm inderung nach sich ziehen muß.

Abschließend glaubt Verfasser die A ntw ort au f die Frage, weshalb in 
den nordischen Ländern fast ausschließlich nur M CPA -Produkte zur 
U nkrau tbekäm pfung  im Getreide verw endet werden, wogegen der Süden 
(Italien, Süddeutschland) noch 2,4-D-Mittel vorzieht, auf G rund dieser
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w issenschaftlichen U ntersuchungen  geben zu^ können: In allen  frost­
gefährdeten  G ebieten  und rauhen  Lagen ist G etre ide gegenüber 2,4-D- 
P räpara ten  w esentlich em pfindlicher als gegen MCPA-M ittel.

H. N eu ru re r
Petzoldt (K.): Mähdrusch und Unkraut. L andtechnik , 10, H eft 11, 1955, 

1— 3 .

Verfasser berichtet über Versuche, die am In stitu t fü r Pflanzenschutz 
in Hohenheim durchgeführt w urden und welche die Einflüsse des M äh­
dreschers in bezug auf V erunkrautung der Getreideschläge erkennen 
lassen sollten.

In A nlehnung an den Druschvorgang, glaubte m an vorerst, in der 
anfallenden Spreu die H auptm enge der U nkrautsam en vorzufinden. 
Genaue Untersuchungen des Druschgutes zeigten jedoch, daß durchschnitt­
lich 69% der U nkrautsam en im Körnerfang, 17% in den D ruschabfällen, 
11% in der Spreu, 1% im K urzstroh und 2% im Langstroh vorhanden 
sind. Auf das Feld gelangen demnach nur 14% (Unkrautsam en in Spreu, 
Kurz- und Langstroh) der gesamten, den Mähdrescher passierenden 
U nkrautsam en, wovon allerdings die Spreu den größten Anteil (11%) 
aufweist.

Sehr bedeutend erscheint die Feststellung über die Selektionierung der 
U nkrautsam en, die bereits im M ähdrescher durch die erste Reinigung 
erfolgt. Dabei ist die Form  und Größe der Samen sowie ih r spezifisches 
Gewicht m aßgebend. Samen von K letten labkrau t fanden sich hauptsäch­
lich nur im K örnerfang, w ährend W indhalm -Sam en größtenteils m it der 
Spreu fortgeblasen wurden. A ckerhahnenfuß tra t zu gleichen Teilen in 
Getreide und Abfällen auf.

Neben dieser selektiven W irkung beeinflußt der Mähdrescher aber noch 
indirekt den U nkrautbestand. So ist z. B. die spätere Bodenbearbeitung 
(bei E rnte des Getreides in der Vollreife), der A nbau kurzstrohiger 
Getreidesorten (für den M ähdrusch w ird kurzstrohiges Getreide ver­
langt) und der verstärkte A nbau von K leeuntersaaten gegenüber Stoppel­
saaten nicht ohne Folgen auf Samenreife und V erbreitung der U nkräuter.

H. N eururer
Holz (W.) und  B laszyk (P.): Versuche zur Inaktivierung wuchsstoff­

haltiger Herbizide durch Adsorption an Kohle. A ngew andte B otanik 30, 
1956, 45—52.

Die Möglichkeit, auch in G em üsekulturen das U nkrau t m it W uchs­
stoffen, ähnlich wie im Getreide, erfolgreich zu bekäm pfen, schien vor­
erst an m angelhafter Selektivw irkung zu scheitern. Erst im K ohleinkru­
stierungsverfahren von O rth, das erstm als bei Möhren, Erbsen und Zwie­
beln erfolgreich angew andt wurde, w ar ein neuer Weg gefunden, über 
den die H orm onm ittel, ohne Schaden anzurichten , im G em üsebau zum 
Einsatz kommen konnten. Das V erfahren bestand darin, daß G em üse­
samen m it S tärke benetzt und nach kurzem  Abtrocknen in A ktivkohle­
gewälzt wurden. D er anhaftende Kohleschleier bot dem Samen auch 
dann Schutz vor schädlichen Wuchsstoffeinflüssen, wenn das Feld kurz 
vor der A ussaat m it H orm onm itteln behandelt wurde. U ngeklärt schien 
aber die F rage zu sein, was geschieht, wenn im Laufe der Entwicklung 
das Keim blatt und Keimwürzelchen die schützende H ülle verläß t und in 
die W uchsstöffsphäre des umgebenden Bodens vordringt. Mehrere V er­
suche, die von den Verfassern zur E rhärtung  der O rth ’schen Methode 
angestellt wurden, .beantworteten die Frage dahingehend, daß die In k ru ­
stierung keinen genügend anhaltenden Schutz für die gekeimten Pflanzen 
bietet und daher das B lindspritzverfahren von Ö rtli nicht zu em pfehlen 
ist. Die Inaktiv ierung der W uchsstoffe, Utox-E^ (Butylglukolester der
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2,4-Dichlorphenoxyessigsäure) und CIPC  (Isopropyl-N-3-chlorphenyl- 
carbam at) durch Aktivkohle, w ar unzureichend, so daß es zu schweren 
Schäden bei Spinat, Möhren, Zwiebeln, Rüben, Salat, Bohnen, Weißklee 
und Rotklee kam. Lediglich Erbsen und Lein blieben ungeschädigt. Die 
günstigen Ergebnisse von O rth  dürften, nach Ansicht der Verfasser, nur 
au f Böden m it großer w uchsstoffabbauender K raft reproduzierbar sein. 
Um Schäden an Gemüsepflanzen zu verhindern, m üßte eine genügend 
lange Karenzzeit zwischen W uchsstoffanw endung und A ussaat einge­
halten  werden. H. N eururer

B ach thaler (G.): D er Einfluß einer Ü berdosis 2,4-D- und  2, 4, 5-T-Un- 
k rau t-B ekäm pfungsm itte l au f verschiedene W interw eizensorten . Ztschr. 
f. P flanzenbau und Pflanzenschutz 6, 1955, 40—48.

In der vorliegenden Arbeit w ird an H and zahlreicher L itera turzitate  
und einiger durchgeführter Versuche der Einfluß überhöhter Anwendung 
von H orm onderivaten auf W interweizen besprochen. Die verwendeten 
U nkrautm ittel, 2,4-D- und 2,4,5-T-Produkte, bew irkten bereits in zwei­
facher Überdosierung eine morphologische A bänderung der Ähren- und 
Kornform. W ährend gewisse Sorten durch verstärktes Längenwachstum 
der Ährenspindel auf eine Ü berdosierung reagierten, zeigten dagegen 
andere Z wie wuchs, V erbänderungen und Stauchungen der Ähre m it ver­
stärktem  Dickenwachstum. O bwohl die einzelnen Komponenten der 
Ertragsanalyse, wie Korngewicht und Kornzahl pro Ähre, sortenver­
schieden beeinflußt wurden, lag der jeweilige E rtrag  innerhalb der nor­
malen Grenzen. Eine A bänderung des Genotypus, was einer im itativen 
Beeinflussung des Erbgutes gleich käme, konnte auf G rund genauer Nach­
kom m enschaftsprüfungen behandelter Elternpflanzen nicht festgestellt 
werden. H. N eururer

O rth  (H.): Neue W ege zu r U nkrau tbekäm pfung  in einigen G em üse­
ku ltu ren . D ie G artenbauw irtschaft 3, 1956, 34—37.

Die selektive U nkrau tbekäm pfung  in K ulturen mit großen Empfindlich­
keitsunterschieden zwischen Nutzpflanze und U nkraut, wie z. B. im 
G etreidebau, ist heute, abgesehen von einigen Sonderfällen, erfolgreich 
durchführbar. Bedeutend schwieriger gestaltet sich jedoch die A nwendung 
selektiver Herbizide in Pflanzenbeständen artverw andter Zusam m en­
setzung, wie es größtenteils im Gemüsebau der F all ist. Es muß h ier en t­
weder das Mittel eine geringe selektive W irkungsbreite besitzen oder 
der A nw endungszeitpunkt muß in einer fü r die Nutzpflanze unem pfind­
lichen, bzw. für das U nkrau t empfindlichen Periode liegen. So brachte die 
Anwendung von K alium cyanat in Zwiebelkulturen im „Peitschenstadium “ 
keine befriedigenden Erfolge, wogegen eine frühzeitige A nwendung des­
selben P räparates im Sinne der Pre-emergence-M ethode (Spritzung vor 
dem Auflaufen) die W irksam keit der Bekäm pfung wesentlich erhöhte. 
Am günstigsten erwies sich Chlor-IPC  (Isopropyl-N -3-Chlörphenylcarba- 
mat), das sogar noch im „Bügel-“ und „Peitschenstadium “ der Zwiebel 
angew andt, die verschiedensten U nkräuter, wie Melde, F ranzosenkraut 
und einjähriges Rispengras vernichtete.

Günstige Ergebnisse w urden m it DNBP in 20 cm hohen E rbsenkulturen 
bei Behandlung nach vorangegangenen sonnigen Tagen erzielt, da der 
Transpirationsschutz in Form  einer feinen Wachsschicht auf den Erbsen­
blättern , eine geringe Angriffsmöglichkeit fü r das H erbizid bot und die 
Selektivität dadurch erhöhte. Auch das Pre-em ergence-Verfahren mit 
Chlor-IPC, K alium cyanat oder DNBP, sowie die A nwendung von Wuchs­
stoffen bei aktivkohle-geschützten Samen, kom m t fü r eine U n k rau t­
bekäm pfung in Legum inosenbeständen in Frage.
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M öhrenkulturen lassen sich durch M ineralölm ittel unk rau tfre i halten, 
doch ist von einer teilweisen Ersetzung des teuren Mineralöls durch billi­
geres Petroleum  oder Dieselöl in Hinblick auf die G efahr einer negativen 
Geschmacksbeeinflussung, bzw. W achstum sstörung abzuraten. Schließlich 
w ird noch über die günstige U nkrau tbekäm pfung  in Spargelanlagen bei 
V erw endung von CMU (3-p-C hlorphenyl-l,l-D im ethylharnstoff) oder TCA 
(Trichloracetat) berichtet und der Einsatz von Flam m enw erfern zur 
U nkrau tvertilgung  an H and einiger Versuchsergebnisse besprochen.

H. N eururer

Becker (A.) : Schwarzer Nachtschatten und Viehvergiftungen. G esunde 
Pflanzen 8, 1956, 42—45.

K ram pfartige Vergiftungserscheinungen bei Rindern, die nach Verzehr 
größerer G rünfutterm engen schlagartig au ftraten , w aren in den letzten 
Jahren G egenstand eingehender Untersuchungen der veterinärm edizini­
schen F ak u ltä t der H um boldt-U niversität Berlin. Innerhalb  4 Wochen 
gingen 43 wertvolle Tiere in kürzester Zeit ein und über 100 erkrankten  
schwer. Die Sektion der Tierleichen zeigte in allen Fällen p rall gefüllten 
Pansen, starke Indigestion und akute Lungenblähung, also Symptome, die 
au f eine S törung des V erdauungstraktes hinwiesen und V ergiftungen 
durch F u tte r in den Bereich der Möglichkeit stellten. Eine genaue Analyse 
des verabreichten G rünfu tters ergab einen schwankenden Anteil Schwarzen 
Nachtschattens (Solanum nigrum ) von 4 bis 35% mit einem durchschnitt­
lichen Solaningehalt von 0'071%. Das G rün fu tte r entstam m te einer Fläche 
m it lückenhaftem  Pflanzenbestand, in dem sich das U nkrau t konkurrenz­
los ausbreiten konnte. Auch in Rüben- und Grünm aisschlägen kommt es 
besonders an Fehlstellen oftm als zu starker V erunkrautung und der Ver­
fasser weist in diesem Zusam m enhang darau f hin, daß gelegentliche Vieh­
erkrankungen nach V erfüttern frischer R übenblätter im Herbst, nicht, 
wie von der P rax is verm utet, auf verspätete Systox- oder M etasystox- 
behandlung, sondern vielmehr auf starken Besatz giftiger U nkräuter 
zurückzuführen sei. H. N eururer

P ay reb ru n e  St. Sève (G.) : M öglichkeiten d e r chem ischen U n k rau t­
bekäm pfung im G em üsebau. Zeitschr. f. A cker- und Pflanzenbau, 99, 
1955, 335—360.

D er Ruf der P rax is nach geeigneten Bekäm pfungsm ethoden zur U nter­
drückung des U nkrautes in Gemüse erscheint verständlich, wenn man 
bedenkt, wie sehr der Gem üsebau unter der V erunkrautung zu leiden 
ha t und welch hohen A rbeitsaufw and die Hack- und Jä tarbeit bean­
sprucht.

In vorliegender A rbeit w urde unter Ausw ertung von über 80 P ubli­
kationen der Versuch unternom m en, alle bis je tzt in Betracht kommenden 
unkrautschädigenden Mittel au f ihre Eignung zur U nkrautbekäm pfung 
in G em üsekulturen zu untersuchen. Die Erprobung um faßte nicht weniger 
als 21 verschiedene H erbizide; vom altbew ährten  Kalkstickstoff bis ein­
schließlich der neueren W uchsstoffe w urden alle U nkrau tm ittel in Gefäß- 
und Freilandversuchen geprüft. Die Ergebnisse sind übersichtlich nach 
jeder behandelten G em üseart kurz zusam m engefaßt. Abschließend w ird 
noch an H and einer Tabelle die Empfindlichkeit von 26 wichtigen U n­
kräu te rn  übersichtlich dargestellt. H. N eururer
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XVII. BAND OKTOBER 1956 HEFT 7

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Schalennekrosen als Kälteschäden 
an Kartoffelknollen

Von
H ans W e n z 1

Im A nschluß an die ex trem  tiefen  T em peratu ren  im Jänner und 
F eb ru ar 1954 w aren  in Ö sterreich  w eit ve rb re ite t Schädigungen an 
gelagerten  K artoffeln zu beobachten  (W e n z l  1955), die nach der L oka­
lisation der geschädigten K nollen in K ellern  und M ieten eindeutig  als 
Folge von K älteeinw irkung angesprochen werden m ußten: Sie zeigten 
sich en tw eder u n te rha lb  bzw. angrenzend  an eine Schicht to ta l e rfro ­
ren er K artoffeln oder — ohne daß solche K nollen vorhanden  w aren — 
an jenen Stellen der K artoffelm ieten oder Keller, wo die E inw irkung 
der tiefen  T em peratu ren  am stä rk s ten  w ar: In N ähe von F enstern  oder 
Türen oder an ungeschützten, zu dünnen Mauern, durch die die Kälte 
eingedrungen w ar, nicht im m er in der obersten  Schicht des K artoffel­
stapels.

Das b isher nicht beschriebene K rankheitsb ild  — nach B eobachtungen 
von L andw irten  w aren  die gleichen E rscheinungen allerd ings auch nach 
dem ex trem en W inter 1928/29 in Ö sterreich  zu beobachten  — zeigt sich 
in eigenartigen, verschieden gestalteten  F lecken an der Schale der 
K artoffeln: Teils sind es zah lreiche nur ganz leicht eingesunkene und 
gegen das gesunde G ew ebe unscharf abgegrenzte, teils scharf um schrie­
bene, rundliche, stärker eingesunkene Flecken von verschiedenem 
D urchm esser, die zusam m enfließen und unregelm äßige Form  annehm en; 
beide T ypen sind durch lückenlose Ü bergänge m iteinander verbunden 
und kommen m eist in ein- und dem selben L agerraum  nebeneinander 
vor.

Ü ber ganz ähnliche Schalennekrosen berich te t auch B r a u n  (1955 a). 
D er T erm inus „Schalennekrose“ w ird  von B r a u n  (1955 a) aus einer 
P ublikation  von M o o r e ü ber „Skin necrosis“ übernom m en. D abei ist 
jedoch zweifellos ein sinnstö render D ruckfeh ler un terlau fen , w enn in 
die D efinition einbezogen w ird, daß B räunung und A btötung in Schale 
und R indenzone auf eine T iefe von nich t m ehr als 0‘3mm begrenzt sind.
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Zweifellos sind s ta tt 0'3 mm, 3 mm zu verstehen , da M o o r e  (nach 
W h i t e h e a d ,  M c l n t o s h  und F i n d l a y  1953) Vs Inch nennt. D afür 
sprich t auch, daß B r a u n  in der gleichen P ublikation  m itteilt, daß 
un te r den F lecken nekrotisches G ew ebe von m eist nicht m ehr als 1 mm 
D icke vorhanden  ist, was vollkom m en m it eigenen B eobachtungen ü b er­
einstim m t. D a das G ew ebe jedoch geschrum pft ist, hat die geschädigte 
Stelle selbst eine größere Tiefe. V erfasser ist übrigens der Meinung, 
daß es w ahrschein lich  nicht möglich sein w ird  eine bestim m te T iefen­
grenze festzulegen, ohne K rankheitsbilder, die ursächlich zusam m en­
gehören, künstlich  zu un terte ilen .

Jedenfalls stim m en die vom V erfasser 1954 und 1956 als K älteschäden 
beobachteten  E rscheinungen vollkom m en m it den von B r a u n  (1955 a) 
beschriebenen  übere in : U nter den F lecken befindet sich braunes, selten 
graues nekrotisches G ew ebe von m eist nicht m ehr als 1 mm Dicke, das 
aus dicht gelagerten stärkereichen abgestorbenen Zellen besteht.

B r a u n  (1955 a) bestreitet, daß es sich bei diesen Schalennekrosen um 
die Folge von K älteeinw irkung  handelt, weil es in den V ersuchen seines 
M itarbeiters V o s s  (1955) nicht gelungen war, diese A rt von Nekrosen, 
sondern lediglich die bere its  aus Holland beobachteten  Frostdellen  
experim entell zu erzielen.

Zur Frage, ob die von B r a u n  (1955 a) abgebildeten  Schäden an K ar­
toffeln der E rn te 1953 ta tsäch lich  n ich t durch  K älteeinw irkung  v eru r­
sacht w urden, kann  nicht S tellung genom m en w erden, da es sich ledig­
lich um eingesandtes M aterial hande lt und die Lokalisation der Schäden 
in K ellern  und M ieten nicht un te rsuch t w urde, im G egensatz zum 
Vorgehen des Verfassers.

A llerdings te ilt B r a u n  (1954) selbst mit, daß die E insender von K ar­
toffelknollen m it Schalennekrosen häufig ein gem einsam es A uftre ten  
zusammen m it eindeutigen Frostschäden erw ähnten. B r a u n  aber geht 
auf diese M öglichkeit e iner K älteeinw irkung  nich t ein, sondern verfolgt 
als A rbeitshypothese u n te r dem E indruck  positiver M odellversuche mit 
gasförm igem  A m m oniak die V orstellung einer V erursachung  durch 
Gase, die von faulenden K artoffelknollen stammen. Die verstärkten  und 
festgefrorenen M ietendecken könnten  — nach B r a u n  — die D urch ­
lüftung weitgehend unterbunden haben. Allerdings w ird verm erkt, daß 
nur die überwiegende Zahl der M uster aus Mieten stam m ten, nicht alle.

Nach den eigenen Beobachtungen reich t diese A rbeitshypothese nicht 
aus, die in Ö ste rre ich  beobachteten  Schäden zu erk lä ren . Im m er w ieder 
zeigten sich solche auch in geräum igen K ellern, und zw ar m eist in der 
obersten  K nollenschicht und bei F ehlen  oder n u r m inim aler H äufigkeit 
fauler Knollen. Auch der immer wieder beobachtete Um stand, daß in 
s ta rk  gedeckten M ieten, in denen die K artoffeln zur Zeit des Öffnens 
bereits k rä ftig  angetrieben  hatten , die Schalennekrosen fehlten, w äh­
rend sie bei schwachgedeckten m it noch ungekeim ten Knollen in 
beträch tlichem  Ausmaß vorhanden w aren, spricht gegen die A rbeits-
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Hypothese von B r a u n ,  denn die D urch lü ftung  w ar in den s ta rk  ge­
deckten  M ieten sicher sch lech ter als in den schw achgedeckten, da die 
äußeren  E rdschichten  gleicherw eise gefroren  w aren. Auch ergab sich 
stets, daß n ich t die tie feren  oder inneren  Teile eines Stapels oder einer 
Miete, die am schlechtesten du rch lü fte t sind, am stä rk sten  betroffen 
waren, sondern die am besten belüfteten Randteile. Endlich ist in 
diesem  Zusam m enhang auch zu berücksichtigen, daß die Schäden 
gerade an der sehr lagerfesten , w enig fäulnisem pfindlichen Sorte 
A ckersegen am häufigsten zu beobachten  w aren, da diese Sorte im 
Schadensgebiet sehr v e rb re ite t ist.

Zur F rage von Schäden durch „schlechte D urch lü ftung“ gelagerte r 
Kartoffeln, also durch gasförm ige S toffw echselprodukte, ist zu v e r­
m erken, daß die als „pit ro t“ bezeichnete K rankheitserscheinung  an der 
O berfläche von K nollen w ahrscheinlich  in diesen U rsachenkom plex 
gehört (W h i t e h e a d ,  M c l n t o s h  and F i n d 1 a y 1953). Die von 
diesen A utoren w iedergegebene A bbildung zeigt sehr k leine rundliche 
leicht eingesunkene Schalennekrosen, die m it den von B r a u n  (1955 ai 
w iedergegebenen, experim entell durch E inw irkung  von A m m oniakgas 
erzielten , keine Ä hnlichkeit besitzen.

Zur A rgum entation  von B r a u n  (1955 a), daß es sich bei den Schalen- 
nekrosen nicht um K älteschäden handeln  könne, da deren  E rzielung in 
den E xperim enten  von Y o s s (1955) n ich t gelungen sei, ist folgendes 
festzustellen:

a) Nach den B eschreibungen von Y o s s  (1955) und B r a u n  (1955) 
haben die experim entell erz ielten  F rostdellen  einen D urchm esser 
zwischen 2 mm und 4 cm. Die Form  ist rundlich oder gelappt. Die 
D ellenform  kom m t dadurch  zustande, daß die Schale durch  N ekrose 
des R indenparenchym s einsinkt. Vor allem  auf G rund  der vorliegenden 
A bbildungen kann  wohl kaum  ein Zweifel bestehen, daß diese F rost­
dellen  m it den bere its von Y e r h o e v e n  (1953) beschriebenen  und 
abgebildeten, äußerlich an der Knollenschale erkennbaren K älteschädi­
gungen identisch  sind. Das W esentliche, N eue ist die experim en tell 
bestätig te  Tatsache, daß es — im G egensatz zu den b isherigen K enn t­
nissen — auch K älteschäden gibt, die an der Schale sich tbar sind, zum 
U nterschied von den V erfärbungen  und  N ekrosen in der G efäßbündel­
zone und sonstigen Teilen des K nolleninnern.

b) W enn B r a u n  (1955 a) schreibt, daß diese F rostdellen  le ich t von 
den Schalennekrosen zu unterscheiden sind, so gilt dies wohl von den 
großen, im Bild wiedergegebenen. Im  H inblick au f die von B r a u n  
(1955 a) beton te und durch  A bbildungen belegte V ersch iedenartigkeit 
der Schalennekrosen, die auch vom V erfasser gleichfalls im m er w ieder 
festgestellt werden konnte, scheint es jedoch zweifelhaft, ob auch die 
k le inen  „F rostdellen“ von 2 bis 3 mm D urchm esser von ähnlich großen 
Schalennekrosen zu unterscheiden  sind. Jedenfalls stim m t nach eigenen
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B eobachtungen die fü r k le ine F rostdellen  gegebene C h arak te ris tik  mit 
dem A ussehen schärfer um grenzter Schalennekrosen überein.

D iese N ekrosen, auch wie sie von B r a u n  w iedergegeben w erden, 
stehen zweifellos den F rostdellen  im Erscheinungsbild  viel näher als 
den Schäden in der G efäßbündelzone oder in M ark und Rinde. Even­
tue lle  U nterschiede in der Zahl d e r experim en tell erz ielten  oder n a tü r­
lich au fge tre tenen  D ellen und der Zahl der N ekroseflecken an b e tro f­
fenen K nollen können wohl beträch tliche U nterschiede im K rankheits­
bild bedingen, sind aber im G runde unw esentlich.

c) Selbst fü r den Fall, daß es gelänge w esentliche U nterschiede zwi­
schen den F rostdellen  und den Schalennekroseflecken herauszustellen , 
ist zu bem erken, daß es den G rundregeln  der Logik w iderspricht, aus 
negativen E rgebnissen von E xperim en ten  zu schließen, daß ein bestim m ­
ter F ak to r nicht die Ursache einer K rankheitserscheinung sein kann, 
wenn es m öglich oder w ahrschein lich  ist, daß es auch auf die sonstigen 
U m w eltsfaktoren (z. B. Luftfeuchtigkeit) ankom m t und vor allem auf 
G rund der b isherigen E rfah rungen  auch dam it zu rechnen ist, daß 
Faktoren, wie die G eschwindigkeit des T em peraturabfalles von Bedeu­
tung  sind, die in den V ersuchen nicht v a riie r t w urden. Es w äre der 
gleiche — unbegründete  — Vorgang, w enn m an aus ä lte ren  E xperim en­
ten über K ältew irkung auf die K artoffelknolle geschlossen hätte, die 
von V e r h o e v e n  aus H olland beschriebenen  K älteflecken (Frost­
dellen) an den Knollen könnten nicht die Folge einer K älteeinw irkung 
darste llen , sondern m üßten auf irgend  eine andere U rsache zu rück ­
zuführen  sein.

d) Zur A rgum entation  von B r a u n  (1955 a) muß ferner festgestellt 
w erden, daß die natu rw issenschaftliche Forschung und  somit auch die 
P hytopathologie n ich t ausschließlich auf das E xperim en t angew iesen ist, 
sondern  daß auch um fangreiche kritische Beobachtungen und E rhebun­
gen, wie sie im gegebenen F all vom V erfasser durchgeführt wurden, 
zu w issenschaftlichen E rkenn tn issen  führen.

Selbstverständlich  soll, m it diesen und den folgenden D arlegungen 
in keiner Weise behauptet werden, daß Schalennekrosen ausschließlich 
durch K älteeinw irkung  veru rsach t w erden  können.

D er V erfasser darf aber als B estätigung seiner Auffassung von der 
K ältebedingtheit der von ihm beschriebenen Schalennekrosen (W e n z 1
1955) verm erken , daß es sich auch nach Feststellungen  an der L a n d ­
w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r s u c h s s t a t i o n  L a u s a n n e  (1955), die 
gleichfalls aus dem F rü h ja h r  1954 stam m ten, um die A usw irkung tie fer 
T em peratu ren  handelt.

W eiters ist aus einer brieflichen M itteilung von G. B o r c h a r d t  
(Pflanzenschutzam t Hannover) vom September 1955. zu entnehmen, daß 
im F rü h ja h r  1954 in N iedersachsen Schalennekrosen an K artoffeln sehr 
häufig au ftra ten  und daß m an — unabhängig  von spä teren  Veröffent-
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lichungen — Zusam menhänge m it K älteeinw irkung verm utete, weil der 
Anteil geschädigter Knollen in den obersten M ietenschichten und an 
den der K älteeinw irkung  ebenfalls s tä rk e r  ausgesetzten  O stseiten  der 
M ieten beträch tlich  größer w ar. A ußerdem  bestä tig t B o r c h a r d t  ein 
häufiges Vorkom men von Colletotrichum atram entarium  an den Schalen­
nekrosen.

Weitere Untersuchungen über kältebedingte Schalennekrosen der
Kartoffelknolle

a) Kältewirkung als Ursache der Schalennekrosen
W ährend in den Jahren  1934 bis 1940, 1946 bis 1953 und 1955 dem 

V erfasser keinerle i einschlägige K rankheitsb ilder im E inlauf an die 
B undesanstalt für P flanzenschutz oder in eigenen B eobachtungen 
un terkam en  — fü r die Zeit 1940 bis 1945 liegen keine B eobachtungen 
vor — brachte das F rü h jah r 1956 ein verstärktes A uftreten der 
gleichen N ekrosen in den verschiedensten  Teilen Ö sterreichs, wie sie 
sich bere its im Jahre  1954 gezeigt hatten , und zw ar zum Teil zusam m en 
m it den bekann ten  Frostschädigungen (Totalerfrierungen  m it W eich­
w erden und folgender N aßfäule, Schädigungen der G efäßbündelzone), 
teils aber ohne Zusam m enhang m it solchen Schadensbildern; also die 
gleichen V erhältn isse wie im Jahre  1954.

Die Schäden w aren  noch beträch tlich  v e rb re ite te r und s tä rk e r  als 
1954; die V erluste 1956 w erden fü r das W aldviertel, das w ichtigste 
österreichische Kartoffelbaugebiet, m it etwa 15 bis 20 Prozent der eia- 
gelagerten  M engen geschätzt und m achten sich m erk lich  in einer Saat­
gutverknappung geltend. Die Einsendungen an die B undesanstalt für 
P flanzenschutz geben im allgem einen ein gutes Bild vom A uftre ten  
ungew öhnlicher Schadensfälle. Ein F ehlen  solcher E insendungen, wie 
z. B. von K artoffel-Schalennekrosen im Jahre  1955 bedeu te t se lbstver­
ständlich nicht, daß solche Schäden überhaupt nicht auftraten , wohl 
aber, daß sie zum indest w esentlich se ltener w aren und ih r Ausmaß 
keine w irtschaftliche B edeutung erlangte.

D am it stim m en auch die A ngaben von B r a u n  (1955 a) überein : 
W ährend 1954 die S chalennekrosen in der H äufigkeit unm itte lbar auf 
die P hy toph thora-B raunfäu le  folgten, w aren  sie im Jah re  1955 (in ange­
fo rderten  Proben) seltener.

Es ist selbstverständlich  anzunehm en, daß auch in norm alen W intern  
da und dort Frostschäden in Kellern und Mieten auf treten, doch sind 
sie erw artungsgem äß w esentlich seltener, da die E inrich tungen  zur 
L agerung eben auf durchschnittliche W in tertem pera tu ren  abgestellt 
sind; nu r in A usnahm sfällen w ird es zu F roste inw irkung  auf die ge­
lagerten  K artoffeln kommen.

Die vergleichende P rü fung  der T em peratu rverhältn isse  in N ieder­
österre ich  ab W inter 1926/27 ergab, daß fü r deren  „Schw ere“ p rak tisch
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ausschließlich die M onate Jänner und F eb ru a r entscheidend sind bzw. 
berücksich tig t w erden  m üssen. D ie T em peratu ren  im D ezem ber sind 
in keiner W eise m aßgebend, weil die L agerräum e zu d ieser Zeit noch

J F J F J F J F J F

Abb. 1. M onatsm ittel der T em peratu ren  fü r die M onate Jänner (J) 
und F ebruar (F) 1927 bis 1956 (1945 fehlt)
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verhältn ism äßig  w arm  sind. Auch die M ärz tem peratu ren  — an H and der 
M inima und der M ittelw erte verglichen — sind n ich t m ehr en tschei­
dend. Lediglich im Jahre 1929 dürfte  auch die M ärztem peratur noch 
w esentlich an den beobachteten  K älteschäden m itgew irk t haben, da in
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Abb. 2. Absolute Tem peratur-M inim a fü r die M onate Jänner (J) 
und F eb ru ar (F) 1927 bis 1956 (1945 fehlt)
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den in  B etrach t kom m enden G ebieten M inima von —25 G rad  gemessen 
w urden.

D ie A bbildungen 1 und 2 geben in graphischer D arste llung  fü r die 
O rte  W ien, sowie Zwettl und W aidhofen an der T haya (beide W ald­
v iertel, N iederösterreich) die T em pera tu rm itte l und die absoluten 
Minima der M onate Jänner und F eb ru a r 1925 bis 1956 w ieder.

Die T em peratu ren  von W ien sind fü r w eite G ebiete des n iederöste r­
reichischen F lachlandes charak teristisch , Zwettl ist als einer der k ä lte ­
sten O rte des hochgelegenen W aldv iertler K artoffelbaugebietes b e­
kann t; W aidhofen an der T haya  hat ein etw as m ilderes Klima. Ab 1953 
w urde die B eobachtungsstation W aidhofen in das unw eit gelegene 
M eires verlegt. D er un te r W aidhofen fü r 1952 eingetragene W ert 
stam m t aus Pfaffenschlag, die für 1935, 1944 und 1946 aus der Station 
Göpfritz.

Abb. 3. K artoffeln m it Schalennekrosen verschiedener Typen.
D ie auffallend  dunkle F ärbung  der F lecken kom m t durch A n feu ch tu n g . 
der O berfläche zustande, um die U nterschiede zwischen Ungeschädigter 

Schale und nekrotischen Flecken deutlicher sichtbar zu machen

Im einzelnen ist zu bem erken, daß das M onatsm ittel fü r Jänner 1956 
( +  0'8 bis —T7 Grad) in ke iner W eise die ta tsäch lichen  V erhältnisse 
w iedergibt, da der erste  Teil dieses M onats ex trem  w arm , der zweite 
Teil sehr k a lt w ar, wie in den absoluten  M inim a-W erten zum A usdruck 
kommt.

Aus der Ü bersicht geht hervor, daß nach dem besonders strengen und 
langanhaltenden  W inter 1928/29 n u r noch in den M onaten Jänner und 
F eb ru ar 1940, 1942, 1947 ex trem e T em peratu ren  gegeben w aren, ähnlich
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denen in den Jaliren 1954 und 1956, wo sich die schweren Erfrierungs- 
schäden an gelagerten  K artoffeln gezeigt hatten .

Aus dem F rü h ja h r  1929 liegen zum indest einzelne P rak tik e rb eo b ach ­
tungen über das A uftreten von Schalennekrosen als Folge von F rost­
einw irkung  vor. Das F ehlen  von A ngaben ü ber solche Schäden aus den 
Jah ren  1940, 1942 und 194? kann  kriegs- bzw. nachkriegsbedingt sein, 
jedenfalls  besagt der M angel an N achrichten  ü ber solche Schäden in 
diesen Jahren  nichts; die F rage nach dem ta tsäch lichen  V orkom m en 
muß offen bleiben. Als sicher aber darf angenommen werden, daß sich 
in Ö sterreich in den Jahren 1949 bis 1953 und 1955 Schalennekrosen an 
K artoffeln zum indest nicht in  auffallendem  Ausmaß und verb re ite t 
zeigten.

Das A uftre ten  d ieser N ekrosen in den ex trem en  K älte jah ren  1954 und 
1956 und das Fehlen im Jahre  1955 und  den Jahren  bis 1953 darf wohl 
einem  E xperim en t gleichw ertig  angesehen w erden.

Jedenfalls geht aus diesen B eobachtungen hervor, daß sich in  Ö ster­
reich Kälteschäden größeren Ausmaßes an K artoffeln nur in Jahren mit 
langanhaltend  sehr tiefen  T em peratu ren  zeigen, in w elchen M inima von 
etwa 25 Grad un ter Null erreicht werden. Bei den besonders schweren 
Schäden 1956 lagen die M inima u n te r  30 Grad!

b) F rostdellen  als G renzfall der Schalennekrose

Neben den 1956 festgestellten Schalennekrosen der verschiedenen 
T ypen ( B r a u n  1955 a, W e n z l  1955) — also zah lreiche k leine flache 
F lecken in Ü bergängen bis zu w enigen größeren, tie fer eingesunkenen

Abb. 4. Frostdellen an K artoffelknolle (links) und Übergangsform en 
zu „S chalennekrosen“ (rechts)

105

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



und scharf um grenzten (vergleiche auch Abb. 3) — fanden sich in einer 
H erkun ft A ckersegen neben K nollen m it diesen Schäden auch solche 
m it typischen vereinzelten  D ellen (Abb. 4), und zw ar in allen  Ü ber­
gängen zu den Schalennekrosen.

Tn dem 1956 un te rsuch ten  M aterial w ar auch G elegenheit, alle Ü ber­
gangsstadien zu Knollen m it G efäßbündelschädigungen und bis zu Totai- 
erfrierungen kennen zu lernen.

c) Die Rolle von Colletotrichum atramentarium

Schon in der ersten  M itteilung (W e n z 1 1955) h a tte  V erfasser über 
ein häufiges V orkom m en von Colletotrichum atram entarium  (B. et Br.) 
T aubenh. in den Schalennekrosen berich te t, jedoch betont, daß nicht 
dieser Pilz, sondern K älteeinw irkung die U rsache der Nekrosen ist. 
D agegen zeigte sich, daß ein V erm orschen des Gewebes an größeren 
Schalennekrosen stets m it einem  Vorkom m en von Colletotrichum  ge­
koppelt w ar, ähnlich  wie sich d ieser Pilz in den m orschen Teilen der 
Stengelbasis w e lk ek ran k er K artoffeltriebe findet.

D ie B eobachtungen über das regelm äßige A uftre ten  sk le ro tia le r G e­
bilde des Pilzes in den trocken-m orschen Teilen von K älte-Schalen­
flecken konnten  im F rü h ja h r  1956 bestä tig t w erden, was dafü r spricht, 
daß Colletotrichum  ta tsäch lich  die trockene M azeration des Gewebes 
verursach t.

B r a u n  (1955 a) g laubt in der V eröffentlichung des V erfassers 
(W e n z 1 1955) eine allzu einseitige E instellung auf Colletotrichum  
feststellen zu können. Es darf aber in diesem Zusam m enhang darauf 
verw iesen w erden, daß M o o i (1955) gleichfalls das Vorkom m en dieses 
Pilzes in N ekrosen an der K nollenschale beschreib t, die allerd ings nicht 
m it K älte Zusam m enhängen. Endlich berich te t auch B r a u n  selbst 
(1954), daß sich in den Schalennekrosen in der M ehrzahl der Fälle ein 
Pilz fand, „der sich nach M itteilung von W enzl als identisch  m it dem 
von ihm k u ltiv ie rten  C. atram entarium  e rw ies“ ( B r a u n  hatte  dem 
Verfasser eine P ilzkultu r überm ittelt.) B r a u n  (1954, 1955a) teilt wei­
te rs mit, daß es in Infek tionsversuchen  m it diesem  Pilz n ich t gelang 
das typische Bild der Schalennekrosen hervorzuru fen  und betont, 
dam it die A uffassung des V erfassers von Colletotrichum atram entarium  
als S chw ächeparasiten  bestä tig t zu haben.

Das 1956 geprüfte K nollenm aterial zeigte ein wesentlich selteneres 
Vorkommen der altbekannten (H u s z 1934) oberflächlichen, auf die 
Schale beschränk ten  Colletotrichum-Flecken, kenn tlich  an der leichten 
S chalenverfärbung  und den A cervuli des Pilzes. D ie schon 1954 ge­
m achte Feststellung, daß die S chalennekrosen keinesw egs an das Vor­
kom m en solcher Colletotrichum-Schalenflecken gebunden sind; konnte 
an dem M aterial 1956 stets bestätig t w erden. Sehr häufig aber w ar 
w ieder zu beobachten, daß in den N ekrosen Colletotrichum atram entarium
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zur Entw icklung gelangte und unter der Schale häufig  sehr deutlich 
durch  diese durchschim m ernde schw arze sk lero tiale  K örper zur E n t­
w icklung brach te, ohne daß der Pilz auch in der Schale zu finden w ar 
(Abb. 5).

Es besteht auch kein Anlaß ein regelmäßiges Vorkommen des Pilzes 
in den frostbedingten Schalennekrosen anzunehm en; in manchen Fällen 
fehlte der Pilz.

Die unveränder te  Größe dieser Nekrosen bei w eiterer  Lagerung 
spricht gegen einen echten Parasitismus des Pilzes, was auch bereits 
aus der Beschränkung der C o l l e t o t r i c h u m -Fiecken auf die Korkschale 
sonst gesunder Knollen hervorgeht.

Abb. 5. Teil e iner Schalennekrose bei schw acher Lupenvergrößerung. 
S k lerotia le G ebilde von C olletotrichum  atram en tarium  auf die N ekrosen

beschränkt unter der Schale ausgebildet, durch diese durchscheinend

d) A tem poren (Lentizellen) als A usgangspunkte d e r S chalennekrosen

W ährend  in der ersten  M itteilung (W e n z l  1955) verm erk t w urde, 
daß keine Zusam menhänge zwischen den Schalennekrosen und den 
A tem poren (Lentizellen) der K nollenschale bestehen, konnten  an dem 
1956 un te rsuch ten  M aterial auch F älle  festgeste llt w erden, wo eine 
solche B indung bestand  und die k re isrunden  N ekrosen zweifellos von 
den in der Mitte der geschädigten Flecken gelegenen Atem poren ihren 
Ausgang genom m en hatten . N eben diesen F ällen  aber w aren  im m er 
w ieder die noch zah lreicheren  festzustellen , wo ein solcher Zusam m en­
hang m it den Lentizellen  nach der Lage der N ekrosen nicht bestand; 
letzteres trifft vor allem  für die zahlreichen, k leinen „diffusen“ F lecken 
(Abb. 3 rechts) zu. Es besteht somit in diesem Belang vollkommene Ü ber­
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einstim m ung m it den von B r a u n  (1955 a) gesam m elten Beobachtungen, 
w elcher gleichfalls N ekrosen m it und ohne Beziehung zu den L en ti­
zellen an dem von ihm un te rsuch ten  M aterial feststellte.

In diesem Zusam m enhang muß aber besonders beton t w erden, daß 
sich beide T ypen von Schalennekrosen m eist auch in ein und derselben 
H erkunft, ja selbst an ein- und derselben Knolle nebeneinander vor­
fanden, daß also — an dem vorliegenden M aterial — kein A nlaß gegeben 
ist, aus dem etw as verschiedenen Schadensbild, aus gegebenen und 
fehlenden Zusam m enhängen m it den Lentizellen  auf verschiedene 
U rsachen zu schließen.

e) S chalennekrosen an  d er Sorte M aritta
Im F rü h ja h r  1956 w ar G elegenheit eine P artie  der Sorte M aritta zu 

besichtigen, die aus M oorboden stam m te und zusam m en m it Saatgut 
von Sieglinde aus Lehmboden in einem heizbarem  K artoffellagerraum  
gelagert w orden war.

An den M aritta-K nollen zeigten sich m it großer H äufigkeit Schäden, 
wie sie in Abb. 6 w iedergegeben sind. N eben den bekann ten  deutlich

Abb. 6. Frostschäden (?) an M aritta aus Moorboden

eingesunkenen verhältnism äßig kleinen Schalennekrosen und dellen­
artigen Schädigungen fanden sich zum Teil sehr große, meist un rege l­
mäßig rundliche, dunkel verfärbte Schalenpartien, un te r  welchen das 
Gewebe meist wenige Millimeter in der Rindenschicht abgestorben war; 
zum Teil aber reichten die Schäden bereits tiefer. Verhältnismäßig 
häufig fanden sich alle Übergänge zwischen den kleinen tie feingesunke­
nen Schalennekrosen und diesen großen flächigen Schäden: A bb..6 links 
gibt eine leicht eingesunkene Schalenpartie wieder, w ährend , an dem
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großen abgestorbenen Fleck in Abb. 6, rechte Knolle, das Gewebe nicht 
eingesunken war.

Alle diese geschädigten Stellen zeigten ein wäßrig-weiches aber nicht 
mazeriertes Gewebe, in dem regelmäßig beträchtliche ßakterienmassen 
festgestellt werden konnten; deren Entwicklung hängt zweifellos mit 
der feuchten Oberfläche dieser Kartoffeln zusammen, die im Herbst so 
geliefert und bis zum Frühjahr (Ende April) nicht abgetrocknet waren, 
obwohl sie in Steigen aufbewahrt wurden und die gleichartig gelagerte 
Sieglinde vom Lehmboden vollkommen trocken war.

Daß diese Schäden nicht etwa auf Infektionen vom Boden her zurück­
gehen, ergibt sich aus der Tatsache, daß in einem anderen Keller 
Maritta-Knollen vom gleichen Produzenten im Haufen gelagert und 
gleichfalls mit feuchter, vom Herbst her nicht abgetrockneter Schale 
wohl reichliche Pilzentwicklung an mechanisch geschädigten Stellen 
aber nicht die obig beschriebenen Schäden aufwiesen.

Da die zusammen mit der schwer geschädigten Maritta gleichartig 
gelagerte Sieglinde verhältnismäßig häufige aber praktisch noch unbe­
deutende typische Schalennekrosen aufwies, die nach dem Aussehen 
als Kälteschädigung angesehen werden können, liegt die Annahme nahe, 
daß auch die auffallenden Schäden an den Knollen von Maritta durch 
die gleiche Ursache bedingt sind.

Da dieser Lagerraum aber wegen der extremen Kälte auch geheizt 
wurde, ist nicht ausgeschlossen, daß Abgase am Zustandekommen des 
Krankheitsbildes zumindest mitbeteiligt sind.

Der Unterschied in der Schwere der Symptome bei Maritta und Sieg­
linde dürfte mit der ständig feuchten Oberfläche der Maritta-Knollen 
Zusammenhängen.

In diesem  Zusam m enhang darf auch erw ähn t w erden, daß W ö s t ­
m a n n  (1955) von sta rken  Schalennekrosen bei L agerung in einer 
feuchten  M iete berich tet, w ährend  K artoffeln  der gleichen L ieferung 
in anderen  trockenen  M ieten und K ellern  gesund blieben. D a aber auch 
die T em peratu rverhältn isse  un tersch ied lich  gewesen sein können, ist 
aus dieser B eobachtung nicht m ehr als ein A nhaltspunk t gegeben, daß 
L euchtigkeit die Schäden begünstig t haben  könnte.

Besprechung der Ergebnisse

Die A blehnung der L rosttheorie der E ntstehung  der Schalennekrosen 
durch B r a u n  m uß sowohl auf G rund der 1954 auch in der Schweiz 
und 1956 vom V erfasser gew onnenen Ergebnisse als unberech tig t an ­
gesehen w erden, zum al der negative Ausgang von V ersuchen in diesem 
P unk t nichts bew eist, die gelungene F eststellung  von Ü bergängen 
zwischen Frostdellen und Schalennekrosen dagegen eine weitere Stütze 
b edeu te t und die A nnahm e von Schäden durch  Gase fau lender Knollen 
die ta tsächlich  beobachteten  V erhältn isse nicht zu e rk lä ren  verm ag.
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Sache der experimentellen Forschung wird es sein, die Ursachen zu 
klären, die für die wechselnde Ausbildung von Kälteschäden (Total­
erfrierungen, Auswirkung in der Gefäßbündelregion, Verfärbungen und 
Absterbeerscheinungen in Rinde und Mark, Frostdellen und Schalen- 
nekrosen) entscheidend sind.

Zusam m enfassung

1. Als Folge der ex trem  tiefen  T em peratu ren  im Jänner und F eb ru ar 
1956 kam  es in Ö sterreich  zu beträch tlichen  F rostschäden gelagerte r 
K artoffeln.

2. A ußer T o ta lerfrie rungen  und pathologischen V eränderungen  im 
Innern  der K nollen, vor allem  im G efäßbündelring , zeigten sich 
weit v e rb re ite t auch w ieder jen e  Schalennekrosen, die der V er­
fasser bere its  auf G rund  von Feststellungen  im Anschluß an den 
gleichfalls ex trem  kalten  W inter 1955/54 als K älteschäden erk an n t 
hatte.
In dem geprüften Material konnten alle Übergänge zwischen den 
aus den Niederlanden beschriebenen und von Vo s s  experimentell 
erzielten großen Frostdellen und den verschiedenen Typen v o d  

Schalennekrosen vorgefunden werden, was deren Zusammengehörig­
keit unterstreicht.

4. Die F eststellung  von B r a u n ,  daß Schalennekrosen auch von L enti­
zellen ih ren  A usgang nehm en können, w urde an dem M aterial der 
E rnte 1955 bestätig t.

5. Die Hypothese von der Entstehung der Schalennekrosen als Folge 
von Gasentwicklung bei der Fäulnis von Knollen vermag die in 
Österreich beobachteten Gegebenheiten in keiner Weise ausreichend 
zu erklären.

Sum m ary
1. In A ustria  stored potatoes suffered  from the ex trao rd in arily  low 

tem peratu res in Jan u ary  and F eb ru ary  1956 showing considerable 
frost dam age.

2. Beside to tal frost dam age and local pathological alterations of the 
tu b er flesh especially  of the vascu lar bundles, a w idespread occur­
rence of skin necrosis has been stated, diagnosed as a consequence 
of frost by  the au tho r a fte r the e x tra o rd in a rily  cold w in ter 1953/54.

3. In the m ateria l a t disposal all sorts of in te rm ed ia te  states of 
damages were found, ranging from  relatively large „Frostdellen“, 
as described in the  N etherlands and experim en tally  achieved by 
V o s s ,  to various types of skin necrosis, a fact th a t points to one 
common cause of these phenom ena.

4. The statement -of B r a u n ,  that skin necrosis of potato tubers may 
start from lenticells has been confirmed.
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©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



5. The hypothesis th a t skin necrosis occurs as a consequence of gas 
production in ro tten ing  tubers in storage w ill never sufficiently  
éxplain  the observations m ade in A ustria.
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Referate

M erkblätter-Sam m elm appe: Feinde unserer Kulturpflanzen und ihre 
Bekämpfung, III—VI. D eutscher B auernvlg., B erlin 1955 (III) und 1956 
(IV-VI).

Mit den restlichen vier Lieferungen ist diese M erkblattserie nunm ehr 
kom plett (Vgl. P flanzenschutzber. 14, 1955, 141). Die insgesam t 144 B lät­
ter, die auf je vier Seiten eine ganzseitige farbige A bbildung sowie eine 
kurze Beschreibung von Vorkommen, Schadensbild, Lebensweise und 
Bekäm pfung bieten, können nunm ehr, entsprechend der E inteilung der 
Sammlung, nach ihren zehn Sachgebieten geordnet werden und ergeben 
dann ein sehr handliches kleines Pflanzenschutzkom pendium  nach dem 
neuesten S tand unserer Kenntnisse und E rfahrungen, das nicht nu r der 
Praxis, sondern auch dem landw irtschaftlichen Lehrer beim U nterricht 
gute D ienste leisten wird. 20 B lätter behandeln allgemeine Schadens­
erreger, 26 O bstbau, 26 Gemüsebau, 21 Zierpflanzenbau, 23 H ackfrüchte, 
14 Halm früchte, 6 Futterpflanzen, 2 Handelspflanzen, 1 B latt die „Sonder- 
k u liu r“ Lein und 5 B lätter Vorratsschutz. Die farbigen Abbildungen sind 
nicht imm er ganz naturgetreu  geraten (das Bild der Sklerotiniafäule. am 
Salat ist ein wenig unübersichtlich). Sie geben jedoch einen guten Ü ber­
blick über die wichtigsten Beschädigungen unserer K ulturpflanzen.

O. Böhm

Ordisli (G.): G arden  P ests (G artenschädlinge). 95 Seiten, 18 Licht­
bilder. The Countryman Library, R. Hart-Davis Vlg., London, 1956. 
Preis: 9 s 6 d.

Zweifellos w ar das vorliegende Taschenbändchen nur fü r den G arten­
freund gedacht. Doch auch für diesen erscheint dem Referenten sein 
Nutzen zw eifelhaft. Der Titel ist nicht eindeutig, denn neben tierischen 
Schädlingen werden auch P ilzkrankheiten  und U nkräu ter erw ähnt. D a­
m it ist der dem Buch äußerlich zugestandene U m fang weit gesprengt und 
die Einzelheiten kommen zu kurz. Die Schadenserreger werden gerade nur 
erw ähnt, die Bekäm pfungshinweise sind allzu knapp, die A uswahl der 
K rankheiten und Schädlinge erfolgte vielfach w illkürlich. Denn das 
Büchlein w ill Beschädigungen an Obst, Gemüse und Zierpflanzen behan­
deln und 27 Seiten sind dem allgemeinen Teil gewidmet. So kann die 
Schrift auch nicht die Erkennung der Schadenserreger fördern, sie dürfte 
den N ichtfachm ann eher verw irren als aufklären. M ußten in diesem R ah­
men auch noch G ew ächshausschädlinge au f genommen werden? Von der 
Bibel über D arw in bis zu den synthetischen Insektiziden fü h rt ein allzu 
w eiter Weg. Diesem Buche fehlen, dam it es der Praxis dienen könnte, 
Beschränkung in Zielsetzung und A uswahl des Stoffes und, nebenbei, 
etwas m ehr Übersichtlichkeit. O. Böhm

E i g e n tü m e r .  Ve r le g e r  u. H e r a u s g e b e r :  B u n d e s a n s t a l t  f ü r  Pf la nzenschu tz ,  v e ra n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r :  
Dr.  F e r d i n a n d  B e r a o .  s äm t li ch e  W ie n  2.. T r u n n e r s t r a ß e  5 
Druck :  R a i f f e i s e n d ru ck e re i .  W ien 18.. T h e r e s i e n g a s s e  58
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEPEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 5

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

XVII. BAND DEZEMBER 1956 HEFT 8,12

(Aus der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz, Wien)

Zur Kenntnis der Wirkung von 
Pflanzenschutzmitteln auf die Honigbiene

(A p is  m e ll if ic a  L .)

2. Mitteilung:
Bienengefährlichkeit von Pflanzenschutzmitteln

Von
F erdinand B e r a n und J ohann N e u r u r e r  

Inhalt:
I. Einleitung und Problemstellung.

II. G egenwärtiger Stand.
III. Eigene U ntersuchungen.

1. M ethodik;
2. Beschreibung und Ergebnisse der Versuche;
5. Beziehungen zwischen Bienengiftigkeit und B ienengefährlichkeit 

von Pflanzenschutzm itteln;
4. P raktische Folgerungen aus den Ergebnissen.

IV. Zusammenfassung.
V L iteratur.

I. E in le itu n g  und P rob lem stellu n g
Im  ersten Teil unserer A rbeit (B e r a n und N e u r u r e r  1955), fü r die 

das Bundesm inisterium  fü r Land- und F orstw irtschaft dankensw erter­
weise ERP-M ittel im Rahmen des ERP-Versnchs- und Forschungs­
program m es zur Verfügung stellte, haben w ir eingehend über unsere tox i­
kologischen U ntersuchungen berichtet, die einen Überblick über die 
Bienengiftigkeit der w ichtigsten Pflanzenschutzm ittel lieferten. Bildet die 
Kenntnis der B ienengiftigkeit eines Mittels eine wichtige G rundlage für 
die Beurteilung der theoretischen Möglichkeiten einer Beeinflussung der
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Bienen durch das betreffende P rodukt, so ist es doch notwendig, die ta t­
sächliche B ienengefährlichkeit un ter den praktischen A nw endungsbedin­
gungen festzustellen. Zur Zeit liegen zu wenige Ergebnisse exakter F re i­
landuntersuchungen vor, die es uns gestatten könnten, allgemein anw end­
bare K orrelationen zwischen B ienengiftigkeit und B ienengefährlichkeit 
un ter Berücksichtigung der Anwendungsm engen abzuleiten. Auf G rund 
der bisherigen E rfahrungen  m ußte in F rage gestellt werden, ob jemals 
die im Laboratorium  erm ittelbare B ienentoxizität allein wenigstens zur 
ungefähren Errechnung der Bienengefährlichkeit als ausreichend betrach­
te t werden kann.

Zweck unserer U ntersuchungen w ar die G ew innung um fangreichen, 
Arerläßlichen M aterials über die faktische Bienengefährlichkeit einer mög­
lichst großen Zahl von Pflanzenschutzm itteln unter praktischen Anwen­
dungsverhältnissen, um zu sehen, ob bestim m te Gesetzmäßigkeiten 
zwischen Bienengiftigkeit und Bienengefährlichkeit bestehen.

II. G egen w ärtiger Stand
Ü ber die Bienengefährlichkeit yerschiedener Pflanzenschutzm ittel liegen 

Adele V eröffentlichungen Aror, die alle die großen experim entellen Schwie­
rigkeiten offenbaren, die einer zuverlässigen Beurteilung der Frage im 
Wege stehen. Es ist daher auch nicht zu verw undern, daß die Ergeb­
nisse verschiedener Autoren häufig divergieren und daß insbesondere 
G renzfälle der Bienengefährlichkeit unterschiedlich beurteilt werden.

Bis zur E in füh rung  der syn thetischen  Insek tizide galt die B etrach tung  
der Bienengefährlichkeit fast ausschließlich den Arsenikalien. D iesbezüg­
lich allerd ings gab es kaum  M einungsverschiedenheiten, da die hohe 
G efährlichkeit der ArsenA^erbindungen fü r Bienen außer Zweifel steht.

M c. I n d o o und D e m u t h (1926), H i l g e n d o r f f  und B o r d i e r t  
(1926), B ö t t c h e r  (1937), F r e u d e n s t e i n  (1938), G r a h a m  (1942) 
und viele andere  A utoren  w ußten ü ber die B ienengefährlichkeit von 
A rsenp roduk ten  zu berich ten . B ö t t c h e r  (1958) wies zuerst auf die 
N otw endigkeit einer D ifferenzierung zwischen Bienengiftigkeit und 
Bienengefährlichkeit von chemischen Stoffen hin und betonte, daß zur 
G iftigkeit noch andere F aktoren treten, die dann insgesam t die Bienen­
gefährlichkeit eines Schädlingsbekäm pfungsm ittels ergeben, aus welchem 
G runde F reiland\Tersuche unerläßlich sind.

W ar die Beurteilung der Bienengefährlichkeit von Arsen einhellig, so 
gaben die neuen syn thetischen  Insek tenbekäm pfungsm ittel um so m ehr 
Anlaß zu M einungsverschiedenheiten hinsichtlich ih rer W irkung auf 
Bienen. So berichtete bald  nach der Entdeckung der insektiziden Eigen­
schaften des D ich lo rd ipheny ltrich lo rä than  (DDT) W i e s m a n n  (1942) 
von der B ienenungefährlichkeit des Produktes. H ä f l i g e r  (1948) stellte 
den negativen T em peraturkoeffizienten Aron DDT fest und bring t dam it
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die unterschiedliche Beurteilung der Bienengiftigkeit dieses Insektizids in 
Zusam menhang. Ein Stäubebelag von 5% igem  D D T-Staub m it 4'25 kg 
D D T/ha und ein Spritzbelag einer DDT-Suspension m it 1 kg D D T/ha 
w irkte nach H äfliger bei 20° C tödlich auf Bienen, blieb aber bei 36° C 
w irkungslos. K a e s e r  (1948) bestätigte im wesentlichen die Befunde von 
H ä f l i g e r ,  indem er bis zu T em peraturen von 35° C eine Zunahm e der 
DDT-Resistenz der Bienen feststellte, w ährend oberhalb dieser Tem pera­
turgrenze die Em pfindlichkeit der Biene gegenüber D D T w ieder zuneh­
men soll. W i e s m a n n  stellte U ngiftigkeit von G esarol-S pritzm ittel für 
Bienen sowohl bei peroraler A ufnahm e (1942 a) als auch im K ontakt­
versuch fest (1942 b). Über gleiche Beobachtungen liegen Berichte zah l­
reicher anderer A utoren vor:

K n o w l t o n  (1946) konnte nach Bestäubungen von Luzerne und B aum ­
wolle vom Flugzeug aus m it 15 lb 10%igem D D T-Staub je acre, was 
einem Rein-DD T-Aufw and von rund  T7 kg/ha entspricht, keine Schädi­
gungen von Honigbienen feststellen, ohne daß etwas über den Beflng der 
behandelten Pflanzen gesagt w ird. A n d e r s o n  und T u  f t  (1952) stellten 
nu r m äßige Bienengefährlichkeit von D DT fest und vertreten den G rund­
satz, daß Mittel, die gefährlicher fü r Bienen als DDT sind, besondere 
B ienenschutzvorkehrungen erfordern, w ährend solche, die geringere 
Bienengiftigkeit als DDT besitzen, ohne Bedenken anw endbar sind. Die 
Bienengiftigkeit und -gefährlichkeit von DDT w ird von beiden A utoren 
dem nach sozusagen als Gefahrenschwelle betrachtet. Zu ähnlichen Ü ber­
legungen führten  die U ntersuchungen von A t k i n s und A n d e r s o n
(1954). L i e b e r m a n n ,  B o h a r t ,  K n o w l t o n  und N y  e (1954) zufolge, 
ist DDT, in einer A ufw andm enge von 0'5 lb/acre, entsprechend 560 g 
DDT/ha, als Spritzm ittel in blühende Luzerne am Morgen appliziert, 
ungefährlich fü r Bienen. Bei der Schw am m spinnerbekäm pfung in Penn- 
sylvanien m it 1 lb D D T/acre =  IT kg D D T/ha w urde von L e n g e r k e n
(1949) keine D ezim ierung der Bienen festgestellt. Auch W a y  und S y  g n e
(1948) zählen zu den Autoren, die über H arm losigkeit von D DT gegen­
über Bienen im Freiland berichteten.

An Gegenstimmen, die sich also fü r die Bienengefährlichkeit von 
DDT aussprechen, seien erw ähnt: S h a w  (1946), S m i t h ,  S w a i n, 
L i n s l e y  und P l a t t  (1948), die in K alifornien eine D ezim ierung 
von Bienenvölkern nach Behandlung blühender Luzerne m it dreim al 
30 lb 5% igem DD T-Staub/acre, entsprechend 34 kg/ha, feststellten und 
daher von einer Bestäubung in die Blüte ab raten  und diese höchstens 
am  frühen Morgen vor Beginn des Bienenfluges fü r zulässig halten. 
T o d  d, L i e b e r m a n n ,  N y  e und K n o w l t o n  (1949) führten  
einen F reilandversuch durch, indem sie ein blühendes Luzernefeld m it 
22 lb 5% igem D D T/acre bestäubten (=  25 k g /h a ); 28% M ortalität an den 
Versuchs Völkern w ar die Folge der Behandlung. Über Bienenschäden als 
Folge der DDT-Behandlung Aron Raps berichtete u. a. H i r s c h f e l d e r
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(1950). Aus der großen Zahl der Berichte, die meist auf Beobachtungen in 
der P rax is beruhen, seien angeführt: E v e n i u s  und S t u t e  (1949), M a u- 
r i z i o  (1949), B ö t t c h e r  (1952).

W eniger um stritten  ist die Frage der Bienengefährlichkeit anderer 
synthetischer Insektizide. So besteht weitgehende Übereinstim m ung hin­
sichtlich der Bienengefährlichkeit von Lindan bzw. Hexachlorcyclohexan, 
über die u. a. W a y  und S y g n e  (1948), H ä f l i g e r  (1949), S h a w  und 
B u t l e r  (1949), E v e n i u s  (1948 und 1949), E v e n i u s  und S t u t e
(1949), M a u r i z i o  (1949), M i n d e r  h o u d  (1950), A n d e r s o n  und 
T u f t (1952) berichteten. T o d d ,  L i e b e r  m a n n ,  N y e  und K n o w l -  
t o n  (1949) fanden im Freilandversuch 23%ige M ortalität un ter F lug­
bienen, die ein m it 22 lb 5% igem Chlordanstaub je acre (rund 25 kg /ha) 
bestäubtes blühendes Luzernefeld beflogen. Über beträchtliche Bienen­
gefährlichkeit von Dieldrin und Chlordan liegt ein Bericht von A n d e r ­
s o n  und T u f t (1952), über Bienengefährlichkeit von Aldrin und Dieldrin  
ein solcher von W e a v e r  (1952) und von L i e b e r  in a n n, B o h a r  1, 
K n o w 11 o n und N y e  (1954) vor.

U nter den chlorierten Kohlenwasserstoffen verdient noch Toxaphen 
besondere Erw ähnung, das von zahlreichen Forschern als wenig bienen­
gefährlich befunden wurde. So erwies sich 10%iger T oxaphenstaub in 
V ersuchen von T o d d ,  L i e b e r m a n n ,  N y e  und K n o w l t o n  (1949) 
in einer A ufw andm enge von 28 lb pro acre (rund 31 kg/ha) selbst bei 
A pplikation in blühende Luzerne als ungefährlich  für Bienen.

Ähnliche Aussagen liegen von W e a v e r  (1951), A n d e r s o n  und 
T u  f t (1952), R e i c h  und W e i ß  (1953), P o s t n e r  (1953), A t k i n s und 
A n d e r s o n  (1954), B a u e r s  (1954), T i e l e c k e  (1955), S t u t e  (1954), 
E v e n i u s  (1954) vor.

In der K örperklasse der Phosphorsäureester finden w ir besonders 
bienengefährliche Produkte. Große Bienengefährlichkeit w ird dem 
Parathion zugesprochen. U ntersuchungen bzw. M itteilungen hierüber 
liegen vor z. B. von: L e p p i k  (1950), der besonders auf die G efährlich­
keit der Einschleppung von Parath ion  in die Stöcke hinwies; T o d d ,  
L i e b e r  m a n n ,  N y e  und K n o w l t o n  (1949), die nach Bestäubung 
von Luzerne m it 23 lb l% igem  P arath ion  je acre (rund 25 kg/ha) am 
frühen Morgen, 40% der F lugbienen verloren. Der größte Totenfall war 
am zweiten Tag nach der Bestäubung zu beklagen. A n d e r s o n  und 
T u f t (1952) berichten, daß durch Einschleppen von E 605 in die Bienen­
stöcke B rutschäden entstanden und der Honig vergiftet wurde.

Bezüglich anderer Phosphorsäureester liegen nur wenige V eröffent­
lichungen vor, die darau f schließen lassen, daß sich die meisten Phosphor­
säureester gegenüber Bienen ähnlich wie Parath ion  verhalten. M a u r i z i o  
und S c h e n k e r  (1953) weisen dies für D iazinon nach und stellten fest, 
daß die Verlegung der Anwendung von Diazinon w ährend der Blüte in 
die A bendstunden nicht genüge, um Bienenschädigungen zu verhüten,
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daß aber 24 Stunden nach der Behandlung keine G efahr m ehr bestehe. 
J o h n s e n  (1955) untersuchte, ob blühende Pflanzen, die m it den syste­
m ischen Insektiziden Bisdimethylaminophosphorsäureanhydrid (Ompa) 
und Diäthyläthylmercaptoäthylthiosphosphat (Systox) so lcherart b eh an ­
delt wurden, daß nur die unteren B lätter und der Boden benetzt erschie­
nen, das Spritzm ittel aber nicht direkt in die Blüten gelangte, infolge 
vergifteten N ektars für Bienen giftig sind. Am 5. und 11. Tag nach der 
Behandlung aus den Blüten entnom m ener N ektar w irkte auf Bienen 
absolut tödlich, wenn O m pa appliziert worden w ar; die Systoxbehand- 
lung hingegen blieb ohne Einfluß au f die Bienenverträglichkeit des 
Nektars. Der gleiche A utor berichtet jedoch, daß eine Bienengefährdung 
auch bei Verwendung von Systox gegeben sein soll, wenn das Mittel 
d irek t in die Blüte gespritzt wird. Über Bienenungefährlichkeit von Systox 
berichteten W a h l i n  (1955) und L i e b e r m a n n ,  B o h a r t, K n o w l -  
t o n  und N y e  (1954), letztere unter der Voraussetzung, daß die Spritzung 
in blühende Bestände am Abend erfolgt. Den zuletzt genannten Autoren 
zufolge ist Malathion bienengefährlich und behält seine G efährlichkeit 
4 Tage nach der Behandlung. Auch A n d e r s o n  und T u f t (1952) schrei ­
ben M alathion hohe B ienengefährlichkeit zu.

Neben Insektiziden bilden auch H erbizide G egenstand von Beschwer­
den der Imker. Solche Klagen w urden erst seit E inführung verschiedener 
Herbizide m it W uchsstoffeigenschaften laut, obwohl vorher U n k rau t­
bekäm pfungsm ittel m it unbestrittener und zweifellos höherer Bienen­
gefährlichkeit — z. B. Dinitro-o-Kresol — Verwendung fanden. U nter 
den W uchsstoffherbiziden sind besonders jene auf der Basis von 2,4- 
D ich lorphenoxyessigsäure (2,4-D) und 2-M ethyl-4-Chlorphenoxyessig- 
säu re  (MCPA) gebräuchlich. Den Beschwerden über Bienenvergiftungen 
als Folge der 2,4-D-Anwendung fehlt nach den U ntersuchungsbefunden 
verschiedener A utoren die Berechtigung. So konnte B ö t t c h e r  (1953) 
w eder eine B erührungsg iftw irkung  noch eine S pätw irkung  von 2,4-D 
feststellen. Auch N i e t z k e  (1951), S t u t e  (1955) sowie H a m m e r  und 
K a r i n o  (1947) bestätigten die U ngefährlichkeit dieses Herbizides für 
Bienen in den gebräuchlichen Aufwandm engen.

Ebenso liegen Aussagen über die Bienenverträglichkeit von MCPA von 
W e n z e 1 (1953) und S t u t e  (1955) Aror. J o h n s e n  (1950) und L e p p i k
(1950) berichten im Gegensatz zu diesen Feststellungen über Bienen­
gefährlichkeit von Horm on-Herbiziden. Über das ebenfalls zur U nkrau t­
bekäm pfung angew andte Dinitro-o-Kresol liegen B erichte hinsichtlich  
seiner W irkung auf Bienen von S c h n e i d e r  (1949), S t u t e  (1955), 
J o n e s  und E d w a r d s  (1952) vor, die alle die Bienengefährlichkeit 
dieses Produktes verifizieren.

Von prak tischer Bedeutung ist auch die Feststellung der Bienenver­
träglichkeit von Fungiziden, da diese häufig kurz vor oder nach der Blüte, 
unter Um ständen auch direkt in die Blüte im O bstbau A nwendung finden.
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H ierüber liegen nur spärliche Angaben im Schrifttum  vor, un ter denen 
Berichte über U ngefährlichkeit der Fungizide fü r Bienen überwiegen. So 
zählt B ö t t c h e r  (1952) F uk lasin  (Ziram), Pom arsol (Thiuram ), Schwefel, 
E isenvitrio l und K upferv itrio l zu den bienenungefährlichen Produkten. 
B u t l e r ,  F i n n e y  und S c h i e l e  (1943) erblicken in der Schwefel­
anw endung eine G efahr fü r Bienen. R e i c h  und W e i s s (1953) fanden 
Schw efelpräparate, m äßig konzentrierte K upferm itte l, organische F ungi­
zide einschließlich organ ischer Q uecksilberp roduk te  bienenungefährlich, 
auch dann, wenn sie außerhalb  der Zeit des Bienenfluges in die Blüte 
appliziert werden.

Die Beurteilung der B ienengefährlichkeit, die wohl nur im Freiland 
einw andfrei möglich ist, erfolgt durch  Feststellung des Totenfalles, die 
allerdings im Gelände Schwierigkeiten begegnet. Auch die Kontrolle des 
Gewichtes eines Volkes kann  un ter U m ständen zu Fehlschlüssen führen. 
Einen Versuch, die Bienengefährlichkeit aus den toxikologischen D aten 
und A nw endungskonzentrationen zu errechnen, unternahm  H ä f l i g e r  
(1950), der den Begriff „G efahrenindex“ schuf, der als Q uotient aus A n­
w endungskonzentration ausgedrückt in Prozenten und der K onzentration 
entsprechend L D öo in 1 0  m m 3 definiert ist.

III. Eigene Untersuchungen
Die einw andfreie E rm ittlung der Bienengefährlichkeit eines Pflanzen­

schutzm ittels begegnet großen Schwierigkeiten, insbesondere wenn g ra ­
duelle Unterschiede des G efährlichkeitsgrades festgehalten werden sollen. 
U nter reinen Freilandbedingungen bietet schon die Bereitstellung einer 
blühenden T rach t fü r Versuchszwecke das erste H indernis fü r die A us­
führung  eines Versuches. Wie oft geschieht es, daß die für die P rüfung  
angebaute K ultur gerade w ährend einer Schlechtw etterperiode zur vollen 
B lütenentfaltung kom m t oder daß zur Zeit der Blüte in der Umgebung 
andere Trachtpflanzen blühen und von den Versuchsbienen bevorzugt 
werden. Gelingt der Versuch, bereitet die quantita tive Feststellung der 
Verluste Schwierigkeiten, die auch nicht durch G ew ichtskontrolle voll 
behebbar sind. Anderseits liefern Versuche un ter genauer kontrollierbaren 
Verhältnissen, also in künstlich  begrenzten Räumen, wie G lashäusern, 
Käfigen oder un ter Zelten, keineswegs immer Ergebnisse, die ohne weiteres 
au f p rak tische A rbeitsverhältnisse übertragbar sind.

1. M ethodik
Die ersten Versuche führten  w ir im F reiland durch, indem w ir Versuchs­

gelegenheiten nutzten, wie sie sich zufällig ergaben. In solchen Fällen 
schafften  w ir zwei bis drei unserer Versuchsvölker in die Nähe der zu 
behandelnden blühenden K ultur und beobachteten das V erhalten der 
Bienen. So weit als möglich w urde der Totenfall zahlenm äßig festgehalten. 
Bald w urde uns klar, daß solcherart nur ungefähre A nhaltspunkte über
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die B ienengefährlichkeit von P flanzenschutzm itteln  gew onnen w erden 
können. Vor allem  schien es notw endig, fo rtlau fend  die B eflugdichte fest­
zustellen, dam it die Relation zwischen dieser und dem Tötenfall erm ittelt 
werden kann. W ir gingen dazu über, eigene K ulturen fü r die Bienenver­
suche anzulegen, wozu uns unsere Versuchsanlage in Fuchsenbigl, N .-ö., 
diente, wo es leichter möglich war, einigerm aßen kontro llierbare Versuchs­
bedingungen zu schaffen. Schließlich haben wir, im H inblick auf die 
den Freilandversuchen gesetzten Grenzen, nach Möglichkeiten gesucht, 
Serienversuche in weitm öglicher Anpassung an Freilandverhältn isse in

Abb. 1.
V e g e t a t io n  sh a u s  d e r  B u n d e s a n s t a l t  f ü r  P f la n z e n s c h u t z  z u r  D u r c h f ü h r u n g

v o n  B i e n e n v e r s u c h e n

abgegrenzten  R äum en auszuführen . Ein großes, 16 m langes, 10 m b reites 
und 6 m hohes Vegetationshaus der Versuchsanlage „W ien-A ugarten“ der 
Bundesanstalt fü r Pflanzenschutz schien für diese Zwecke geeignet 
(Abb. 1).

D a A nhaltspunkte im S chrifttum  und eigene E rfahrungen  hinsichtlich 
des Verhaltens der Bienen im G lashaus nicht zur V erfügung standen, 
m ußten durch eingehende, m onatelange Versuche erst das V erhalten des 
Volkes im Vegetationshaus und die sich daraus ergebenden Versuchs- 
bedingungen und  -m öglichkeiten erforscht werden.

Infolge des natürlichen Freiheitsdranges flogen die Bienen an die 
blanken Scheiben, lagen nach 2 bis 3 Stunden erschöpft am  Boden und 
w aren bis zum Abend sicher verendet. Diesem U m stande w urde auf
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optischem Wege abzulielfen versucht. Verschiedene Farbanstriche wurden 
auf der Verglasung des Vegetationshauses sektorenweise angebracht, um 
das V erhalten der Bienen un ter verschieden filtriertem  Licht zu ermitteln. 
Es zeigte sich, daß ein Schwarzbelag' am  wenigsten beilogen wurde, 
dann folgten u ltrab lau , weiß, gelb, Pfeifenton, w ährend die blanken 
Scheiben am s tä rk s ten  um schw irrt w aren. Jene Stelle, an der die Scheiben

Abb. 2.
V o r n e  S c h a u v o l k  m i t  2 W a b e n ,  d a h i n t e r  B i e n e n h a u s  m i t  B ie n e n r o a a g e

entfern t w urden und nur ein engmaschiges G itter die Außenwelt ab ­
schloß, zeigte einen Beflug in solcher Intensität, die zwischen jener lag, 
die am blauen und weißen Sektor zu beobachten war. D a der Schw arz­
anstrich  einerseits die Sonnenstrahlen zu sta rk  absorbiert, anderseits den 
Innenraum  verdüstert, w urde u ltrab lau  gewählt, was sich in allen späte­
ren Versuchen gut bew ährte. Die verwendete Farbm ischung, bestehend 
aus U ltrablau , Sichelleim und Bergkreide, w urde an der Außenseite des
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G lashauses aufgespritzt. D iese A ufbringungsart bot den Vorteil der 
T röpfchenbildung, so daß der nicht lückenlose F arbbelag  die Belichtungs­
verhältnisse im G lashaus nicht zu ungünstig beeinflußte.

Als weitere Faktoren w aren die Tem peratur und L uftfeuchtigkeit in 
ihrer A usw irkung auf Bienen im geschlossenen Raum  zu überprüfen. 
D urch  A nbringung von 6 drahtüberdeckten  und regidierbaren Lüftungen 
am  D ach und je 4 ebensolchen an den Seitenwandungen w ar es möglich, 
die T em peratu r in den optim alen G renzen von 22 bis 28° C zu halten .

Abb. 3.
E r d k i s t e n  m i t  T r  a c h t  p f l a n z e n  a u f  T r a n s p o r t m a g e n

(Die in einzelnen Versuchen ausgewiesenen höheren T em peraturen lagen 
stets n u r kurze Zeit vor.) Eine Regulierung der L uftfeuchtigkeit w ar nur 
bei plötzlich ansteigender T em peratur oder K älteeinbruch nötig, um den 
Bereich von 60 bis 75% relativer Luftfeuchtigkeit einzuhalten. Die Bie­
nen flogen sich nicht allzu schwer auf die dargebotene T rach t ein. Die 
F luglinie führte meist direkt vom Volk zur T rach t und zurück. N ur ein­
zelne Bienen zogen nach der N ektaraufnähm e verschieden große Kreise, 
verblieben etwas am  Fenster, flogen aber dann wieder in den Stock zu-
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rück. Junge Flugbienen verirrten  sich interessanterw eise m anchm al beim 
O rientierungsflug und kehrten  nicht m ehr in den Stock zurück, sondern 
verendeten irgendwo am  Boden.

Die Bedingungen konnten schließlich so gestaltet werden, daß ta tsäch ­
lich die Bienenhaltung im G lashaus für begrenzte Zeit möglich und der 
Bef lug der gebotenen T rach t gesichert war.

Als T rach tpflanzen  verwendeten w ir für die F reiland- und G lashaus­
versuche vornehm lich Phacelia tanacetifolia Benth., weiters noch fa ll­
weise W interrraps (Brassica Napus v. arvensis forma biennis), Sommer­
raps (B. N. D. arvensis forma annua), Senf (Sinapis sp.), Caryopteris incana 
Miqu., E sparsette (Onobrychis sativa Lam.) und Stachys annuus.

Als Versuchsvölker dienten uns jeweils zwei auf 2 bis 6 W aben s it­
zende Schauvölkchen (Abb. 2) fü r die G lashaus versuche, und m ehrere 
starke Völker für die Freilandversuche.

F ür erstere erfolgte die H eranzucht der T rachtpflanzen in Erdkisten 
außerhalb  des Glashauses. Das V egetationshaus verfügt über eine Geleise­
anlage, au f der kleine W agen eingeführt Averden können, auf denen die 
E rdkisten m it den T rachtpflanzen un tergebracht sind, so daß es möglich 
ist, zu jedem  beliebigen Z eitpunkt die Pflanzen in den V ersuchsraum  zu 
bringen oder aus diesem zu entfernen (Abb. 3).

Die V ersuchskontrolle um faßte folgende Beobachtungen: Tem peratur 
(in den G lashausversuchen auch A ußentem peratur), F lugdichte pro Q ua­
dratm eter (am Versuchstag stündlich, später Adermal täglich), Totenfall 
un ter Berücksichtigung des O rtes des Absterbens, G ew ichtskontrolle mit 
H ilfe einer Bienemvaage (nicht bei allen Versuchen durchgeführt). Die 
Kontrolle des Totenfalles Avurde in den G lashausversuchen durch A b­
deckung des Bodens m it Papier erleichtert.

2. Beschreibung und Ergebnisse der Versuche

a) Vegetationshaus versuche
V e r s u c h  1
P r o d u k t :  E 605 forte (Parathion-Spritzmittel mit 47% Parathion) 
T r a c h t p f l a n z e  5T m2 Raps in Blüte
V e r s u c h s b i e n e n :  1 Völkchen, das 4 Waben besetzt hatte und ein Schau­

volk mit 2 Waben
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  Bl. März 1955, 11 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Die mittlere Außentemperatur während des Versuches lag 

bei 13’7° C (Min. 3° C, Max. 23° C). Mittlere Temperatur im Glashaus 27° C. 
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 015m l E 605 forte gelöst in 1 Liter Wasser 

(entsprechend rund 300 ml/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

13/m2 (Min.: 1, Max.: 20)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(31. März bis 12. April): 1506.
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U nm ittelbar nach der Behandlung sank die F lugdichte, was als Folge 
einer augenblicklich abschreckenden W irkung von E 605 gedeutet werden 
könnte; erfahrungsgem äß nim m t aber die F lugdichte auch nach der 
Besprechung m it W asser in ähnlichem  Ausmaße ab. Schon vier Stunden 
nach der Behandlung erreichte die F lugdichte bereits wieder ansehnliche 
Höhe; die D ifferenz gegenüber der vor der Behandlung beobachteten 
Flugdichte w ar zweifellos durch die Verluste an Flugbienen bedingt. 
Bemerkenswert ist die kurze Spanne zwischen Behandlung und Beginn 
des Totenfalles (/4 Stunde) sowie die Tatsache, daß der Totenfall am
2. und 3. Tag nach der Behandlung noch zunahm . Besonders überraschend 
w ar aber der plötzliche neuerliche Anstieg der Totenzahl am  9. Tag nach 
der Behandlung, verursacht durch Pollenvergiftung, wie festgestellt w e r­
den konnte.

Von Interesse ist auch der O rt des Absterbens. D ie überwiegende Zahl 
der abgetöteten Bienen w urde in größter Entfernung vom Stock gefun­
den, woraus geschlossen werden kann, daß im Falle von Bienen Vergif­
tungen die Zahl der in Stocknähe gefundenen Bienen kein zuverlässiges 
K riterium  für das tatsächliche Ausmaß des V ergiftungsschadens darstellt.

Bemerkenswert w ar in diesem Glashausversuch, daß die un ter F rei­
landverhältnissen häufig  zu beobachtenden Raufereien zwischen vergifte­
ten und unvergifteten Bienen ausblieben. Im  Stock selbst gab es nur 
sieben tote Bienen.

B e u r t e i l u n g

Schätzungsweise 25% der m it 6000 zu veranschlagenden Gesamtbienen 
(bezogen auf Flugbienen ergibt sich ein verzerrtes Bild, da in diesem 
Versuch viele Jungbienen durch Pollenvergiftung eingingen) w urden 
abgetötet. Hochgradig bienengefährlich.

B e o b a c h t u n g e n

V e r s u c h  2
P r o d u k t :  E 605 forte (wie Nr. 1)
T r a c h t p f l a n z e  2’8 m2 Senf in Blüte
V e r s u c h s b i e n e n  1 größeres und 1 kleineres Schauvolk, je auf 2 Waben
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  10. August 1955, 11 Uhr
B e d i n g u n g e n  Mittlere Temperatur außerhalb des Glashauses während der 

Flugzeit 21'7° C (Min. 17° C, Max. 27° C), innerhalb des Glashauses 28° C 
(Min. 24° C, Max. 31° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0T1 ml E 605 forte gelöst in 168 ml Wasser 
(entsprechend rund 400 ml/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 1, Max.: 12)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(10. bis 17. August): 257.
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Das V erhalten der Bienen und der gesamte V ersuchsverlauf w ar ähn­
lich dem ersten Versuch m it E 605 forte, obwohl ein bedeutend schwächeres 
Volk dem Versuch diente und der Beflng daher wesentlich schwächer war. 
ln  unm ittelbarer Stocknähe lagen 25 tote Bienen, der übrige Teil w urde 
in Stockferne auf gef unden.

B e u r t e i l u n g
Die D ezim ierung betrug bei einer geschätzten G esam tstärke beider 

Völker von 3000 Bienen (davon ein D ritte l Flugbienen) 8'8% des G esam t­
volkes, bzw. 26‘4% der Flugbienen. H ochgradig b ienengefährlich .

B e o b a c h t u n g e n

V e r s u c h  3
P r o d u k t :  Malathion-Emulsion (50% Malathion)
T r a c h t  p f l a n z e  3’2 m2 Gelber Senf in Blüte
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen mit 3 Waben und 1 Schauvolk auf 2 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  22. Juli 1955, 12 Uhr
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während der Flugzeit außerhalb des 

Glashauses 25° C (Min. 20° C, Max. 32° C); innerhalb des Glashauses 26’7° C 
(Min. 20° C, Max. 35° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0’64 g Malathion-Emulsion in 192 ml Wasser 
gelöst (entsprechend 2 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 0, Max.: 15)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(22. bis 28. Juli): 182.

B e o b a c h t u n g e n
2 tote Bienen w urden im Stock gefunden, die übrigen lagen außerhalb  

des Stockes, und zwar wiederum  der größte Teil in weitester Stockferne. 
Die Bienen verhielten sich allgem ein norm al, nur einzelne zeigten typische 
Vergiftungssym ptom e. Innerhalb  des Stockes w ar keine Erregung fest­
stellbar.

B e u r t e i l u n g
Bei einer geschätzten B ienenanzahl von 4000 (davon ein D ritte l F lug­

bienen) betrug  die M ortalität in diesem Versuch 4'5% des Gesamtvolkes, 
bzw. 14% der Flugbienen. B ienengefährlich .

V e r s u c h  4
P r o d u k t :  Malathion-Emulsion (50% Malathion)
T r a c h t p f l a n z e  4m 2 Raps in voller Blüte (teilweise abgeblüht) 
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  7. Mai 1956, 11 Uhr
B e d i n g u n g e n  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 25° C (Min. 21’5° C, Max. 26° C), innerhalb des Glashauses 25’4° C 
(Min. 21‘5° C, Max. 27° C)
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B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0‘8 g Malalhion - Emulsion, gelöst in 320 ml 
Wasser (entsprechend 2 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 1, Max.: 8)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(7. bis 9. Mai): 84.

B e o b a c h t u n g e n
Die toten Bienen zeigten Rückenlage und Lähm ungserscheinungen an 

den H interbeinen.

B e u r t e i l u n g
Der Verlust, bezogen auf das Gesamtvolk (ca. 3000 Bienen), betrag  

2‘8%, bezogen auf F lugbienen ca. 8%. B ienengefährlich .

V e r s u c h  5
P r o d u k t :  Dicontal (20% eines Phosphorsäureestergemisches) 
T r a c h t p f l a n z e :  4‘5 m2 Sommerraps zur Zeit des Blühheginnes 
V e r s u c h s b i e n e n  2 Völkchen auf je 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  11. Juni 1956, 11 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 21’4° C (Min. 15° C, Max. 26° C), innerhalb des Glashauses 24° C 
(Min. 16° C, Max. 31° C).

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0’675 g Dicontal, gelöst in 360 ml Wasser (ent­
sprechend 1500 g/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

3/m2 (Min.: 0, Max.: 12)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(11. bis 15. Juni): 301.
B e o b a c h t u n g e n

V ergiftungssym ptom e: S tarker Trem or; innerhalb der Völker Unruhe.

B e u r t e i l u n g
V erlust, bezogen auf das G esam tvolk (ca. 6000 Bienen) 5%, bezogen 

auf die F lugbienen 15%. B ienengefährlich.

V e r s u c h  6
P r o d u k t :  Dipterex - Spritzmittel (50% 2-trichlor-l-oxäthylphosphonsäure-

dimethylester)
T r a c h t  p f l a n z e  3’2 m2 Brauner Senf in Vollblüte 
V e r s u c h s b i e n e n  1 Volk auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  22. Juni 1956, 10.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 15’2° C (Min. 11° C, Max. 18° C), innerhalb des Glashauses 18° C 
(Min. 13° C, Max. 20» C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0’256 g Dipterex-Spritzmittel, gelöst in 256 ml 
Wasser (entsprechend 800 g/ha)
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d e s  V e r s u c h e s
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  

3/m2 (Min.: 1, Max.: 6)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(22. bis 25. Juni): 40.
B e o b a c h t u n g e n  

V ergiftungssym ptom e: Trem or und Z ittern; keine abschreckende W ir­
kung des Mittels.

B e u r t e i l u n g
Totenfall i'5'% des G esam tvolkes (ca. 3000 Bienen) bzw. rund  4% 

der Flugbienen. M inder bienengefährlich .

V e r s u c h  7
P r o d u k t :  Dipterex - Spritzpulver (50% 2-trichlor-l-oxäthylphosphonsäure-

dimethylester)
T r a c h t p f l a n z e  3’5 in2 Phacelia in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  27. Juni 1956, 9.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 20‘4° C (Min. 14° C, Max. 24° C), innerhalb des Glashauses 21‘2° C 
(Min. 16° C, Max. 25° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0’28 g Dipterex-Spritzpulver, gelöst in 280 ml 
Wasser (entsprechend 800 g/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

7/m2 (Min.: 2, Max.: 15)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(27. bis 30. Juni): 51.
B e o b a c h t u n g e n

V ergiftungssym ptom e: Trem or.

B e u r t e i l u n g
Verlust bezogen auf das Gesam tvolk (3000 Bienen) 17% , bezogen auf 

die Flugbienen 5%. M inder bienengefährlich .

V e r s u c h  8
P r o d u k t :  Metasystox (50% Dimethyl-äthylmercapto-äthylthiophosphat) 
T r a c h t p f l a n z e  3’35 m2 Raps
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  4. April 1956, 10 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 9'5° C (Min. 1’5° C, Max. 18° C), innerhalb des Glashauses 20‘5° C 
(Min. 9° C, Max. 26° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0’27 ml Metasystox gelöst in 270 nll Wasser 
(entsprechend 800 ml/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g  d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 0, Max.: 21)
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B e o b a c h t u n g e n
A bsterben unter Trem orerscheinungen. Am ersten Tag große U nruhe im 

Stock und unkoordinierte Bewegungen.

B e u r t e i l u n g
7% des G esam tvolkes (ca. 3000 Bienen) bzw. 21% der F lugbienen 

abgestorben. H ochgradig bienengefährlich .

T o t e n  f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t
(4. bis 11.  April): 218.

V e r s u c h  9
P r o d u k t :  Ekatin (20% eines systemisch wirkenden Thiophosphorsäureesters)
T r a c h t p f l a n z e  3'5 m2 Phacelia in Vollblüte
V e r s u c h s b i e n e n  1 Volk auf 4 Waben sitzend
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  18. Juni 1956, 10.30 Uhr
B e d i n g u n g e n  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 21’6° C (Min. 16° C, Max. 24° C), innerhalb des Glashauses 23’4° C 
(Min. 18° C, Max. 26° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0’35 g Ekatin, gelöst in 280 ml Wasser (ent­
sprechend 1 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l.u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

6/m2 (Min.: 0, Max.: 12)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(18. bis 20. Juni): 45.

B e o b a c h t u n g e n  
V ergiftungssym ptom e: S tark er Trem or.

B e u r t e i l u n g
V erluste bezogen auf das G esam tvolk (ca. 3000 Bienen) T5%, bezogen 

au f die F lugbienen 4'5%. M inder b ienengefährlich .

V e r s u c h  10
P r o d u k t :  C 570 (20% eines systemisch wirkenden Phosphorsäureesters)
T r a c h t p f l a n z e :  4’5 m2 Brauner Senf in voller Blüte
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  1. Juni 1956, 9.30 Uhr
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 23° C (Min. 16° C, Max. 29° C), innerhalb des Glashauses 24° C 
(Min. 19° C, Max. 30° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0'45 g C 570, gelöst in 360 ml Wasser (ent­
sprechend 1 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

3/m2 (Min.: 0, Max.: 10)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(1. bis 6. Juni): 174.

127

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



N ach 'de r Behandlung sehr starkes Nachlassen des Fluges; V ergiftungs­
sym ptom e: Tremor, Kreiseltanz. Tote Bienen werden aus dem Stock 
getragen.

B e o b a c h t u n g e n

B e u r t e i l u n g
D er V erlust, bezogen auf das G esam tvolk (ca. 3000 Bienen), b e trug  

rund  6%, bezogen auf F lugbienen 18%. B ienengefährlich.

V e r s u c h  11
P r o d u k t :  C 570 (wie Nr. 10)
T r a c h t p f l a n z e  4’5 m2 Esparsette in voller Blüte
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  7. Juni 1956, 12.15 Uhr
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 22’9° C (Min. 7° C, Max. 29° C), innerhalb des Glashauses 25’4° C 
(Min. 10ftC, Max. 3F5° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0‘45 g C 570, gelöst in 360 ml Wasser (ent­
sprechend 1 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

6/m2 (Min.: 0, Max.: 15)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(7. bis 9. Juni): 132.

B e o b a c h t u n g e n
V ergiftungssym ptom e: Kreiselnde Bewegungen; tote Bienen werden aus 

dem Stock getragen.

B e u r t e i l u n g
V erlust bezogen auf das G esam tvolk (ca. 3000 Bienen) rund  4'4%,

bezogen au f die F lugbienen 13%. B ienengefährlich.

V e r s u c h  12
P r o d u k t :  Gesarol 50 (Spritzpulver mit 50% DDT)
T r a c h t p f l a n z e  10 m2 Raps in Blüte
V e r s u c h s b i e n e n  1 Bienenvölkchen auf 6 Waben sitzend
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  4. Mai 1955, 18 Uhr, nach Beendigung 

des Bienenfluges
B e d i n g u n g e n  Mittlere Temperatur während der Flugzeit 26° C (Min. 20° C, 

Max. 30° C) innerhalb des Glashauses
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 1 2 g  Gesarol gelöst in 400ml Wasser abends 

nach Bienenflug (entsprechend 1’2 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 0, Max.: 10)
T o t e n f a l l . w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(5. bis 6. Mai): 61.
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Die Bienen zeigten innerhalb und außerhalb  des Stockes kein abnor­
males Verhalten. 53 tote Bienen lagen in größter S tockentfernung, 8 in 
Stocknähe, w ährend im Stock kein Totenfall zu verzeichnen war.

B e u r t e i l u n g
Auf G rund  der geschätzten B ienenanzahl von 4500 (davon ca. 1500 

Flugbienen) sind T4% des Gesamtvolkes, bzw. 4'2% der F lugbienen ein ­
gegangen. M inder b ienengefährlich .

V e r s u c h  13
P r o d u k t :  Gesarol 50 - Spritzmitlel (wie Nr. 12)
T r a c h t p f l a n z e :  2'7 m2 Senf und 2 m2 Caryopteris, beide in Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n :  1 Völkchen auf 6 Waben und 1 Schauvolk auf 2 Waben 

sitzend
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  17. September 1955, 11.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 18° C (Min. 14° C, Max. 20a C), innerhalb des Glashauses 22’5° C 
(Min. 17° C, Max. 27° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0‘56 g Gesarol 50 gelöst in 282 ml Wasser (ent­
sprechend rund 1‘2 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 2, Max.: 7)
T o t e n f  a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(17. bis 19. September): 28.
B e o b a c h t u n g e n

In Stocknähe starb  keine Biene ab, das V erhalten der Bienen w ar außer­
halb und innerhalb der Stöcke normal. D er Senf w urde nur schlecht 
beflogen.

B e u r t e i l u n g
Die G esam tbienenzahl w urde auf 6000 geschätzt, es beträg t daher die 

D ezim ierung 0 5% der G esam tbienen, bzw. 1‘5% der F lugbienen. M inder 
b ienengefährlich .

V e r s u c h  14
P r o d u k t :  Gesarol-Staub (5% DDT)
T r a c h t p f l a n z e  2’7 m2 Senf und 2 m2 Caryopteris, beide in Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 6 Waben und 1 Schauvolk auf 2 Waben 

sitzend
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  20. September 1955, 11 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 19° C (Min. 12° C, Max. 22° C), innerhalb des Glashauses 22° C 
(Min. 15° C, Max. 28° C)

B eh  a n d 1 u n g Stäubung mit 14T g Gesarol-Staub (entsprechend 30 kg/ha) 
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

1/m2 (Min.: 0, Max.: 2)

B e o b a c h t u n g e n
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B e o b a c h t u n g e n
In Stocknähe starb  nur 1 Biene ab. Das V erhalten des Volkes w ar inner­

halb und außerhalb  der Bienenwohnung norm al. Senf w urde etwas bes­
ser beflogen. Das Volk w ar dasselbe wie beim G esarol-Spritzversuch.

B e u r t e i l u n g
Bei einer geschätzten G esam tbienenzahl von 6000 betrug die M ortalität 

0‘3% des G esam tvolkes, bzw. 0‘9% der F lugbienen. B ienenungefährlich.

T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t
(20. bis 22. Septem ber): 18.

V e r s u c h  15
P r o d u k t :  Hexachlorcyclohexan-Spritzpulver (15% Lindan)
T r a c h t  p f l a n z e  3‘4 m2 Stachys annuus in Blüte
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen mit 5 schwach besetzten Waben und 1 Schau­

volk mit 2 Waben
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  14. Juli 1955, 18.30 Uhr, nach Beendigung 

des Bienenfluges
B e d i n g u n g e n  : Mittlere Temperatur während der Flugzeit außerhalb des 

Glashauses 26° C (Min. 21° C, Max. 34° C), innerhalb des Glashauses 28° C 
(Min. 21° C, Max. 36’5° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0'44 g HCH-Spritzpulver in 204 ml Wasser 
abends nach Bienenflug (entsprechend 1'3 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 3, Max.: 11)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(15. bis 19. Juli): 464.

B e o b a c h t u n g e n
D er w eitaus größte Teil an Toten lag w iederum  in Stockferne und nur

10 Bienen starben innerhalb des Stockes ab.

B e u r t e i l u n g
V erlust schätzungsw eise 11% des G esam tvolkes (=: ca. 4000 Bienen.

davon ein D ritte l F lugbienen), bzw. 33% der F lugbienen. H ochgradig
bienengefährlich .

V e r s u c h  16
P r o d u k t :  Hexachlorcyclohexan-Spritzpulver (wie Nr. 15)
T r a c h t  p f l a n z e  2'6 m2 Stachys 
V e r s u c h s b i e n e n  2 Völkchen auf je 4 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  19. Juli 1955, 12 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 30° C (Min. 23° C. Max. 36° C), innerhalb des Glashauses 31'9° C 
(Min. 24° C, Max. 39° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0'34 g HCH-Spritzpulver, suspendiert in 156 ml 
Wasser (entsprechend 1’3 kg/ha)
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E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 2, Max.: 10)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(19. bis 22. Juli): 106.
B e o b a c h t u n g e n  

Normales V erhalten der Bienen.

B e u r t e i l u n g :
1‘8% des G esam tvolkes (ca. 6000 Bienen), bzw. 5‘4% der F lugbienen 

abgestorben. B ienengefährlich.

V e r s u c h  17
P r o d u k t :  Toxaphen-Emulsion (50% Toxaphen)
T r a c h t p f l a n z e  3’7 m2 Gelber Senf in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n :  2 Völkchen auf je 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  1. Juli 1955, 10 Uhr
B e d i n g u n g e n  : Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 23° C (Min. 20° C, Max. 30° C), innerhalb des Glashauses 25’6° C 
(Min. 21° C, Max. 33'5° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0'55 g Toxaphen-Emulsion in 222 ml Wasser 
gelöst (entsprechend 1'5 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 0, Max.: 12)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(1. bis 5. Juli): 188.
B e o b a c h t u n g e n  

Normales V erhalten der Bienen.

B e u r t e i l u n g
5% des Gesam tvolkes, bzw. 9% deir F lugbienen abgestorben. Bienen- 

gefährlich.

V e r s u c h  18
P r o d u k t :  Toxaphen - Sprilzpulver (50% Toxaphen)
T r a c h t p f l a n z e  2‘65 m2 blühender Senf und 1'28 m2 Caryopteris in Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 7 Waben sitzend und ein Schauvolk 

auf 2 Waben
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  9. September 1955, 10.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 24° C (Min. 18° C, Max. 27° C), innerhalb des Glashauses 28’5° C 
(Min. 23° C, Max. 32° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0'59 g Toxaphen-Spritzpulver, suspendiert 
230 ml Wasser (entsprechend 1'5 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

13/m2 (Min.: 8, Max.: 23)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(8. bis 12. September): 39.
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B e o b a c h t u n g e n
Es starb  überhaup t keine Biene in Stocknähe ab. Das V erhalten der 

Bienen w ar vollkommen normal.

B e u r t e i l u n g
Dem Versuch dienten schätzungsweise 7000 Bienen (davon ein D rittel 

Flugbienen). Es tra t daher ein Verlust von nur 0'5% des Gesamtvolkes, 
bzw. 1'5% der F lugbienen  auf. M inder b ienengefährlich .

V e r s u c h  19
P r o d u k t :  Toxaphen-Staub (15 % Toxaphen)
T r a c h t p f l a n z e  2’56 m2 blühender Senf und 1‘28 m2 blühende Caryopteris
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 7 Waben und 1 Schauvolk auf 2 Waben 

sitzend
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  12. September 1955, 12 Uhr
B e d i n g u n g e n  : Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 18’6° C (Min. 16° C, Max. 24° C), innerhalb des Glashauses 22° C 
(Min. 18° C, Max. 29° C)

B e h a n d l u n g  Stäubung mit 5'7 g Toxaphen-Staub (15 kg/ha) während des 
Fluges

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 1, Max.: 11)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(12. bis 15. September): 53.

B e o b a c h t u n g e n
In Stocknähe starb  keine Biene ab und das Verhalten des Volkes w ar

normal. D er H atip tflug  w ar auf C aryopteris gerichtet, Senf w urde nur
wenig beflogen.

B e u r t e i l u n g
Dem Versuch standen zirka 7000 Bienen zur V erfügung (dieselben Ver- 

suchsvölker wie beim Toxaphenspritzm ittel-V ersuch). Es ist daher ein Ver­
lust von 0'7% der Gesamtbienen, bzw. 2‘2% der F lugbienen zu verzeich­
nen. M inder b ienengefährlich .

V e r s u c h  20
P r o d u k t :  Dieldrin-Emulsion (19% Dieldrin)
T r a c h t  p f l a n z e  3'2 m2 Brauner Senf in Blüte
V e r s u c h s  b i e n e n  1 Völkchen auf 5 Waben und 1 Schauvolk auf 2 Waben 

sitzend
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  31. August 1955, 11.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  : Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 21° C (Min. 18° C, Max. 25° C), innerhalb des Glashauses 24° C 
(Min. 20° C, Max. 28° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0’448 ml Dieldrin-Emulsion, gelöst in 192 ml 
Wasser (entsprechend 1'4 1/ha)
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E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

3/m2 (Min.: 0, Max.: 7)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(31. August bis 7. September): 128.

B e o b a c h t u n g e n

5 Bienen starben in Stocknähe, die übrigen in Stockferne. Der stärkste 
Totenfall tra t am 2. Tag nach der Behandlung auf.

B.e u r t e i l u n g

Bei einer Yolksstärke von schätzungsweise 5000 Bienen betrug  der Aus­
fall 2‘5% des Gesamtvolkes, bzw. 7’5% der Flugbienen. B ienengefährlich.

V e r s u c h  21
P r o d u k t :  Dieldrin-Spritzpulver (20% Dieldrin)
T r a c h t p f l a n z e :  3‘2 m2 Phacelia zu Blühbeginn 
V e r s u c h s b i e n e n :  2 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  13. August 1956, 11 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 24° C (Min. 15° C, Max. 30° C), innerhalb des Glashauses 28° C 
(Min. 20° C, Max. 34° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0'48 g Dieldrin-Spritzpulver, suspendiert 
256 ml Wasser (entsprechend 1‘5 kg/ha)

E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

2'4/m2 (Min.: 0, Max.: 7)
T o t e n f a l l  j v ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(13. bis 18. August): 326.

B e o b a c h t u n g e n
Trem orerscheinungen und leichte Lähm ungen, schon wenige Stunden 

nach der Behandlung beginnend.

B e u r t e i l u n g
5% des Gesamtvolkes (schätzungsweise 6000 Bienen), bzw. 15% der 

Flugbienen getötet. B ienengefährlich.

V e r s u c h  22
P r o d u k t :  Chlordan-Emulsion (70% Chlordan)
T r a c h t p f l a n z e  8 m2 Raps, davon 4 m2 in voller Blüte, 4 m2 teilweise 

abgeblüht
V e r s u c h s b i e n e n :  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  16. Mai 1956, 10.15 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 19° C (Min. 17° C, Max. 21'5° C), innerhalb des Glashauses 22’7° C 
(Min. 19'5° C, Max. 26° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0’48 g Chlordan - Emulsion, gelöst in 640 ml 
Wasser (entsprechend 600 g/ha)
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E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

2/m2 (Min.: 0, Max.: 3'5)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(16. bis 18. Mai): 955.

B e o b a c h t u n g e n

D er Bef lug der T rachtpflanze schien am  Tag der Behandlung kaum  
beeinträchtigt, w ährend am Tag nach der Behandlung der Raps kaum  
m ehr beflogen wurde.

B e u r t e i l u n g

Bei einer V olksstärke von schätzungsweise 3000 Bienen betrug der A us­
fall nicht weniger als 32% des Gesamtvolkes, bzw. nahezu 100% der 
F lugbienen. H ochgradig b ienengefährlich .

V e r s u c h  23
P r o d u k t :  Chlordan-Emulsion (70% Chlordan)
T r a c h t p f l a n z e :  4 m2 Raps in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n :  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  26. Mai 1956, 10 Uhr
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 20° C (Min. 15° C, Max. 26° C), innerhalb des Glashauses 24° C 
(Min. 18° C, Max. 30’5° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0'24 g Chlordan - Emulsion, gelöst in 320 ml 
Wasser (entsprechend 600 g/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 1, Max.: 8)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(26. bis 30. Mai): 138.

B e u r t e i l u n g

V erhist bezogen auf das Gesam tvolk von zirka 3000 Bienen 4'6%, bezo­
gen auf die F lugbienen rund  14%. B ienengefährlich.

V e r s u c h  24
P r o d u k t  Malix emulgierbar (20% eines cyclischen chlorierten Kohlenwas­

serstoffes)
T r a c h t p f l a n z e  2‘5 m2 Senf, ahgehende Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  18. Juli 1956, 9.15 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 24‘9° C (Min. 17'5° C, Max. 30° C), innerhalb des Glashauses 
25'5° C (Min. 18° C, Max. 30° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 0’225 g Malix emulgierbar, gelöst in 200 ml 
Wasser (entsprechend 0'9 kg/ha)
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E r g e b n i s :
D u r c  iss c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

1’2/m2 (Min.: 0, Max.: 4)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(18. bis 23. Juli): 196.

B e o b a c h t u n g e n
An einzelnen Bienen Tremorerscheinim gen, sonst symptomloses A b­

sterben.

B e u r t e i l u n g
6‘5% des Gesamtvolkes, bzw. 195% der F lugbienen abgestorben. 

B ienengefährlich.

V e r s u c h  25
P r o d u k t :  Malix Spritzpulver (wie Nr. 24)
T r a c h t p f l a n z e :  4 m2 Phacelia in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n :  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  25. Juli 1956, 12 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 23’7° C (Min. 18’5° C, Max. 30’5° C) innerhalb des Glashauses 
25'4° C (Min. 20° C, Max. 34° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0‘36 g in 320 ml suspendiert (entsprechend 
0‘9 kg/ha)

E r g e b n i s  :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

2/m2 (Min.  ̂ 0, Max.: 6)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(25. bis 31. Juli): 311.

B e o b a c h t u n g e n
Symptomloses Absterben; im Stock normales Verhalten.

B e u r t e i l u n g
10% des Gesamtvolkes, bzw. 30% der F lugbienen abgestorben. Hoch­

grad ig  b ienengefährlich .

V e r s u c h  26
P r o d u k t :  Holfidal (50% Dichlordinitrocarbazol)
T r a c h t p f l a n z e :  3'2 m2 Raps in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n  2 Völkchen auf je 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  28. April 1956, 10 Uhr 
B e d i n g u n g e n  : Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 19° C (Min. 17° C, Max. 21° C), innerhalb des Glashauses 23° C 
(Min. 20° C, Max. 26° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung 1‘6 g Holfidal suspendiert in 256 ml Wasser (ent­
sprechend 5 kg Holfidal/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

7/m2 (Min.: 0, Max.: 14)
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B e o b a c h t u n g e n
A bsterben un ter Trem orerscheinungen; norm ales V erhalten im Stock. 

B e u r t e i l u n g
1'6% des Gesamtvolkes, bzw. 4'8% der F lugbienen abgestorben. M inder 

b ienengefährlich .

V e r s u c h  27
P r o d u k t :  Kalk-Arseniat (25% As)
T r a c h t p f l a n z e :  2'7 m2 Brauner Senf in Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n  1 Völkchen auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  22. August 1955, 11.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 23’9° C (Min. 14° C, Max. 31° C), innerhalb des Glashauses 27’9° C 
(Min. 18° C, Max. 34° C)

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 1‘6 g Kalk - Arseniat, suspendiert in 162 ml 
Wasser (entsprechend rund 6 kg/ha)

E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 1, Max.: 12)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(22. bis 29. August): 258.

B e o b a c h t u n g e n

Es zeigte sich erstm alig ein größerer Totenfall innerhalb  und unm ittel­
b a r in der Nähe des Stockes (55 Tote). Vom zweiten Tag an lag tote 
B rut vor dem Stock, was au f B rutschäden schließen läßt. D er größte 
Totenfall erfolgte am 2. Tag nach der Behandlung.

B e u r t e i l u n g

D er V erlust, bezogen auf das G esam tvolk (ca. 3000 Bienen), b e trug  
87% , bezogen auf die F lugbienen 26%. H ochgradig b ienengefährlich .

T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t
(28. bis 29. April): 100.

V e r s u c h  28
P r o d u k t :  Kupferoxychlorid (50% Cu)
T r a c h t p f l a n z e  : 3'2 m2 Raps in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n  1 Volk auf 4 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  25. April 1956, 17.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Mittlere Temperatur während des Fluges außerhalb des 

Glashauses 14° C (Min. 10'5° C, Max. 18° C), innerhalb des Glashauses 17'7° C 
(Min. 12° C, Max. 22° C)

B e h a n d l u n g  Spritzung mit 1 92 g Kupferoxychlorid, suspendiert in 250 ml 
Wasser (entsprechend 6 kg Kupferoxychlorid/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 0, Max.: 12)
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B e o b a c h t u n g e n

Symptomloses A bsterben: normales V erhalten im Stock. In den toten 
Bienen 3'67 bis 12'5 pg Cn je Biene festgestellt, im Blindversuch 1T3 pg Cu 
je Biene.

B e u r t e i l u n g

i ’2% des Gesamtvolkes, bzw. 5'6% der Flugbienen abgestorben. M inder 
bienengefährlich .

Im H inblick au f die Divergenzen in der Beurteilung der Bienengefähr­
lichkeit von DDT w urde ein spezieller Versuch im V egetationshaus durch­
geführt, der zeigen sollte, ob etwa eine Überdosierung von DDT, wie sic 
bei sogenannten „Ü berschußspritzungen“ im O bstbau erfolgen kann  (tropf- 
nasses Spritzen der Gehölze), die Ursache einer Ü berschätzung der Bie- 
neügefährlichkeit von DDT, bzw. von W idersprüchen  in der B eurteilung  
bilden kann. Zu diesem Zwecke w urden 4 m2 Buchweizen in voller Blüte 
einm al m it der norm alen Aufwandm enge von 600 g D DT - W irkstoff 
H ektar behandelt und sodann eine solche Behandlung m it der vierfachen 
Menge, näm lich 2'4 kg D DT -W irksto ff je H ektar durchgeführt. In  erste- 
rem Falle ergab  sich eine Dezim ierung der F lugbienen von rund  2%, w äh­
rend im zweiten Falle der Totenfall etwa verdoppelt erschien. Es scheint 
daher nicht ausgeschlossen, daß bei N ichtbeachtung der norm alerweise 
angew andten Dosierung eine höhere Bienengefährlichkeit des Produktes 
zu Tage tritt. Trotzdem  zeigt auch dieser Versuch, daß DDT selbst bei 
Überdosierung als m inder bienengefährlich angesprochen werden kann.

Aus folgenden D iagram m en ist der V erlauf der durchschnittlichen 
Flugdichte und des Totenfalles w ährend der Beobachtungszeiten zu 
ersehen.

T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t
(26. bis 28. April): 38.

E s  b e d e u t e n  

0 =  Tag vor der Behandlung

1. =  1. V ersuchstag =  Behandlungstag

2. =  2. Versuchstag =  1. Tag nach der Behandlung

3. =  3. V ersuchstag =  2. Tag nach der Behandlung

und so weiter

S trichlierte Linie =  Flugdichte 

Ausgezogene Linie =  Totenfall.
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Zahl d
Toten E  605 forte ütashausversuch Nr 1

mauere 2
Flugdichte /m

Zahl d. 
Toten E 605 forte Glashausversuch Nr. 2

mittlere 
Flagdichte/m

Versuchstag
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Toten Matathion Emulsion Otashausversuch Nr 3

Versuchstag

mittlere f
Flugdichte /m

Zahl d. 
Toten Malathion Emulsion Glashausversuch Nr.r,

mittlere 
Flugdichte /m

Versuchstag
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Zahl d.
Toten Dicontal Glashausversach Nr. 5

mittlere
Flug dichte /  m

Versuchs tag

Zahl d mittlere  ,
Toten Dipterex Spritzmittel Glashausversuch Nr.6 Flugdichte/m
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Zahl d. . .. „  m iniere  .
Toten Dipterex Spritzpulver Glashausversuch Nr.7 Flugdichte/sn

Versuchstag
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Toten ' J jka tin  Glashausversuch Nr 9 Flugdichte /m

Versuchstag

Zahl d. 
Toten C 570 Glashausversuch Nr 10

m in  Lere 
Flagdichte /m
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Zohl d. mittlere
Toten c  570 Glashausversuch Nr 11 Flugdichte/rü

Versuchstag

Zahl d 
Toten Qesarol 50 — GLashausversuch Nr 12

mittlere 
Flugdichte /m
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Zahl d% mittl&rp
Toten _ Gesarol SO - ____ Glashausversuch Nr 13 Flugdichte/m

Zahl d. mittlere

T°ten Gesarol-Staub Glashausversuch Nr 14 Flugdichte / m

Versuchs tag
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Totin'*' HCH SPr¡tzPulver Glashausversuch Ne 16 Flagdichte /  m
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* u " ‘  u >  t  j.  rr t m i t m i t t l e r e  ,
Toten Toxaphen Emulsion Qlashaasversuch Nr 17 Flagdichte /m

Zahl d 
Toten Toxaphen Spritzpulver Qlashaasversuch Nr.18
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Zahl d. _  mittlere
Toten Toxaphen Staub Glashausyersuch Nr, 19 Flugdichte/m

Versuchstag
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T o tin ' DJelfpr^pritzpulvar Glashau wersuch Nr. 21 Flugd^hte/rn

Zahl d. 
Toten

Chlordan Emulsion GLashaasversuch Nr. 22
mittlere 

Flugdichte/m

D ielfor Spritzpulver =  D ield rin -S pritzpu lver
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Zahl d;

Toten Chlordan Emulsion ülashausverswch Nr. 23
mittlere

Flagdichte /m

Versuchstag

Zahl d, mittlere
Toten MaUx emulgiert Qlashausversuch Nr. 2U Flugdichte/m

Versachstag
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Zahl d.
Toten

Mahx Spritzpulver Qlashausversach Nr 25
m ittlere

F lagdichte / m

Zahl d. 
Toten Holfidal Glashausversuch Nr 26

mittlere 
Flagdichte /m

VeriachsCag
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Zahl d.
Toten Kalk-Arsenot Qlashaasversuch Nr. 27 mittlere

Flugdichte / m

Kupteroxychlorid Glashausversuch Nr 2Ô Flugdichte /m

Versachstag
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b) Freilandversuche

b 1) Orientierende Freilandversuche ohne quantitative Beobachtungen

V e r s u c h S L
Stäubung mit 30 kg Gesarol - Staub (5% DDT)/ha auf blühenden Raps n a c h  

B e e n d i g u n g  d e s  B i e n e n f l u g e s  (20 Uhr).
Verwendet wurde 1 Versuchsvolk, auf 8 Rahmen sitzend, mit einjähriger 

Königin, in der Nähe der Tracht aufgestellt.

B e o b a c h t u n g e n :
Es konnten  n u r vere inze lt tote Bienen am nächsten  F lug tag  gefunden 

werden; im Stock norm ales V erhalten der Bienen.

V e r s u c h  2
Stäubung mit 30 kg Gesarol - Staub (5% DDT)/ha in blühenden Raps w ä h ­

r e n d  d e s  F l u g e s  (9.30 Uhr). Verwendet wurde 1 Volk auf 6 Rahmen sit­
zend, in der Nähe der Tracht aufgestellt.

B e o b a c h t u n g e n
Bereits zwei Stunden nach der Behandlung w urde eine wilde Beißerei 

vor dem Flugloch zwischen den m it G esarol-Staub bedeckten heim kehren­
den Bienen und den Stockinsassen festgestellt. Schon am  N achm ittag 
des Behandlungstages w urden viele Bienen m it Trem orerscheinungen 
beobachtet. Am Tag nach der Behandlung 60 tote Bienen in Stocknähe. 
D er Bienenflug hatte  nahezu au f gehört, obwohl gutes F lugw etter herrschte. 
Im Stockinneren w urde eine starke H erabsetzung der Eiablage der 
Königin als Folge des Ausfalles vieler F lugbienen beobachtet.

V e r s u c h  3
Spritzung mit 0'2% Gesarol 50 (50% DDT) 1‘8 kg/ha, in blühenden Raps, 

abends n a c h  B e e n d i g u n g  d e s  B i e n e n f l u g e s .
B e o b a c h t u n g e n

Verwendet w urde 1 Volk, auf 10 Rahmen sitzend. Zwei Tage nach der 
Behandlung w urden 20 tote Bienen in Stocknähe gefunden. Auch auf 
dem Feld selbst konnten tote Bienen festgestellt werden; normales Ver­
halten  im Stock.

b 2) Versuch zur Feststellung der Wirkung von E 605- und Gesarol-
Staubwolken

Mit H ilfe eines M otorstäubegerätes w urde ein Parath ionstäubem ittel 
verstäubt, daß 45 M inuten h indurch 2 bis 3 m hohe Staubw olken in der 
F lugrichtung eines Versuchsvolkes erhalten  w urden. Es gab schon inner­
halb der ersten Stunde 67 tote Bienen, vor dem Flugloch kam  es zu einem 
heftigen Bienenkrieg. Der Versuch w urde nur 2 Tage beobachtet. W äh­
rend dieses Zeitraumes w urden 600 tote Bienen vor dem Stock gefunden.
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Eine W iederholung des Versuches unter Verwendung von G esarol-Staub 
führte zu keiner besonderen Beunruhigung der Bienen. Insgesam t w in ­
den nur 5 tote Bienen im Fangkorb gefunden.

b 3) F re ilandversuche m it quan tita tiven  B eobachtungen

V e r s u c h  l f
P r o d u k t :  E 605 forte (Parathion-Spritzmittel mit 47% Parathion) 
T r a c h t p f l a n z e  5000 m2 Phacelia, Blühbeginn 
V e r s u c h s b i e n e n :  2 starke Völker auf je 10 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  19. September 1955, 13.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Behandlung bei sonnigem Wetter, 24° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 9° und 25° C 
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 150ml E 605 f in 250 Liter Wasser gelöst 

(entsprechend 300 ml/ha)
E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

6/m2 (Min.: 0, Max.: 11)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(19. bis 23. September): 3481.
B e o b a c h t u n g e n

V ergiftungssym ptom e schon nach 1 Stunde sichtbar. Am Flugloch e n t­
stand  zunächst ein G edränge und spä ter eine rege lrech te  R auferei. Schwer 
gelähmte und tote Bienen w urden fortgetragen. Keinerlei A bschreckw ir­
kung des Mittels w ahrnehm bar. Die W aagekurve zeigte eine stetige Ab­
nahm e des Gewichtes. Am 5. Tag hatte  jedes Volk bereits 700 g verloren, 
was dem V erlust von 6000 Bienen je Volk gleichkam.*) D er G iftnachweis 
in den toten Bienen w ar einw andfrei positiv. Es w urden keine B rutschä­
den festgestellt und die Königin blieb unberührt.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise gingen 50% der F lugbienen zugrunde. H ochgradig 

b ienengefährlich .

V e r s u c h  2 f
P r o d u k t  Dipterex - Spritzmittel (50% 2-trichlor-l-oxäthylphosphonsäuredi- 

methylester)
T r a c h t p f l a n z e  4600 m2 Raps teilweise abgeblüht 
V e r s u c h s b i e n e n :  2 starke Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  30. Mai 1956, 14 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 29° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 16° und 29° C 
B e h a n d l u n g :  460g Dipterex-Spritzmittel in 170 Liter Wasser gelöst (ent­

sprechend 1000 g/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

1/m2 (Min.: 0, Max.: 3)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(30. Mai bis 4. Juni): 48.

*) Die U m rechnung des Gewichtsverlustes auf Bienen ist jedoch nicht 
zulässig, da einerseits die eingetragenen N ektarm engen und anderseits der 
F u tterverzehr nicht bekannt sind.
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B e o b a c h t u n g e n  
Normales V erhalten in den Stöcken.

B e u r t e i l u n g
B ienenungefährlich.

V e r s u c h  3 f
P r o d u k t :  Dijjterex-Sprilzinittel (wie 2 f)
T r a c h t  p f l a n z e  4075 m2 Phacelia, in die abgehende Blüte 
V e r s u c h s  b i e n e n  2 starke Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  4. Juli 1956, 10 Uhr
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 21° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwisdien 19° und 29° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 326 g Dipterex-Spritzmittel in 250 Liter Was­

ser gelöst (entsprechend 0'8 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 0, Max.: 15)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(4. bis 9. Juni): 30.
B e o b a c h t u n g e n

Normales V erhalten in den Stöcken; G ew ichtskonstanz w ährend des 
Versuches.

B e u r t e i l u n g
B ienenungefährlich .

V e r s u c h  4 f
P r o d u k t  : Dipterex-Spritzmittel (wie 2 f)
T r a c h t  p f l a n z e  5575 m2 Phacelia in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n  2 starke Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  22. August 1956, 10.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung hei sonnigem Wetter, 23° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 14° und 25° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 558 g Dipterex-Spritzmittel in 250 Liter Was­

ser gelöst (entsprechend 1 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 0, Max.: 11)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(22. bis 25. August): 581.
B e o b a c h t u n g e n

Große U nruhe in den Stöcken; bald nach der Behandlung Bienen mit 
Lähm ungserscheinungen au f dem Felde. Geringe G ew ichtsabnahm e w äh­
rend der ersten beiden Tage nach der Behandlung in einem Stock, sodann 
w ieder G ew ichtszunahm e; im anderen Volk w ährend der ersten 3 Tage 
G ewichtskonstanz, sodann Gewichtszunahme.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise 1% der Gesamtbienen, bzw. 3 % der Flugbienen ab ­

getötet. M inder b ienengefährlich .
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V e r s u c h  5 f
P r o d u k t :  Dipterex-Spritzmittel (wie 2 f)
T r a c h t p f l a n z e  5575 m2 Phacelia, teilweise abgeblüht 
V e r s u c h s b i e n e n  2 starke Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  29. August 1956, 14 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei teils bedecktem, teils sonnigem Wetter, 

21° C; Temperatur an den Beobachtungstagen zwischen 12° bis 25° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 558 g Dipterex-Spritzmittel, gelöst in 250 Liter 

Wasser (entsprechend 1 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

3/m2 (Min.: 0, Max.: 7)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(29. August bis 1. September): 2870.
B e o b a c h t u n g e n

Geringe G ew ichtsabnahm en w ährend der ersten drei Tage des Ver­
suches, sodann wieder Gewichtszunahm e. Keine besonderen Symptome.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise rund 4% der Gesamtbienen, bzw. 12% der Flugbienen 

abgetötet. BienengefähiTich.

V e r s u c h  6 f
P r o d u k t  : Dipterex-Spritzmittel (wie 2 f)
T r a c h t  p f l a n z e  5575 m2 Phacelia, teilweise abgeblüht 
V e r s u c h s  b i e n e n :  2 starke Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  3. September 1956, 13.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 32° C; Temperatur an den 

Beobachtungstagen zwischen 14° und 32° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 558 g Dipterex-Spritzmittel, gelöst in 250 Liter 

Wasser (entsprechend 1 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

7/m2 (Min.: 0’8, Max.: 3)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(3. bis 8. September): 2182.
B e o b a c h t u n g e n

D ie ersten  to ten  Bienen w urden  schon eine S tunde nach der B ehand­
lung aus dem Stock getragen; beide Völker sta rk  gereizt, sonst keine 
besonderen Symptome. S tärkere G ew ichtsabnahm e am 2. Tag nach der 
Behandlung, dann wieder Zunahme.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise 3'6% der Gesamtbienen, bzw. 11% der Flugbieneu 

getötet. Bienengefährlich.

V e r s u c h  7 f
P r o d u k t :  Dipterex - Spritzpulver (50% 2-trichlor-l-oxäthylphosphonsäuredi- 

methylester)
T r a c h t p f l a n z e  4000 m2 Phacelia, stark abgeblüht
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V e r  s u c h s b i e n e n :  2 Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  11. Juli 1956, 10.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Behandlung bei sonnigem Wetter, 31° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 18° und 31° C 
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 320 g Dipterex-Spritzpulver in 250 Liter Was­

ser (entsprechend 800 g/ha).
E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

7/m2 (Min.: 0, Max.: 15)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(11. bis 16. Juli): 55.
B e o b a c h t u n g e n

Beide Stöcke zeigten w ährend der Beobachtnngszeit G ewichtskonstanz 
bis geringe Gewichtszunahm e.

B e u r t e i l u n g
B ienenungefährlich.

V e r s u c h  7 f’
P r o d u k t  : Dipterex-Spritzpulver (wie 7 f)
T r a c h t p f l a n z e  3625 m2 Phacelia, voll aufgehlüht 
V e r s u c h s b i e n e n  2 Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  2. Oktober 1956, 11 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Behandlung bei sonnigem Wetter, 27° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 10° und 27’5° C 
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 290 g Dipterex-Spritzpulver in 250 Liter Was­

ser (entsprechend 800 g/ha)
E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 0, Max.: 12)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o h a c h t u n g s z e i t  

(2. bis 5. Oktober 1956): 211.
B e o b a c h t u n g e n

Bienen sehr erregt; 113 der 211 toten Bienen sind erst am 4. Tag abge­
storben. Es ist m it hoher W ahrscheinlichkeit anzunehm en, daß dieser 
letzte Totenfall au f einen plötzlichen K älterückschlag m it Regen zurück­
zuführen ist (10° C ); trotzdem  werden diese toten Bienen ebenfalls in der 
unten stehenden Berechnung berücksichtigt. Ein Stock zeigte w ährend 
der ganzen Beobachtungszeit eine stetige Gewichtszunahm e, der andere 
blieb konstant.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise 0'4% der Gesamtbienen, bzw. T2% der Flugbienen 

abgetötet. M inder b ienengefährlich .

V e r s u c h  8 f
P r o d u k t :  Systox (50% Diäthyl-äthylmercapto-äthylthiophosphat) 
T r a c h t p f l a n z e :  5000 m2 Phacelia in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n :  1 starkes Volk auf 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  25. Juni 1955, 9.30 Uhr
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B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 27° C; Temperatur an 
den Beobachtungstagen zwischen 17° und 32° C 

B e h a n d l u n g  : Spritzung mit 200 ml Systox in 150 Liter Wasser (entspre­
chend 400 ml/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

16/m2 (Min.: 3, Max.: ca. 20)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(25. bis 27. Juni): 144.
B e o b a c h t u n g e n

Kurz nach der Behandlung U nruhe im Volk, Absterben un ter Trem or­
erscheinungen; Kreiseltänze. Am folgenden Tag bereits w ieder norm aler 
Zustand im Stock; w ährend des ganzen Versuches Gewichtszunahm e (50 g 
insgesamt).

B e u r t e i l u n g :
Schätzungsweise 0‘4% des Gesamtvolkes, bzw. T2% der Flugbienen 

getötet. M inder b ienengefährlich .

V e r s u c h  9 f
P r o d u k t :  Metasystox (50% Dimethyl-äthylmercapto-äthylthiophosphat) 
T r a c h t  p f l a n z e  5750 m2 Raps, in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n :  1 Volk auf 15 mittelmäßig besetzten Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  25. Mai 1955, 19 Uhr
B e d i n g u n g e n  Temperatur an den Beobachtungstagen zwischen 11° und 

27° C
B e h a n d l u n g  460ml Metasystox in 170 Liter Wasser gelöst (entsprechend 

800 ml/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 0, Max.: 12)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(26. Mai bis 1. Juni): 1374.
B e o b a c h t u n g e n

Stetige G ew ichtsabnahm e w ährend der ersten 4 Beobachtungstage, Ab- 
sterben unter starken Trem orerscheinungen; Kreiseltänze. Am Tag nacli 
der Behandlung große U nruhe im Stock. Tote und bewegungsunfähige 
Bienen werden aus dem Stock getragen.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise rund  7% der Gesamtbienen, bzw. 21% der F lugbie­

nen getötet. H ochgradig b ienengefährlich .

V e r s u c h  10 f
P r o d u k t :  C 570 (20% eines systemisch wirkenden Phosphorsäureesters) 
T r a c h t p f l a n z e :  4075 m2 Phacelia, stark aufgeblüht 
V e r s u c h s h i e n e n :  2 starke Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  25. Juni 1956, 11 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Behandlung bei sonnigem Wetter, 21° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 13° und 28° C
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E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/in2 (Min.: 0, Max.: 12)
T o t e  n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(25. Juni bis 2. Juli): 3734.
B e o b a c h t u n g e n

Starke Gewichtsabnahm e beider Völker w ährend des Versuches; Im ker 
der Um gebung haben ebenfalls schwere Verluste.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise 6% der Gesamtbienen, bzw. 18% der F lugbienen ab ­

getötet. B ienengefährlich.

V e r s u c h  l l f
P r o d u k t :  Gesarol 50 (50% DDT)
T r a c h t  p f l a n z e  5000 m2 Phacelia in voller Blüte 
V e r s u c h  s h i e n e n  2 mittelstarke Völker auf je 10 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  24. September 1955, 11.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 19° C; Temperatur an 

den Beobachtungslagen zwischen 11° und 22° C 
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0’9 kg Gesarol 50 in 250 Liter Wasser gelöst 

(entsprechend 1'8 kg Gesarol 50/ha)
E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

6/m2 (Min.: 0, Max.: 13)
T o t e n  f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(24. bis 27. September): 99.
B e o b a c h t u n g e n

Beide Stöcke zeigten am  Tage nach der Behandlung G ewichtskoustanz; 
ziemlich norm ales V erhalten in den Stöcken. Die W aagekurve zeigte eine 
G ew ichtszunahm e um 400 g pro Volk innerhalb  der Versuchstage. Der 
G iftnachw eis in den toten Bienen blieb negativ, so daß angenommen 
w erden kann, daß nur geschwächte, bereits vor dem A lterungstod stehende 
Bienen möglicherweise m it unterschw elligen Giftdosen abgetötet Avorden 
waren. Kein Schaden bei Im kern der Umgebung.

B e u r t e i l u n g  :
Schätzungsweise 0‘3% der Gesamtbienen, bzw. 0‘9% der Flugbienen 

getötet. B ienenungefährlich .

V e r s u c h  12 f
P r o d u k t :  Gesarol-Staub (5% DDT)
T r a c h t p f l a n z e :  5000 m2 Phacelia in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n :  2 Völker auf je 10 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  12. Oktober 1955, 12 Uhr 
B e d i n g u n g e n :  Behandlung hei sonnigem Wetter, 22° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen 14° bis 22° C 
B e h a n d l u n g :  20 kg Gesarol-Staub/ha

B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 400 g C 570 in 250 Liter W asser gelöst (ent­
sprechend 1 kg/ha)

158

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 0, Max.: 9)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(12. bis 15. Oktober): 111.
B e o b a c h t u n g e n

Schon zwei Stunden nach der Behandlung w aren einzelne Bienen mit 
Trem orerscheinungen zu beobachten. Kein Schaden bei Im kern der Um ­
gebung.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise 0‘4% der Gesamtbienen, bzw. T2% der Flugbienen 

getötet. M inder b ienengefährlich .

V e r s u c h  13 f
P r o d u k t :  Hexachlorcyclohexan-Emulsion (10 % Lindan)
T r a c h t  p f l a n z e  5000 m2 Phacelia in voller Blüte 
V e r s u c h  s h i e n e n  2 Völker auf je 10 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  30. September 1955, 11.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung hei sonnigem Wetter, 18° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 4° und 20° C 
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 475 g HCH-Emulsion in 250 Liter Wasser (ent­

sprechend 950 g/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g  d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

2/m2 (Min.: 0, Max.: 7)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(30. September bis 4. Oktober): 8685.
B e o b a c h t u n g e n

Schon eine halbe Stunde nach der Behandlung zeigten sich die ersten 
Schädigungssymptom e. D er A usfall nahm  außerordentlich rasch zu, so 
daß 2% Stunden nach der Behandlung die T rach t nicht m ehr beflogen 
wurde, was auf den V erlust sehr vieler F lugbienen schließen läßt. Vor 
dem Flugloch gab es ein arges Gedränge, ohne daß es zu einer Rauferei 
kam, wie sie als Folge der A nwendung von E 605 ein tritt. Die toten Bienen 
w urden nur sehr selten aus den Stöcken geschleppt, sie lagen vielmehr 
zu H underten auf dem Boden der Beute. Infolge Fehlens der Flugwache 
drangen Wespen ungehindert ein und plünderten das Volk aus. Innerhalb 
der fünf Versuchstage erlitt jedes Volk eine G ew ichtsabnahm e von 
1/^ kg, was zirka einem Verlust von 12.000 Bienen entsprechen würde. 
Die Im ker der Umgebung hatten  schwere Verluste zu verzeichnen.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise 30% der Gesamtbienen, bzw. nahezu 100% der F lug­

bienen abgetötet. H ochgradig bienengefährlich .

V e r s u c h  14 f
P r o d u k t  : Toxaphen-Emulsion (50% Toxaphen)
T r a c h t p f l a n z e  5000 m2 Phacelia und 6200 m2 Senf in voller Blüte
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V e r s u c h s b i e n e n :  1 Volk auf 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  11. Juli 1955, 10.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 24° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 19° und 29’5° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 1‘68 kg Toxaphen-Emulsion, gelöst in 280 Liter 

Wasser (entsprechend 1‘5 kg/ha)
E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

16/m2 (Min.: 5, Max.: ca. 20)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(11. bis 12. Juli): 7.
B e o b a c h t u n g e n

Vollkommen normales V erhalten im Stock; stetige Gewichtszunahme.

B ienenungefährlich.
B e u r t e i l u n g :

V e r s u c h  15f
P r o d u k t  Malix emulgierbar (20% eines chlorierten cyclischen Kohlenwas­

serstoffes)
T r a c h t p f l a n z e  4000 m2 Phacelia, teilweise abgeblüht 
V e r s u c h s b i e n e n  2 Völker auf je 18 Waben 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  18. Juli 1956, 10.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n - :  Behandlung bei sonnigem Wetter, 25° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 16° und 28° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 360 g Malix emulgierbar, gelöst in 250 Liter 

Wasser (entsprechend 0’9 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

6/m2 (Min.: 0, Max.: 12)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(18. bis 23. Juli): 48.
B e o b a c h t u n g e n

Beide Stöcke zeigen w ährend der ersten beiden Versuchstage G ew ichts­
zunahme, sodann eine geringe G ewichtsabnahm e.

B ienenungefährlich.
B e u r t e i l u n g

V e r s u c h  16 f
P r o d u k t :  Holfidal (50% Dichlordinitrocarbazol)
T r a c h t p f l a n z e :  5575 m2 Phacelia zu Blühbeginn 
V e r s u c h s b i e n e n  2 starke Völker auf je 18 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  13. August 1956, 14.15 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 24° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 19° und 30° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 2’80 kg Holfidal in 280 Liter Wasser (entspre­

chend 5 kg/ha)
E r g e b n i s :
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

7/m2 (Min.: 0, Max.: 14)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(13. bis 21. August): 217.
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B e o b a c h t u n g e n  
Normales V erhalten der Bienen.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise 0'35% der Gesamtbienen, bzw. 1% der F lugbienen 

abgetötet. Bienenungefährlich.

V e r s u c h  17 f
P r o d u k t :  Tedion V 18 MÖ (Emulsion mit 9% Tedion =  2,4,5,4’-tetrachlor- 

diphenylsulfon)
T r a c h t p f l a n z e  3625 m2 Phacelia, stark aufgebläht 
V e r s u c h s b i e n e n  2 starke Völker auf je 18 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  21. September 1956, 10.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 22° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 13° und 23° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 362 g Tedion V 18 MÖ, gelöst in 250 Liter 

Wasser (entsprechend 1 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

4/m2 (Min.: 0, Max.: 7)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(21. bis 24. September): 237.
B e o b a c h t u n g e n

Bienen sta rk  gereizt.
B e u r t e i l u n g

Schätzungsweise 0'4% der Gesamtbienen, bzw. 1'2% der Flugbienen 
abgetötet. Minder bienengefährlich.

V e r s u c h  18 f
P r o d u k t :  Tedion V 18 MÖ (wie 17 f)
T r a c h t  p f l a n z e  3625 m2 Phacelia, stark aufgeblüht 
V e r s u c h s b i e n e n  2 starke Völker auf je 18 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  24. September 1956, 10.25 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 23° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 12° und 25° C 
B e h a n d l u n g  Spritzung mit 725 g Tedion V 18 MÖ, gelöst in 250 Liter 

Wasser (entsprechend 2 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

5/m2 (Min.: 0, Max.: 9)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(24. September bis 2. Oktober): 318.
B e o b a c h t u n g e n

Bienen gereizt, Gewichtskonstanz an den beiden ersten Tagen nach der 
Behandlung, sodann stetige Gewichtsabnahm e. Schätzungsweise 0'5% der 
G esam tbienen bzw. 1’5% der F lugbienen  abgetötet.

B e u r t e i l u n g
Minder bienengefährlich.
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V e r s u c h  19 f
P r o d u k t :  Orthocid (50% Captan)
T r a c h t p f l a n z e :  5000 m2 Phacelia, teilweise abgeblüht 
V e r s u c h s b i e n e n  Ganzer Bienenstand mit 17 Völkern 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  12. August 1955, 11.30 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 24° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 20° und 25‘5° C 
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0’9 kg Orthocid in 250 Liter Wasser gelöst 

(entsprechend 1'8 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s :  

5/m2 (Min.: 1, Max.: 8)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t

(12. bis 17. August): 70 (während der ersten 5 Tage keine toten Bienen; 
der am 6. Tag nach der Behandlung zu verzeichnende Totenfall von 70 Bie­
nen ist vermutlich auf einen erfolgten Kälteeinbruch zurückzuführen).

B e o b a c h t u n g e n
Vollkommen norm ales V erhalten aller Völker.

B e u r t e i l u n g
B ienenungefährlich.

V e r s u c h  20 f
P r o d u k t :  Nirit conc. (45% Rhodan-Dinitrobenzol)
T r a c h t p f l a n z e :  4075 m2 Phacelia in voller Blüte 
V e r s u c h s b i e n e n :  2 Völker auf je 18 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B "eh a n d 1 u n g : 13. Juni 1956, 10.15 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 14’5° C; Temperatur an 

den Beobachtungstagen zwischen 15° und 29° C 
B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 0’61 kg Nirit conc. gelöst in 250 Liter Was­

ser (entsprechend 1'5 kg/ha)
E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

12/m2 (Min.: 0, Max.: 25)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(13. bis 18. Juni): 123.
B e o b a c h t u n g e n

Normales V erhalten im Stock; stetige Gewichtszunahm e beider Völker 
w ährend des Versuches.

B e u r t e i l u n g
Schätzungsweise 0‘2% der Gesamtbienen, bzw. 0'6% der Flugbienen 

getötet. B ienenungefährlich.

V e r s u c h  21 f
P r o d u k t :  Kupferoxychlorid (50% Cu)
T r a c h t  p f l a n z e :  4600 m2 Raps, teilweise abgeblüht 
V e r s u c h s b i e n e n  2 Völker auf je 18 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g  28. Mai 1956, 14 Uhr 
B e d i n g u n g e n  Behandlung bei sonnigem Wetter, 24° C; Temperatur au 

den Beobachtungstagen zwischen 23° und 28° C
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B e h a n d l u n g :  Spritzung mit 2‘76 kg Kupferoxychlorid, suspendiert in
170 Liter Wasser (entsprechend 6 kg/ha)

E r g e b n i s
D u r c h s c h n i t t l i c h e  F l u g d i c h t e  w ä h r e n d  d e s  V e r s u c h e s  

3/m2 (Min.: 1, Max.: 5)
T o t e n f a l l  w ä h r e n d  d e r  B e o b a c h t u n g s z e i t  

(28. bis 30. Mai): 6.
B e o b a c h t u n g e n

Vollkommen normales V erhalten der Bienen.

B e u r t e i l u n g
Bienenungefährlich.

V e r s u c h  22 f
P r o d u k t :  Dicopur (7 0 %  2,4-D-Natrium)
T r a c h t p f l a n z e :  8000 m2 Stachys annuus 
V e r s u c h s b i e n e n :  1 Versuchsvolk auf 18 Waben sitzend 
Z e i t p u n k t  d e r  B e h a n d l u n g :  28. August 1954, 9 Uhr 
B e h a n d l u n g :  1200 g Dicopur in 240 Liter Wasser (entsprechend 1500 g/ha)
E r g e b n i s :

7 tote Bienen.
B e u r t e i l u n g :

Bienenungefährlich.

Zur D urchführung  der Freilandversuche seien noch einige methodische 
Bemerkungen angefügt. W esentlich fü r die richtige Beurteilung scheint 
eine ausreichende T rachtfläche, die tatsächlich  von den fü r den Versuch 
herangezogenen Bienen beflogen wird. W ichtig ist, daß es sich um 
gesunde Völker handelt, welche gut auf die T rach t eingeflogen sind und 
daß auf möglichst exakte Erfassung des Totenfalles und der Beflugdichte 
geachtet wird. Von den gewählten T rachtpflanzen bew ährte sich Phacelia 
am besten, da diese offenbar von den Bienen allen anderen B lütenpflan­
zen vorgezogen wird.

F ür die Beurteilung der F lugdichte haben w ir im Freiland  jeAveils an 
zehn verschiedenen Stellen des Versuchsfeldes je 1 Q uadratm eter m it H ilfe 
von Latten ausgesteckt und die Zählungen stets an diesen Stellen durch­
geführt. An den ersten beiden Versuchstagen w urden die Zählungen 
stündlich, später vierm al täglich vorgenommen.

Schwieriger ist die genaue E rm ittlung des Totenfalles in F reilandver­
suchen. Wie bereits in den Vegetationshausversuchen nachgewiesen w er­
den konnte, s tirb t ein bestim m ter Prozentsatz vergifteter Bienen schon 
auf dem Felde ab. W eiters ist zu bedenken, daß begiftete Bienen häufig  
fluch tartig  den Stock verlassen und irgendwo an unkontrollierbaren Stel­
len eingehen. Auch erfolgt oft ein H inaustragen vergifteter durch unver- 
giftete Bienen. Es steht daher fest, daß eine w irklich lückenlose E rfas­
sung des Totenfalles im F reiland prak tisch  unm öglich ist. Gewisse An­
haltspunkte bietet auch die G ew ichtskontrolle m it H ilfe einer selbstregi­
strierenden Bienenwaage, m it der wenigstens tiefgreifendere V eränderun­
gen im Stock erkannt werden können.

163

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Im folgenden w erden  die E rgebnisse der g rößeren Zabl u nse re r F re i­
landversuche in gleicher W eise graphisch dargestellt, w ie dies für 
die G lashausversuche geschehen ist (siehe E rk lä ru n g  Seite 137).

E 605 forte Freilandversuch Nr 1f Flugdichte/m

Toten' Dipterex Spritzmittet Freilandversuch Nr2f Flugdichte/m
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Zahl d.
Toten

Dip te re x  S p r itzm itte l F re iland versuch  Nr,3f mittlere i
Flugdichte /m

Z a h l
T o t e n D ip t e r e x  S p r i t z m i t t e l  F r e i l a n d v e r s u c h  N r.

m i t t l e r e  s 
F l a g d f c h t e / r n
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Zahl d
Toten Dipte rex  Spritzmittel Freilandversuch N r.S f mittlere

Flagdichte/ m

Z a h l  d  
T o t e n D ip t e r e x  S p r i t z m i t t e l  F r e i l a n d v e r s u c h  Nr. 6 f

m i t t l e r e
F l a g d f c h t e / m
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Zahl d.
Toten Dipterex Spritzpulver Freilandversuch Nr 7f

mittlere
Flugdichte /m

Zahl d 
Toten Dipterex Spritzpulver Freilandversuch N n 7 f  ■

mittlere 
Flugdichte/m
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Zahl d  mittlere  2
T°fen Systox Freilandversuch Nr. dt Flugdichte/m

Z a h l  d . * mittlere
Toten Metasystox F r e i l a n d v e r s u c h  N r 9 f  F l u g d i c h t e / m
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Versuchstag

169

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T o t in 0'  Gesarol S t a a t, F re iland ve rsuch  N n 1 2 f  F la g d ic h te / m

Zahl d. 
Toten HCH Soritzmittel Freilandversuch Nr 13t mittlere 

Flugdichte /m

HCH S pritzm ittel =  H CH-Em ulsion
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Toten d Toxaphen Emulsion Freilandversuch N r% f  Ftugdkhte/m

Z a h l  d . _ . , m i t t l e r e
T o t e n  M a I l x  e m u l g i e r t  F r e i l a n d v e r s u c h  N r 1 5 f  F l u g d i c h t e  / m
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Zahl d.
Toten Hol f¡dal Freilandversuch Nr 16t mittlere

Flugdichte/m

Zahl d. 
Toten Tedion V1Ö MÖ Freilandversuch Nr 1df m i t t l e r e

Flugdichte/m
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Um die Ergebnisse der vielen Vegetationshaus- und Freilandversuche 
zunächst übersichtlich zu ordnen, wurden, ohne den endgültigen Folge­
rungen aus den U ntersuchungen vorgreifen zu wollen, vier verschiedene 
Beurteilungsklassen fü r die Bienengefährlichkeit verwendet, fü r die w ir 
uns bestim m te G renzw erte der Dezim ierung (bezogen au f Flugbienen) 
zurechtgelegt haben.

Als „hochgradig b ienengefährlich“ bezeichnen w ir Mittel, die m ehr als 
20% der F lugbienen zum A bsterben brachten;

als „bienengefährlich“ jene, die eine D ezim ierung von 5 bis 20% her­
beiführten;

als „m inder b ienengefährlich“ solche, die einen Totenfall zwischen 
1‘2 und 5%, bezogen au f Flugbienen, verursachten;

als „b ienenungefährlich“ nehm en w ir M ittel an, die eine noch gerin­
gere W irkung auslösten.

W ir haben diese K lassifizierung fü r jeden Versuch ohne R ücksicht­
nahm e auf Übereinstim m ung m it Parallelversuchen vorgenommen, dies 
auch in Einzelfällen, in denen der begründete V erdacht bestand, daß der 
Totenfall, wenigstens zum Teil, n icht auf die W irkung des Chemikals 
zurückzuführen war, was in einigen G lashausversuchen zweifellos zu­
traf. Solcherart sollte auch die Zuverlässigkeit der Versuchsmethode 
einer P rüfung unterzogen werden. Im  folgenden werden die geprüften 
Produkte geordnet nach abnehm ender Bienengefährlichkeit und u n te r­
teilt in die oben genannten vier G ruppen zusam m engestellt (Tab. 1). In 
Fällen, in denen divergierende Ergebnisse in den Vegetationshaus- und 
Freilandversuchen erhalten  wurden, erfolgte die E inreihung un ter bevor­
zugter Berücksichtigung der Freilandversuche.

In der G ruppe der „hochgradig b ienengefährlichen“ P flanzenschutz­
m ittel sind wohl H exachlorcyclohexan-(Lindan-) Emulsion und E 605 forte 
an erster Stelle zu erwähnen. Beide P rodukte ergaben in wiederholten 
Freilandversuchen verheerenden Totenfall. Von den vielen durchgeführ­
ten Versuchen w urden zwei m arkante Ergebnisse, die un ter völlig glei­
chen Bedingungen zustande gekommen sind, wiedergegeben (Versuch 1 f 
und 13 f), die zeigen, daß H exachlorcyclohexan noch verderblicher für 
Bienen ist als E 605. Lediglich in einem Glashaus versuch (Versuch 16) 
entfaltete Hexachlorcyclohe^xan überraschend m äßige W irkung, welches 
Beispiel zeigt, daß die Vegetationshausversuche nicht unter allen U m stän­
den völlig zutreffende Ergebnisse bringen. F ü r K alkarseniat beschränk­
ten w ir uns darauf, die Bestätigung fü r dessen hochgradige Bienengefähr­
lichkeit in einem einzigen G lashaus versuch zu erhalten. M etasystox er­
wies sich sowohl im Glashaus als auch im Freiland  als hochgradig bie­
nengefährlich.
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T a b e l l e  1
Zusammenfassende Beurteilung der Vegetationshaus- und Freiland­

versuche unter Berücksichtigung der Dezim ierung der Flugbienen

Festgestellte D ezim ierung der 
F lugbienen in Prozenten

G lashaus- | F re iland­
versuch | versuch

H ochgradig b ienengefährliche 
P flanzenschutzm ittel:
H exachlorcy clohexan (Lindan) - 

E m u l s i o n ............................................. 55 100

E 605 forte ..............................................
5'4

100 50

K a lk a r s e n ia t ..............................................
26'4
26

M e t a s y s t o x ............................................. 21 21

B ienengefährliche 
P flanzenschutzm ittel:
C 570 ........................................................ 15 18

D i c o n t a l ...................................................
18
15

D ie ld r in -S p r i tz p u lv e r ......................... 15 —
C h lo rd a n -E m u ls io n .............................. 14 —

M ala th io n -E m u ls io n ..............................
100*)
14 —

D ield rin -E m ulsion ...................................
o
7'5 —

M inder b ienengefährliche 
P flanzenschutzm ittel:
D ip te re x -S p r itz p u lv e r ......................... 5 1‘2

D ip te re x -S p r i tz m it te l .................... ..... 4
<  0T 

5

M alix e m u l g i e r b a r .............................. 19'5*)

12
<  0T
<  0T 

11
<  0T

M a lix - S p r i tz p u lv e r .............................. 50*) —

H olfidal ................................................... 4'8 1
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F estgeste llte  D ezim ierung  der
F lu g b ien en  in  P rozen ten

G lashaus- F re iland -
versuch versuch

E k a t i n ....................................................... 4'5
Gesarol 5 0 ............................................. 4'2 09

T5
T o x a p h e n - S ta u b ................................... 2'2 —
T o x ap h e n -S p ritzp u lv er......................... T5 —
Tedion V 18 M ö ................................... — T5

1'2
S y s t o x ....................................................... — P2
G e s a r o l - S ta u b ........................................ 0'9 T2

B ienenungefährliche 
P flanzenschutzm ittel:
N irit conc.................................................... — 0'6
T o x a p h e n -E m u ls io n .............................. 9*) ~  0
O rthocid ( C a p t a n ) .............................. — ~  0
K u p fe ro x y c h lo r id ................................... 5'6 0
D icopur (2 ,4-D )........................................ — 0

*) W erte durch  s ta rk en  natü rlichen  Totenfall erhöht.

D eutlich geringere Bienengefährlichkeit zeigten die in der G ruppe 
„b ieuengefährliche P flanzenschutzm ittel“ eingereih ten  P rodukte , die 
durchwegs schon bei der P rüfung  im V egetationshaus einw andfrei beur­
teilt werden konnten; lediglich das synthetische Insektizid C 570 wurde 
überdies im Freiland geprüft, wobei sich ebenso wie im V egetationshaus 
seine B ienengefährlichkeit m anifestierte.

In der G ruppe der „m inder b ienengefährlichen“ M ittel fä llt vor allem  
das Phosphorsäureesterprodukt D ipterex  auf, da dieses in zwei F re iland­
versuchen (5 f und 6 f) einen Toten fall ergab, der das M ittel in die G ruppe 
der „bienengefährlichen“ P rodukte verweisen würde, w ährend in der 
M ehrzahl der Freilandversuche nur eine so geringe D ezim ierung erfolgte, 
daß keineswegs von einem bienengefährlichen M ittel gesprochen werden 
konnte. Mit Rücksicht auf diese Abweichung w urde zunächst die E in­
reihung in die G ruppe „minder bienengefährlich“ vorgenommen, die auch 
auf G rund der G lashausversuche berechtigt erscheint, w ährend der grö-
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fiere Teil der Freilandversuche eher eine E inreihung zu den „bienenun­
gefährlichen“ M itteln gestatten w ürde.

Die viel um strittene Frage der B ienengefährlichkeit von DDT w urde in 
allen unseren Versuchen, von denen nu r ein kleiner Teil berücksichtigt 
w urde, eindeutig dahingehend beantw ortet, daß D D T höchstens zu den 
„m inder bienengefährlichen“ Pflanzenschutzm itteln zu zählen ist. Besonders 
verwiesen sei au f den Freilandversuch 11 f, der un ter gleichen Bedingungen 
zur A usführung kam , wie die bereits erw ähnten m it Hexachloreyclo- 
hexan und E 605 (Versuch 1 f und 13 f) angestellten Versuche und der zu 
einem völlig zu vernachlässigenden V erlust von n u r 0‘9% der Flugbienen 
führte. Auch T oxaphen-S taub m it 15% Toxaphen fällt ebenso wie das 
systemische Insektizid E katin  und H olfidal in diese Gruppe.

G renzfälle zwischen m inder bienengefährlichen und bienenungefähr­
lichen M itteln stellten in unseren Versuchen Toxaphen - Spritzpulver, 
Tedion V 18 MÖ, Systox und G esarol-Staub dar, an welcher Beurteilung 
auch die 9% ige D ezim ierung der Flugbienen, die Toxaphen-Em ulsion in 
dem G lashausversuch Nr. 17 bew irkte, nichts ändern dürfte. W ir haben 
in diesem Falle das U rteil auf den entscheidenden Freilandversuch ge­
stützt. M alix-Em ulsion und -Spritzpulver w urden entgegen den Ergebnis­
sen der V egetationshausversuche ebenfalls noch unter die m inder bienen­
gefährlichen Produkte gereiht, da die D ezim ierungszahl fü r die mit die­
sen M itteln ausgeführten  V egetationshaus versuche durch einen gegen 
Ende der Beobachtungszeit eingetretenen stärkeren Totenfall, der höchst­
w ahrscheinlich nicht durch das M ittel verursacht war, erhöht erschien. 
D er Feldversuch m it Malix, der kaum  eine G iftw irkung erkennen ließ, 
stü tzt diese Annahme.

N irit conc., Toxaphen-Em ulsion, O rthocid  (Captan), K upferoxychlorid  
und D icopur (2,4-D) erwiesen sich in unserem  Versuch als bienen­
ungefährlich.

3. Beziehungen zw ischen B ienengiftigkeit und  B ienengefährlichkeit von 
Pflanzenschutzm itteln

In Verfolgung der Zielsetzung der vorliegenden U ntersuchungen ist 
notwendig, die toxikologischen Kennzahlen der prak tisch  erm ittelten 
Bienengefährlichkeit der einzelnen P rodukte gegenüberzustellen. Wenn 
w ir zunächst die beschriebenen G lashaus- und Freilandversuche betrach­
ten, so ist aus den erheblichen Unterschieden in der G iftw irkung eines 
Mittels in verschiedenen Versuchen zu erkennen, wie sehr das Zustande­
kommen von Bienenvergiftungen, unbeschadet der Toxizität des Mittels, 
von verschiedenen Faktoren  abhängig ist, un ter denen die Flugdichte, 
der Entw icklungszustand der T rachtpflanzen und die W itterungsverhält­
nisse w ährend des Versuches und der Beobachtungszeit in erster Linie zu 
nennen sind. Besonders bem erkensw erte Unterschiede hinsichtlich der

176

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Bienengefährlichkeit erhielten w ir in Versuchen m it dem Phosphorsäure­
ester D ipterex, der sich in zahlreichen Versuchen als weitgehend harm ­
los, in zwei Versuchen als nicht ungefährlich erwies. Schon diese T at­
sache allein ließe es w ünschensw ert erscheinen, aus den G iftw erten wenig­
stens annähernd  auf die B ienengefährlichkeit eines P flanzenschutzm it­
tels schließen zu können.

Es w urde schon einleitend auf den Vorschlag H ä f l i g e r s  (1. c.) h in ­
gewiesen, aus der Relation zwischen der A nw endungskonzentration und 
der T oxizität die B ienengefährlichkeit zu beurteilen; H ä f l i g e r  führte 
den Begriff des „G efahrenindex“ ein. Gegen den Vorschlag m uß einge­
wendet werden, daß er lediglich die G iftw irkung bei peroraler A ufnahm e 
und nicht die K ontaktgiftw irkung berücksichtigt, ein Um stand, der be­
sonders bei Beurteilung der B ienengefährlichkeit der modernen syntheti­
schen Insektizide, von denen die meisten sehr w irksam e K ontaktgifte sind, 
wohl Beachtung verdient.

W ir haben nun den Versuch unternom m en, den K ontaktgiftw ert in den 
G efahrenindex einzubauen und gelangten solcherart zu einem „G efahren- 
sum m enindex“. D a w ir den G rundgedanken H ä f l i g e r s ,  als K riterium  
für die Bienengefährlichkeit das V erhältnis zwischen Anwendungskonzen­
tration und dem G iftw ert zu verwenden, beibehalten wollten, w ar zu 
überlegen, aus welchen Zahlenwerten der Q uotient zur V erdeutlichung 
der bienengefährlichen K ontaktgiftw irkung zweckmäßigerweise zu bilden 
wäre. Zunächst w ar zu entscheiden, welcher K ontaktgiftw ert der Berech­
nung zugrundegelegt werden soll. In Berücksichtigung der prak tisch  in 
der H auptsache bestehenden Vergiftungsm öglichkeiten w ar ein Deposit- 
verfahren (G iftaufnahm e von einer begifteten Unterlage aus) dem Appli­
kationsverfah ren  (siehe B e r a n ,  N e u r u r e r ,  1955) vorzuziehen. W ir 
zogen für die B erechnung die im D eposit B -V erfahren (siehe B e r a n ,  
N e u r u r e r ,  1955) erhaltenen W erte vor, da diese erfahrungsgem äß 
weniger streuen als jene im Deposit C - V erfahren gewonnenen. D a nun 
diese G iftw erte in Gewichtseinheiten je 100 cm2 Fläche angegeben sind, 
m ußte die Aufwandm enge ebenfalls auf die F läche bezogen, d. h. also 
als Spritzbelagsdichte, eingesetzt werden. Zu entscheiden war, welche W erte 
als Spritzbelagsdichte einzusetzen sind. Es ist wohl nicht zulässig, die je 
Bodenflächeneinheit applizierte Menge als Spritzbelagsdichte auf der 
Pflanze anzunehm en, da die vom Pflanzenschutzm ittel benetzte oder 
bestäubte Flächensum m e aus der gesamten behandelten Pflanzenober­
fläche und der ebenfalls vom Pflanzenschutzm ittel getroffenen freien 
Bodenfläche zwischen den einzelnen Pflanzen sowie der von Pflanzen 
bedeckten Bodenfläche (Abtropfen der Spritzflüssigkeit) resultiert. Ein 
eigener, zur Beantw ortung dieser Frage durchgeführter Versuch an der 
am häufigsten herangezogenen T rach tpflanze Phacelia zeigte, daß m ax i­
mal, und zw ar an den obersten Pflanzenteilen, 50% jener Spritzm ittel­
menge je Flächeneinheit gefunden Averden, die der auf die F lächenein­
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heit des behandelten Areals bemessenen Dosierung- entspricht. Es ist aber 
im H inblick auf die oben geschilderten V erhältnisse selbstverständlich, 
daß dieses Belags-M aximum nur auf einem kleinen Teil des Pflanzen­
bestandes erreicht w ird, dem größten Teil der Pflanzen jedoch n u r Bruch­
teile dieser Mengen anhaften. W ir wollen aber trotzdem  dieses M axim um  
der Berechnung zugrundelegen und den H äfliger’schen G efahrenindex 
noch unter Benützung des K ontaktgiftw ertes in folgender Form  ergänzen:

G efahrenindex nach H ä f l i g e r J =
Ca
C t

Ca =  angew andte K onzentration in Prozenten
Ct =  K onzentration, gegeben aus LDso (pg, per os) in 10 mm3
G efahrenindex fü r K ontaktgiftw irkung nach B e r a n - N e u r u r e r  =

C a, =  m axim ale Spritzbelagsdichte auf den Pflanzen in mg/100cm2 =  
0'5 X D osierung in mg/100 cm2

Ct! =  LDso bestim m t nach dem Deposit B-Test in mg/100 cm2
G efahrensum m enindex =  J 8 =  J +  J
In T abelle 2 sind nun die Indizes und die zu ihnen führenden  Zahlen­

w erte  fü r W irkstoffe ein iger v ie lverw endeter P flanzenschutzm ittel zu­
sam m engestellt.

Den C t. und C^-W erten liegen die fü r die reinen  W irkstoffe der b e tre f­
fenden Mittel gefundenen toxikologischen D aten zugrunde. Die Zahlen für 
C a und Cm w urden auf G rund der gebräuchlichsten Anwendungskonzen­
trationen der betreffenden Mittel, bezogen auf W irkstoffe, errechnet. Für 
W irkstoffe, die in verschiedenen Zubereitungen m it unterschiedlichem  
W irkstoffaufw and prak tisch  Verwendung finden, wie Parafhion, DDT 
und Lindan, w urden m ehrere A nw endungskonzentrationen für die Index­
berechnung beispielsweise herangezogen.

Die in der Kolonne „W irkstoff“ in einzelnen Fällen in Klam mer bei­
gefügten Zusätze dienen dem Hinweis auf die für die Berechnung von 
C a und C a, verwendete P räparate type des betreffenden W irkstoffes.

Bezüglich Berechnung des G efahrenindex sei noch bem erkt, daß für 
Produkte, deren A ufw andm engen vornehm lich in Gewichtseinheiten je 
H ektar angegeben werden, die U m rechnung auf Anwendungsprozent.? 
(Ca ) unter Zugrundelegung eines F lüssigkeitsaufw andes von 1000 Liter/ha 
erfolgte. D er Hinweis au f diesen Vorgang scheint im H inblick auf die in 
der Praxis gebräuchlichen, je nach den A pplikationsverfahren (Konzen­
tratsprühen, Spritzen) sehr unterschiedlichen A nw endungskonzentratio­
nen erforderlich, da durch die Berechnung des G efahrenindex, der einen 
R elativw ert darstellt, selbstverständlich w drkungsäquivalente K onzentra­
tionen verw endet werden müssen. Übrigens entspricht obige U m rechnung 
am besten den praktischen E rfahrungssätzen. Auch für S täubem ittel gin­
gen w ir in analoger Weise vor.

178

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T a b e l l e  2
Berechnung der Gefahrensummenindizes für einige 

Pflanzenschutzmittel-W irkstoffe

W irkstoff

C
a

 
a

u
f

 
G

r
u

n
d

 
d

e
r

 

p
r

a
k

t
is

c
h

 
g

e
b

r
ä

u
c

h
­

li
c

h
s

t
e

n
 

W
ir

k
s

t
o

f
f

­

k
o

n
z

e
n

t
r

a
t

io
n

e
n

c ,

u
luII C ai Cu Jk Js =  

J+Jk

Parathion (E 605 f) 0"014 0"0005 28 0"07 0‘016075 4"4 324
0019 0"0005 38 0’094 0-016075 5*8 43"8

M ethylparath ion
(E 605 Staub) . . . 0"045 0‘00027 16667 0"23 0"0168 13*69 180‘36

Diazinon
(Basudin Emulsion) 002 0’00084 23"8 O'l 0009563 105 343

M alathion
(Emulsion) . . . 0T O'OOöll 1637 05 0"1898 2"63 19

C'hlorthion . . . . 0'05 0"00102 49"0 0"25 0-009628 259 74"9
D ip terex  . . . . . 0'05 0"005 100 0"25 0"097 2"58 12"58
S y s t o x ......................... 0'02 0"0242 0"83 01 0"033 3*0 3"83
M etasystox . . . . 0"04 0"0031 129 0"2 0-0174 1T5 24"4
C 570 ......................... 0"02 0’00172 11*6 01 0*148 0"68 123
P e s t o x .................... 0'53 0’1999 17 165 34‘45 0*05 175
Ekatin . . . . . . 0'02 0‘00534 5"75 0’1 0014 714 10"89
D D T .............................. 0'06 0T026 0-6 03 0"972 03 09

(als G esarol 50- 0'09 0"1026 09 045 0"972 046 T36
Spritzm ittel) . . . 010 0"1026 0"97 0"5 0"972 0'5 T47

D D T ................................
(als Gesarol-Staub) 015 0'1026 T5 075 0"972 0"77 2"27

Toxaphen
(Emulsion) . . . . 0"075 0*5211 0*144 0"38 3193 0119 0 263

T oxaphen (Staub) 0'45 05211 0*86 2"25 3T93 0*7 T56
Lindan ......................... O'Oi 0’000968 10*33 0"05 0-00195 25"64 35 97

(Spritzpulver und 0‘02 0'000968 20"66 0T 0-00195 51*28 7T94
Emulsion) . . . . 0'04 0-000968 4T3 0*2 000195 1025 143*8

D ieldrin  . . . .
(Spritzpulver) . . 005 0-0033 9*1 0150 0"0184 8*2 173

A ldrin (Staub) . . 0"25 0-00329 75"9 T25 0"001992 627"5 703"4
C hlordan

i Spritzpulver) . . 0"042 C'023 T8 0*21 001695 12*4 14"2
Malix

(Emulsion) . . . 0"03 00164 T85 015 1353 O'OOll T83
K alkarsen ia t . . . . 0‘6 0"233 2*6 3 >50 >0"06 ~2*6
DNBP (Herbizid-

Spritzm ittel) . . . 0T0 000601 16*6 05 0’09766 51 217
DNOC (Herbizid- 035 0-0239 147 175 052 3*4 18*1

Spritzm ittel) . . 0T7 00239 7*2 0"85 0"52 T6 8"8
K upferoxychlorid  . . 0'6 2’671 0*22 3 >50 > 0 0 6 ~0*22
O rthocid (Captan-

Spritzpulver) . . . 0'09 0915 0"09S 0"45 0"788 0"57 0"668
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W ichtig fü r die Beurteilung der Bienengefährlichkeit ist vor allem die 
Frage der richtigen Einschätzung des Anteiles der peroralen W irkung 
und der K ontaktgiftw irkung an der Bienenvergiftung. D er Q uotient J 
zeigt uns an, in welchem V erhältnis die m axim al mögliche Spritzbelags­
dichte au f der Pflanze zum LDso-Wert (Kontaktgiftw irkung) des betreffen­
den Mittels steht. So zeigt uns z. B. der J k-Wert für Parathion, daß nach 
der V erspritznng des Produktes das 4,4—5,8fache jenes Belages der Pflanze 
vorhanden ist, der zu einer 50%igen A btötungsrate bei der Honigbiene 
füh rt; von Lindan kann  gar das 25—102fache dieser Menge vorhanden 
sein, w ährend von DDT nur 3/10—5/10, von Toxaphen lediglich 
1/10 dieses LDso-Belages m axim al vorliegt. Bei Betrachtung der 
Tabelle 2 fä llt auf, daß Mittel m it sehr hohem J k-W ert (Kontaktgift- 
Gefahrenindex) besonders bienengefährlich sind. Dies tr if f t für die von 
uns auch prak tisch  geprüften Produkte, vor allem für Lindan, Methyl- 
parathion, Parath ion, D ieldrin und C hlordan. zu. Anderseits fällt auf, daß. 
gerade jene bekannten Insektizide, die nur eine geringe K ontaktgiftw ir­
kung gegen Bienen entfalten, m inder bienengefährlich sind (DDT, Ibxa- 
phen). Eine Ausnahm e bildet K alkarseniat, w ora uf bereits hinge wiesen 
wurde. W enn w ir uns die F rage Amriegen, wie es zu einem Zusam m entref­
fen des Pflanzenschutzm ittels m it der Biene kommen kann, so stoßen wir 
auf beide A rten der V ergiftungsm öglichkeit: Einerseits A ufnahm e des 
G iftes ü ber die M undw erkzeuge m it dem N ek ta r oder B latthonig  oder 
durch  d irek te  A ufnahm e von G iftrückständen ; anderseits A ufnahm e 
des G iftes über das Integum ent, was beim  Sam m eln des Pollens oder 
durch  ta rsa le  und  abdom inale B erüh rung  der beg ifteten  U nterlage 
in erster Linie der F all ist. Um zum N ektar zu gelangen, kriecht die 
Biene tief in die Blüte hinein; solcherart ist ein cranialer bis teilweise 
thorakaler K ontakt m it der Innenw and der K orollblätter und der Anthe- 
ren leicht möglich. Ferner ist beim  Höseln des Pollens ein K ontakt mit 
dem ganzen Bienenkörper, in verstärktem  Maße m it Tibia und P halanx 
möglich. Schließlich besteht auch die G efahr, daß das P flanzenschutz­
m ittel bei der A pplikation direkt an die Bienen gelangt, wenn z. B. die 
Bienenstöcke in der Nähe der behandelten Pflanzen stehen oder aber 
Avenn das behandelte Areal in der Fluglinie der Bienen liegt.

Von Bedeutung für das Zustandekom m en einer V ergiftung ist auch das 
EindringungsArermögen des applizierten Mittels in die Blütenorgane. E n t­
gegen der Annahm e verschiedener Autoren, daß nu r bei älteren Blüten 
m it weit geöffneter Korolle die Spritzflüssigkeit bis zum N ektar gelangt, 
konnten w ir feststellen, daß die Spritzflüssigkeit z. B. in Rapsblüten bis 
an den B lütengrund gelangt. N ur in geringem Ausmaße sam m elt sich 
die applizierte Lösung in den V ertiefungen der Kelchröhre, w ofür das 
Abgleiten der auffallenden S pritztröpfchen an der B lüteninnenw and und 
das spätere Zusam menfließen am G rund verantw ortlich sein dürfte. Diese 
Beobachtungen betreffen  Rapsblüten in aufrech ter bis herabhängender
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Stellung. Blüten m it einer Neigung unter 45° hatten  nur selten Spritz­
flüssigkeit eingefangen, solche m it fast horizontaler Lage blieben unbe­
rührt. A usgebrachte staubförm ige Pflanzenschutzm ittel scheinen weniger 
im N ektar, dafü r aber um som ehr an den feinen D rüsenhaaren und ande­
ren epiderm alen Ausstülpungen der apikalen Blütenorgane vorzukommen.

Um nun die B rauchbarkeit des G efahrenindex nach H ä f l i g e r  und 
unseres G efahrensum m enindex für die Beurteilung der Bienengefährlich­
keit zu prüfen, haben w ir in folgender Tabelle 3 die P räparate  in der 
Reihenfolge abnehm ender B ienengefährlichkeit zusamm engestellt, und

T a b e l l e  3

Reihung einiger Pflanzenschutzmittel nach abnehmender 
Bienengefährlichkeit

Auf G rund 
des G efahrenindex 
nach H ä f l i g e r

Auf G rund 
des G efahren- 
sum m enindex

Auf G rund 
der Freiland- 

(Glashaus-) 
versuche

E 605 - Staub E 605 - Staub E 605 - Staub
E 605 forte Lindan-Emulsion Lindan-Emulsion
Lindan-Emulsion E 605 forte E 605 forte
M alathion M etasystox Kalkarseniat
M etasystox M alathion M etasystox
C 570 Dieldrin C 570
D ipterex Chlordan D ieldrin
D ieldrin D ipterex C hlordan
Ekatin C 570 M alathion
K alkarseniat Ekatin D ipterex
Malix em ulgierbar Systox Malix em ulgierbar
M alix-Spritzpulver K alkarseniat M alix-Spritzpulver
Chlordan DDT (ais Gesarol- Ekatin
DDT (als Gesarol- Staub) DDT (ais Gesarol 50-

Staub) Malix em ulgierbar Spritzm ittel)
DDT (als Gesarol 50- M álix-Spritzpulver T oxaphen-Staub

Spritzm ittel) T oxaphen-Staub Toxaphen-
Toxaphen-Staub DDT (ais Gesarol 50- Spritzpulver
Systox Spritzm ittel) Systox
K upferoxychlorid O rthocid DDT (ais Gesarol-
T oxaphen-Em ulsion — K upferoxychlorid Staub)
Toxaphen- T oxaphen-Em ulsion = T oxaphen-Em ulsion

Spritzpulver Toxaphen- O rthocid
O rthocid Spritzpulver K upferoxychlorid
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zw ar in Kolonne 1 unter Zugrundelegung des G efahrenindex nach H ä f- 
1 i g e r, in Kolonne 2 in Berücksichtigung des G efahrensum m enindex und 
in Kolonne 3 au f G rund der Ergebnisse der G lashaus- und F reiland­
versuche.

Die G egenüberstellung der drei Reihen gibt ein sehr aufschlußreiches 
Bild der B rauchbarkeit einer Indexberechnung, die sich auf exak t erm it­
telbare, bzw. feststehende Zahlen, näm lich die Toxizitätsw erte und die 
A ufw andm engen stützt. Ein Vergleich der Kolonne 1 und 2 m it Kolonne 3 
beweist, daß die E inbeziehung der K ontak tg iftw irkung  in die Indexbe­
rechnung zum indest fü r die meisten Insektizide zu einem G efahrenindex 
führt, der den tatsächlichen prak tischen V erhältnissen näher kommt, als 
der G efahrenindex nach H ä f l i g e r ,  dem nur der per os - W ert zu­
grunde liegt. So verursachte L indan im Freiland  wesentlich höheren und 
anhaltenderen Totenfall als P arath ion  (E 605 f). Nach H ä f l i g e r s  
Index w ar aber Parath ion  gefährlicher als L indan in den meist gebräuch­
lichen Konzentrationen, w ährend der G efahrensum m enindex die höhere 
Bienengefährlichkeit von L indan bezeugt, also m it den praktischen E rfah ­
rungen besser übereinstim m t. M etasystox ist nach dem H ä f l i g e r ’ sehen 
Index deutlich weniger bienengefährlich als M alathion, w ährend es nach 
dem G efahrensum m enindex vor M alathion hinsichtlich der B ienengefähr­
lichkeit rangiert, was ebenfalls in Ü bereinstim m ung m it den praktischen 
E rfahrungen steht.

Wenn bedacht wird, durch welch zahlreiche Faktoren  der im Freiland- 
und V egetationshausversuch eintretende Totenfall beeinflußt w ird und 
welcher Fehlerbreite die E rm ittlung des Totenfalles in Freilandversuchen, 
auf die sich vor allem die Reihung nach der Bienengefährlichkeit in 
Kolonne 3 stützt, unterliegt, so m uß die Ü bereinstim m ung in der G efähr­
lichkeitsstufung nach dem G efahrensum m enindex nnd nach den E rgeb­
nissen der Freilandversuche befriedigen. Lediglich zwei P rodukte fallen 
nach beiden Indexberechnungen aus der Reihe, die sich durch die bei 
der praktischen Anwendung erhobenen Befunde ergibt. Das eine P rodukt 
ist K alkarseniat, das nach der Indexberechnung w esentlich harm loser für 
Bienen zu sein scheint, als dies tatsächlich  der Fall ist. D er zweite Fall 
b e trifft D ipterex, das nach der Indexberechnung bienengefährlich sein 
müßte, w ofür aber im praktischen Versuch: die Bestätigung ausblieb. Die 
erstgenannte D ivergenz ist aus der prak tisch  unbegrenzten D auerw irkung 
des K alkarseniats erklärlich, die im Index keine Berücksichtigung findet; 
das entgegen der Berechnung festgestellte bienengünstigere Verhalten von 
D ipterex könnte um gekehrt aus der sehr kurz anhaltenden W irkung des 
Produktes und der geringen K ontaktgiftw irkung abgeleitet werden.

W ir glauben m it Sicherheit aus unseren sehr um fangreichen Unter- 
suchungsbeflinden den Schluß ziehen zu können, daß Produkte m it einem 
G efahrensum m enindex un ter 1 ohne weitere P rüfung  als b ienenungefäh r­
lich angesprochen werden können.
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F ür die weitere Kennzeichnung der Pflanzenschutzm ittel hinsichtlich 
ihrer B ienengefährlichkeit schlagen w ir vor, neben den bienenungefähr­
lichen P rodukten zwei G ruppen zu unterscheiden:

1. bienengefähnliche Pflanzenschutzm ittel;

2. m inder b ienengefährliche Pflanzenschutzm ittel,

Eine H ervorhebung der hochgradig bienengefährlichen Stoffe erscheint 
für praktische Bedürfnisse nicht erforderlich, da schon für die nur 
..bienengefährlichen“ Pflanzenschutzm ittel ein M axim um  an V orkehrun­
gen im Interesse des Bienenschlitzes erforderlich ist, w orauf noch im 
nächsten A bschnitt dieser A rbeit näher eingegangen werden wird.

Die im praktischen Versuch als m inder bienengefährlich erwiesenen 
P roduk te  besitzen m it A usnahm e von D ip te rex  und E katin  einen G e­
fahrensum m enindex  von höchstens 5'8 (Systox), w ährend  alle als b ienen­
gefährlich  erk an n ten  Stoffe, m it A usnahm e von K alkarsen ia t, einen 
ü b er 3'8 liegenden G efahrensum m enindex ergaben.

D a nun bei Festlegung dieser drei G ruppen die G ruppenzugehörigkeit 
der Produkte bei H eranziehung des G efahrensum m enindex m it der auf 
G rund des praktischen Versuches getroffenen K lassierung weitgehend 
übereinstim m t, glauben w ir vorschlagen zu dürfen, daß der G efahren­
sum m enindex für die C harakterisierung der Bienengefährlichkeit eines 
Pflanzenschutzm ittels herangezogen wird.

Es w ar auch naheliegend zu versuchen, den Totenfall zur Beflugdichte 
in Relation zu setzen, ist es doch klar, daß die Beurteilung der Bienen­
gefährlichkeit eines Pflanzenschutzm ittels bei seiner praktischen Anwen­
dung nur unter Berücksichtigung der F lugdichte (Zahl der Bienen je m 2) 
aber auch der gesamten Bienenzahl zutreffend sein kann. W enn z. B. ein 
Beflug einer viele H ektar um fassenden, m it einem Insektizid behandelten 
Fläche durch 100.000 Bienen einen Totenfall von 1000 zur Folge hat, so 
kann dies wohl ein alarm ierendes Geschehen fü r den Im ker sein, p ra k ­
tisch handelt es sich aber n u r um einen V erlust von 1% der Flugbienen; 
um gekehrt kann ein anderes, verheerend bienengefährliches M ittel viel­
leicht einen nur gleich starken oder geringeren Totenfall herbeiführen, 
wenn nur eine kleinflächige T rach t vorliegt oder nur ein k leiner Teil der 
Bienen eines Standes diese T rach t beflog. Es ist sicher, daß durch N icht­
berücksichtigung dieser Um stände in der P raxis häufig unrichtige Beur­
teilungen des Grades der B ienengefährlichkeit eines Pflanzenschutzm ittels 
erfolgen. Das ideale K riterium  fü r Bienengefährlichkeit w äre sicherlich 
ein D ezim ierungsquotient, der als Q uotient aus der Anzahl der abge­
töteten Bienen und der F lugfrequenz definiert w erden könnte, die sich 
aus der durchschnittlichen Beflugdichte und der Größe des beflogenen 
Feldes errechnet und die durchschnittliche Zahl der auf der T rach t vor­
handenen Bienen darstellt.
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D er D ezim ierungsquotient Q w ürde sich demgemäß wie folgt errechnen:

T =  gesamter Totenfall 
F  =  Flugfrequenz =  mf m 2 

m f =  m ittlere F lugdichte/m 2 
m 2 =  Größe der Trachtfläche.

In folgender Tabelle 4 sind die in einigen Vegetationshausversuchen 
erhaltenen D ezim ieriingsquotienten angeführt:

T a b e l l e  4:

Dezim ierungsquotienten einiger Pflanzenschutzmittel

P rodukt Q
E 605 f 172
E 605 f 33'9
D D T-Spritzm ittel T4
D D T-Spritzm ittel IT
D D T-Staub 3’5
L indan-Spritzm ittel 23'9
Toxaphen-Spritzm ittel TO
Toxaphen-S taub 2'2
M alathion-Em ulsion 12'8
M alathion-Em ulsion 5'4
K alkarseniat 23‘9

Es zeigt sich, daß die D ezim ierungsquotienten wohl ziemlich diver­
gieren und für feinere D ifferenzierungen der Bienengefährlichkeit nicht 
sehr geeignet sind. Einerseits w ird der D ezim ierungsquotient selbst durch 
eine geringe Beeinflussung des Totenfalls durch U m w eltsfaktoren ver­
ändert, w ährend im Freilandversuch völlig unbrauchbare Zahlen gewon­
nen werden, wenn die T rach t auch durch fremde Bienen beflogen wird, 
wodurch unzutreffende W erte fü r die F lugfrequenz zustande kommen. 
Im m erhin verdeutlicht aber auch der D ezim ierungsquotient die w eit­
gehende B ienenungefährlichkeit von Toxaphen und DDT und die Bienen- 
gefährlichkeit von E 605, K alkarseniat und Lindan.

D a aber die V oraussetzungen fü r die fehlerlose E rm ittlung des Dezi 
m ierungsquotienten, der sicherlich theoretisch der verläßlichste M aßstab 
für die Bienengefährlichkeit wäre, kaum  geschaffen werden können, ist 
es vorzuziehen, die genau feststellbaren G iftw erte für die Beurteilung der 
Bienengefährlichkeit heranzuziehen, ein Vorgang, der, wie unser großes 
V ersuchsm aterial beweist, zu keinen groben Fehlbeurteilungen führt, 
wenn w ir uns des G efahrensum m enindex bedienen.
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4. Praktische Folgerungen aus den Ergebnissen
Aus den vorgelegten und erläuterten  U ntersuchungsbefunden ergeben 

sich folgende fü r die Praxis interessante Feststellungen.
1. Im Interesse des Bienenschutzes sollen alle Pflanzenschutzm ittel auch 

hinsichtlich ihrer B ienengefährlichkeit charak terisiert werden.
2. Es w ird  vorgeschlagen, daß die Pflanzenschutzm ittel im H inblick 

auf ih r V erhalten gegenüber Bienen in drei G ruppen zu differenzieren 
sind:

a) bienengefährliche Pflanzenschutzmittel;
b) minder bienengefährliche Pflanzenschutzmittel;
c) bienenungefährliche Pflanzenschutzmittel.
3. Die b i e n e n g e f ä h r l i c h e n  P f l a n z e n s c h u t z m i t t e l  

müssen von Bienen unbedingt ferngehalten w erden; daher sind nichi 
n u r Behandlungen m it diesen M itteln in die Blüte absolut verboten, 
sondern es m uß auch bei der Verwendung w ährend der F lugzeit m it Vor­
sicht vorgegangen werden, wenn das behandelte Areal in Stocknähe oder 
in der F luglinie liegt. Behandlung m it diesen M itteln daher möglichst außer­
halb der Flugzeit, wenn G efahr besteht, daß Bienen von der Spritz (Bissig­
keit oder dem Staub der betreffenden Mittel getroffen werden. Die bienen­
gefährlichen Mittel sind auf den Packungen wie folgt zu kennzeichnen: 
„Achtung! Für Bienen gefährlich; blühende Kulturen nicht spritzen 
(stäuben)! Behandlungen von Flächen, die sich in Stocknähe befinden 
oder in der Fluglinie von Bienen liegen, unterlassen!“

4. Die m i n d e r  b i e n e n g e f ä h r l i c h e n  P r o d u k t e  dürfen  
ebenfalls auf blühende, von Bienen beflogene Bestände n ich t appliziert 
w erden; ansonsten sind w ährend  der F lugzeit der Bienen keine beson­
deren Vorsichtsmaßnahmen nötig. Die m inder bienengefährlichen P flan ­
zenschutzm ittel sind auf den Packungen wie folgt zu kennzeichnen: 
„Für Bienen mindergefährlich, trotzdem Behandlung blühender Kul­
turen verm eiden!“

5. Die b i e n e n  u n g e f ä h r l i c h e n  M i t t e l  erfordern  keinerlei Vor­
sichtsm aßnahm en hinsichtlich des Bienenschutzes.

6. D ie du rchgeführten  U ntersuchungen gestatten  folgende G ruppen­
ein teilung  der gebräuchlichsten  P flanzenschutzm itteltypen:

1. Bienengefährliche Pflanzenschutzmittel
H exachlorcy clohexan- (Lindan) - 

Spritzm ittel 
S täubem ittel 
S treum ittel 
M ineral-Dünge- 
und -Streum ittel

S täubem ittel
S treum ittel

D ieldrin-

S treum ittel
A ldrin-

Spritzm ittel

Chlor dan- Spritzm ittel
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D ieldrin-
S täube- (Streu-) m ittel 

C-B-Ho-Produkte 
Parath ion- 

Spritzm ittel 
S täubem ittel 

D iazinon- 
Spritzm ittel 
S täubem ittel 

M alathion- 
Spritzm ittel 
S täubem ittel

2. Minder bienengefähi
DDT-

Spritzm ittel
S täubem ittel

T oxaphenstäubem ittel
Systox
Ekatin

C hlorth ion 
D icontal 
M etasystox 
M etasystox 10
C 570 (systemisches Insektizid) 
D in itroo rthok reso l-P räpara te  
D in itrobu ty lp lieno l-P räparate  
K alkarsen ia t 
B leiarsen ia t
K om binationspräparate , die eines 

der oben genannten  P roduk te  
en thalten .

fliehe Pflanzenschutzmittel
Pestox 3 H 
D ip te rex  
M alix 
Holfidal 
Tedion V 18 MÖ

3. B ienenungefährliche Pflanzenschutzm ittel
T oxaphenspritzm itte l C ap tan-P roduk te
K upferoxychlorid  Rhodannitrobenzol-Produkte
Z iram -Produkte D icopur und  sonstige W uchsstoff-
Z ineb-Produkte herb iz ide
T hiram -P roduk te  Schw efelprodukte

IV. Zusammenfassung
1. In einer großen Zahl von V egetationshaus- und  F reilandversuchen , 

die im V erlaufe von 5 Jah ren  zu r A usführung  kam en, w urde die 
W irkung  der gebräuchlichsten  Pflanzenschutzm ittel au f die H onig­
b iene stud iert.

2. D ie B efunde dieser F re ilandversuche w urden  den E rgebnissen 
ex a k te r  G iftw ertbestim m ungen, ü b er die w ir bere its  frü h e r b e ­
richteten (B e r a n, N e u r u r e r  1955) gegenübergestellt.

3. Der Vorschlag von H ä f l i g e r  (1950), aus dem V erhältnis der 
A nw endungskonzentration  zur LDso p er os auf die B ienengefähr­
lichkeit eines P flanzenschutzm ittels zu schließen (G efahrenindex), 
w urde dah ingehend  ergänzt, daß durch  E inbeziehung des K on tak t­
g iftw ertes in die Indexberechnung  ein Gefahufensummenindex ge­
schaffen w ird. D er G efahrenindex nach H ä f l i g e r ,  der G efah­
rensum m enindex und die Ergebnisse der Freilandversuche w ur­
den gegenübergestellt. Es ergab  sich eine gute Ü bereinstim m ung in 
der R eihung der Pflanzenschutzm ittel h insichtlich  ih re r  Bienen-
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gefährlickkeit bei H eranziehung  des G efahrensum m enindex  und 
der E rgebnisse der F reilandversuche.

4-. D ie M öglichkeit der B eurteilung  der B ienengefährlichkeit- von 
P flanzenschutzm itteln  auf G rund  eines D ezim ierungsquotienten  w ird 
e rö rte rt.

5. D ie gebräuchlichsten  P flanzenschutzm ittel w urden  hinsichtlich  ih re r 
B ienengefährlichkeit in  d rei G ruppen  eingete ilt:
Bienengefährliche Pflanzenschutzmittel ;
minder bienengefährliche Pflanzenschutzmittel; 
bienenungefährliche Pflanzenschutzmittel.

6. F ü r die b ienengefährlichen  und m inder b ienengefährlichen  P flan­
zenschutzm ittel w erden  die erfo rderlich  erscheinenden  B ienen­
schutzm aßnahm en vorgeschlagen.

Summary
1. N um erous investigations have been ca rried  out in  the  glasshouse 

and  in the field for five years in o rder to study the  influence of the 
usual pesticides to honey-bees.
The results of these field  tests w ere com pared w ith resu lts achieved 
by  exact toxicological tests on Avhich we reported  a lread y  some 
tim e ago (B e r a n, N e u r u r e r  1955).
The proposal of H ä f l i g e r  (1950), to conclude from  the relation 
concentration of application to LDso per os to harm fulness of pesti­
cides to honey-bees (danger index), was supplied  as far as by  
inclusion of estim ation of contact poison to calculation of index a 
danger index sum is given. The danger index  according to H ä f ­
l i g e r ,  the danger index sum and the results of field tests were 
com pared. By use of the  danger index sum and  the resu lts  of field 
tests a good correspondence was achieved in regard  to classification 
of pesticides according to th e ir  harm fulness to honey-bees.

4. The possib ility  of judg ing  the  harm fulness of pesticides to honey­
bees on the basis of a destroying-quotient ist discussed.

5. The m ost usual pesticides have been divided in th ree  groups: 
pesticides w hich are harm fu l for bees,
pesticides w hich are  less harm fu l for bees, 
pesticides w hich are  no t harm fü l for bees.

6. Measures of protection of honey-bees are proposed for use of harm ­
ful and  less harm fu l pesticides.
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Referate

Stellwaag- (F.), in Z usam m enarbeit m it S tellw aag-K ittler (F.): Schäd­
lingsbekäm pfung im O bstbau. 2. n eubearbeite te  und  erw eite rte  Auflage, 
122 S., 77 Abb., V erlag Eugen U lm er, S tu ttgart, 1956, DM 5'40 (Heft 92 
d e r Sam m lung „G rundlagen und  F o rtsch ritte  im G arten - und  W einbau“).

A usgehend von der V erordnung des B undesm inisterium s fü r E rn äh ­
rung, L andw irtschaft und F orsten  ü ber gesetzliche H andelsklassen für 
frisches O bst und Gem üse vom 1. Juni 1955, dem sogenannten „H andels­
klassengesetz“, u n te rs tre ich t der V erfasser ein leitend  die besondere Be­
deutung  der Schädlingsbekäm pfung fü r die S icherung der Q ualitä t der 
F rüch te. Das H andelsklassengesetz bestim m t, daß zur H andelsklasse 
„A uslese“ der Ä pfel und B irnen n u r auserlesene, sortentypische 
F rüch te  genau festgeleg ter Sorten ohne jeden  Fehler, also auch ohne 
Befall durch Schädlinge und K rankheitserreger, gehören. Bei der 
H andelsklasse A sind geringfügige S chalenfehler zugelassen, nicht aber 
w urm stichige F rüchte. In der H andelsklasse B darf das F ruchtfleisch  
keine w esentlichen M ängel aufwedsen, dagegen aber W uchs- und 
Schalenfehler, z. B. Schorfflecke, doch dürfen  sie insgesam t nicht g rö­
ßer sein als 2’5 qcm. H ierh e r gehört auch das F allobst als BF m it den 
gleichen Eigenschaften. F rüch te  der H andelsklasse C, zu der M ostäpfel 
und M ostbirnen gehören, dürfen  W uchsfehler und  Schorfflecke haben, 
doch sind w urm stichige F rüch te  n u r bis zu 20% zulässig. Alles, was 
diesen Bestim m ungen nich t genügt, gilt als A usfall. Ä hnliche F o r­
derungen  w erden  an Zw etschken und Pflaum en gestellt. Zu der H andels­
klasse A w erden feh le rfre ie  F rüch te  gerechnet, von denen höchstens 
4% m adig sein dürfen. In der H andelsklasse B b e trä g t der H undertsa tz  
an M adenbefall 6%. Ist d ieser P rozentsatz höher, so gelten  die F rüchte 
als Ausfall.

D iese A nforderungen, die vor allem  durch  den D ruck  der qualita tiv  
hochw ertigen A uslandw are unerläß lich  gew orden sind, können nur 
durch  system atische Schädlingsbekäm pfung e rfü llt w erden. Ein dichtes 
Netz von P flanzenschutzäm tern  und  B era te rn  sorgt in  der D eutschen 
B undesrepublik  fü r die notw endige A ufk lärung  und  Schulung der 
P roduzenten. V erschiedene organisatorische M aßnahm en dienen eben­
falls dem Zweck, die Schädlingsbekäm pfungsarbeiten  zw öckenspre- 
chender und  erfo lgversp rechender als b isher durchzuführen . So soll 
der „W arndienst“ die term ingem äß richtige D urchführung  der P flanzen­
schutzm aßnahm en sichern; die Versuchs-, A rbeits- und B eratungsringe 
fördern , insbesondere in In tensivobstbaugebieten , du rch  freiw illigen 
Zusam m enschluß und durch  Z usam m enarbeit eine in tensive und ra tio ­
nelle Schädlingsbekäm pfung; freiw illige Spritzgem einschaften erm ög­
lichen auch kle inen  B etrieben die V erw endung von H ochleistungs­
gerä ten ; G em eindeaktionen, S onderaktionen der P flanzenschutzäm ter, 
Schädlingsbekäm pfung im L ohnverfahren, zählen  ebenfalls zu den ge­
nann ten  M öglichkeiten einer w irkungsvollen  Schädlingsbekäm pfung.

Nach k u rze r D arste llung  der versch iedenen  W ege des P flanzen­
schutzes, u n te r denen der chem ischen Schädlingsbekäm pfung der Vor­
rang  eingeräum t w ird, besp rich t der A utor die w ichtigsten zur obstbau­
lichen Schädlingsbekäm pfung in B etrach t kom m enden P flanzenschutz­
m ittel und ih ren  W irkungsbereich . E igene A bschnitte sind dem „Schutz 
vor gesundheitlichen N ebenw irkungen  chem ischer M ittel“, dem „Schutz 
der B ienen“ und  dem „Schutz der H au stie re“ gewidm et. Eine kurze  Be­
sprechung der Spritz-, Sprüh- und N ebelgeräte b ilde t den A bschluß des 
ersten, allgem einen Teiles.
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D er zw eite Teil behandelt die p rak tischen  M aßnahm en zur Schäd­
lingsbekäm pfung und  ste llt einen kurzen  W egw eiser durch  die Schäd­
lingsbekäm pfungsarbeiten  des ganzen Jahres dar.

D ie E ntrüm pelung  und Rodung von O bstanlagen, die K ronenpflege 
und  Stamm pflege b ilden den A usgangspunkt je d e r  system atischen 
O bstbaum pflege. Von den. d irek ten  B ekäm pfungsm aßnahm en w ird  der 
W in tersp ritzung  nach wie vor große B edeutung beigem essen und der 
V erfasser w eist darau f hin, daß eine einzige V orb lü tenspritzung  sta tt 
der W in tersp ritzung  nicht genügt. Er ist der M einung, daß die übliche 
W in tersp ritzung  fü r die überw iegende Zahl der O bstbaubetriebe in 
D eutsch land  vorerst nicht zu um gehen ist. Eine eingehende B espre­
chung erfah ren  die F rü h jah rs - und  Som m erspritzungen. Es finden sich 
w ieder die A ngaben über kupferem pfind liche Apfel- und B irnensorten  
und über die Schw efelem pfindlichkeit versch iedener O bstsorten. Die 
quecksilberhaltigen  Schorfbekäm pfungsm ittel w erden  fü r In tensivobst­
baube triebe als vo rte ilhaft bezeichnet.

D en d ritten  A bschnitt b ildet ein Bestim m ungsschlüssel der Beschädi­
gungen an K ern- und  Steinobst, der durch  einfache S trichzeichnungen 
einzelner Schadensbilder ergänzt ist. B erücksichtig t w erden  auch be­
sonders die E rnährungsstö rungen  sowie die V iruskrankheiten . Den 
Abschluß b ilde t ein k u rze r H inw eis auf die Schädlingsbekäm pfung in 
der Baum schule.

Dieses Büchlein aus der F eder eines b ew ährten  Fachm annes w ird 
sicherlich, w ie die schon vor 5 Jah ren  herausgegebene erste  Auflage, 
zu r V erbesserung der Schädlingsbekäm pfung im O bstbau beitragen.

F. B eran
S chindlm ayr (A.): W elche Nutzpflanze ist das? K osm os-N aturführer, 

137 Seiten, 308 T ex tabb ildungen  und  8 F arb tafe ln , F ra n ck h ’sche V er­
lagshandlung, S tu ttgart, 1954, K art. DM 5‘80, Ln. DM 7'50.

Die „K osm os-N aturführer“, in  deren  Rahm en das vorliegende B änd­
chen ersch ienen  ist, sind bere its so bekann t, daß es sich eigentlich 
e rübrig t, noch ein W ort ü ber diese B uchreihe zu verlieren . Man kann 
den V erlag zu se iner verd ienstvo llen  und  im w ahrsten  Sinne volks­
bildenden  A rbeit n u r beglückw ünschen. Und der Band „N utzpflanzen“ 
fügt sich denn auch zwanglos in  die Reihe der b isher erschienenen 
„N a tu rfü h re r“ ein. Was ihn  aber ganz besonders herausheb t, das ist 
Seine V ielseitigkeit, w elche ihm  auch einen ü ber den gew ohnten Rahm en 
hinausgehenden  B enü tzerk re is sichern  w ird. N icht nur, daß darin  b e i­
spielsw eise K ultu rp flanzen  aufscheinen, w elche heu te  v ielfach nur 
m ehr dem  N am en nach b ekann t sind; es finden sich vor allem  auch 
A ngaben ü b e r Saat- und E rn tezeit, Saatgutm enge, K eim fähigkeit (Keim­
prozente), S tandortsbedingungen (Boden- und K lim aansprüche), die 
erfo rderliche D üngungsart, fe rn er ü ber E rn tee rtrag , die eventuelle 
G iftigkeit, den allgem einen V erw endungszw eck oder im besonderen 
ü b e r die V erw endung als Heilpflanze., Auch der Hinweis, ob die eine 
oder andere  Pflanze als B ienennährpflanze anzusprechen ist, muß als 
w ertvo lle  B ereicherung  angesehen w erden, genau so wie eine Zusam ­
m enste llung  der an den einzelnen A rten  vorkom m enden pflanzlichen 
und tierischen  Schädlinge.

Die 308 S trichzeichnungen lassen an N atu rtreu e  nichts zu w ünschen 
übrig  und genügen somit den an sie gestellten  A nforderungen; ein 
w eite rer Vorzug der F arb tafe ln  ist eine gewisse künstlerische Note, 
w elche m an fü r gew öhnlich bei B estim m ungsbüchern verm ißt.

O. Bullm ann
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